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Eolombo’s Geiſt. 


4818. 


Durch die Fluten bahnte, durch die bunfeln, 
Sich das Schiff die feuchte Straße leicht: 
Stürme ruhn und alle Sterne funkeln, 

Als den Wendepunkt die Nacht erreicht. 


Und der neuenttbronte Kaiſer ftiltste 
Seine Stine mit ber tapfern Hand, 
Eine Welle nach der andern ſprützte 
Um das Steuer des Nortbumberland. 


An die Schlachten denkt der Held im Geifte, 
Die er flug, an fein erprobtes Heer; 
Doch um ihn und feine Träume freifte, 
Einer Riejenfchlange gleich, Das Meer. 


Den des Südens Steppen nicht bezwangen, 
Den der Froft des Nordens kaum befiegt, 
Fühlt fih nun im engen Raum gefangen, 
Auf dem Schaum fi hin und her gewiegt. 
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Als er hadernd ſolchem Truggeſchicke 
Gottes Ratſchluß fodert vor Gericht, 
Sieh, da zeigt ſich ſeinem naſſen Blicke 
Eines Helden Schattenbild und ſpricht: 


Klage nicht, wenn auch die Seele duldet, 
Klage nicht, dir iſt ein Troſt bereit: 
Was du leideſt, litt ich unverſchuldet, 
Und Colombo nannte mich die Zeit. 


Ich zuerſt durchſchnitt die Waſſerwüſte, 
Ueber ber du beine Zuͤhren weinſt, 
Der Atlantis frühverlorne Küſte, 
Dieſer Fuß betrat zuerſt ſie einſt. 


Nun erglänzt in heller Morgenſtunden 
Auferſtehung jenes theure Land, 

Das der Menſchheit ich zum Heil gefunden, 
Nicht zum Frohndienſt einem Ferdinand! 


Du erlagſt dem unbezwingbar'n Norden; 
Aber jene, die darob ſich freu'n, 
Werden zitternd vor entmenſchten Horden 
Ihren blinden Jubel bald bereu'n! 


Aber kommt der große Tag der Schmerzen, 
Und es hemmt ja nichts der Zeiten Lauf, 
Nimm, Columbia, dann die freien Herzen, 
Nimm Europa's letzte Helden auf! 
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Der Pilger vor St. Iufl. 


1819. 


Nacht iſt's und Stürme faufen für und für, 
Hiſpaniſche Mönche, fchlieft mir auf die Thür! 


Laßt bier mich ruhn, bis Glodenton mich wedt, 
Der zum Gebet euch in die Kirche fchreck! 


Bereitet mir was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag! 


Gönnt mir die feine Zelle, weiht mich ein, 
Mehr als die Hälfte dieſer Welt war mein. 


Das Haubt, das nun der Scheere fich bequemt, 
Dit mander Krone ward's bediabemt. 


Die Schulter, die der Kutte nun ſich büdt, 
Hat kaiſerlicher Hermelin geſchmückt. 


Nun bin ich vor dem Tod den Toten gleich, 
Und fall’ in Trümmer, wie das alte Reich. 
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Bas Grab im Buſento. 


1820. 


Nächtlich am Bufento Iifpeln, bei Cofenza, dumpfe Fieber, 
Aus den Waſſern fchallt es Antwort, und in Wirbeln 
flingt e8 wieder! 


Und den Fluß hinauf, hinunter, ziehn die Schatten tapfrer 
Gothen, 
Die den Alarich beweinen, ihres Volkes beſten Toten. 


Allzufrüh und fern der Heimat mußten bier fie ihn be- 
graben, 

Während noch die Iugendloden jeine Schulter blond um- 
gaben. 


Und am Ufer des Bufento reibten fie fih um bie Wette, 
Um die Strömung abzuleiten, gruben fie ein frifches Bette. 


In der wogenleeren Höhlung wühlten fie empor Die Erde, 
Senkten tief hinein den Leihnam, mit der Rüftung, auf 
dem Pferde. 
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Dedten dann mit Erde wieder ihn und feine ftolze Habe, 
Daß die hohen Stromgewächſe wüchſen aus dem SHelben- 
grabe. 


Abgelenkt zum zweitenmale, warb der Fluß herbeigezogen: 
Mächtig in ihr altes Bette ſchäumten die Bufentomwogen. 


Und es fang ein Chor von Männern: Schlaf’ in deinen 
Heldenebren! 

Keines Römers ſchnöde Habfucht fol dir je das Grab 
verſehren! 


Sangen's, und die Lobgeſänge tönten fort im Gothenheere; 
Wälze fie, Buſentowelle, wälze fie von Meer zu Meere! 
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Der Cod des Carus. 


4830. 


Mutig ftand an Perfiens Gränzen Roms erprobtes Heer 
in Feld, 

Carus faß in feinem Zelte, der den Burpur trug, ein 
Held. 


Perſiens Abgeſandte beugten fich vor Roms erneuter Macht, 
Flehn um Frieden af den Kaifer; doch der Kaifer wählt 


die Schlacht. 
Kampfbegierig find die Schaaren, die er fern und nah 
beſchied, 
Dur das Heer, aus tauſend Kehlen, gieng das hohe 
Siegeslied: 


„Weh den Perſern, Römer kommen, Römer ziehn tm 


Flug heran, 
Rächen ihren Imperator, rächen dich, Valerian! 


Durch Verrat und Mißgeſchick nur trugſt du ein barbariſch 
Joch; 
Aber, ſtarbſt du auch im Kerker, deine Rächer leben noch! 
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Wenn zu Pferd ftieg Artarerres, ungezähmten Stoß im 
Bid, 
Sette feinen Fuß der König auf Valerians Genid. 


Ah, und Rom in feiner Schande, das vordem bie Welt 
gewann, 
Flehte zum Olymp um einen, flehte nur um Einen Mann! 


Aber Männer find erftanden, Männer führen uns zur 
Schlacht, 

Seipio, Marius und Pompejus ſind aus ihrem Grab 
erwacht! 


Unſer Kaiſer Aurelianus hat die Gothen übermannt, 
Welche deinen Wundertempel, Epheſus, zu Staub ver- 
brannt. 


Unſer Kaiſer Aurelianus hat die ſtolze Frau beſiegt, 
Welche nun im ſtillen Tibur ihre Schmach in Träume 
wiegt. 


Probus führte ſeine Mauer durch des Nordens halbe Welt, 
Neun Germanenfürſten knieten vor dem römiſchen Kaiſer⸗ 
zelt. 


Carus, unſer Imperator, ſühnt nun auch die letzte 
Schmach, 

Geht mit Heldenſchritt voran uns, Heldenſchritte folgen 
nach.“ 
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So der Weibgefang. Und fiehe, plötzlich fleigt Gewölk 
empor, 
Finſterniß bedeckt den Simmel, wie ein ſchwarzer Trauer- | 
flor. | 
Regen ftürzt in milden Güſſen, granfenhafter Donner 
brüllt, 
Keiner mehr erkennt den Andern, Alles iſt in Nacht ver- 
hüllt. 
Plötzlich zuckt ein Blitz vom Himmel. Viele ſtürzen bang 





herbei, 
Denn im Zelt des Imperators hört man einen lauten 
Schrei. 


Carus iſt erſchlagen! Jeder thut auf Kampf und Wehr 
Verzicht, 

Und es folgt des Heers Verzweiflung auf die ſchöne Zu- 
verſicht. 


Alle fliehn, das Lager feiert, wie ein unbewohntes Haus, 
Und der Schmerz der Legionen bricht in laute Klagen aus: 





Götter haben uns gerichtet, Untergang iſt unſer Theil; 
Denn des Capitols Gebieter ſandte ſeinen Donnerkeil! 


Untergang und Schande wälzen ihren uferloſen Strom: 
Stirb und neige dich, o neige Dich zu Grabe, hohes Rom! 
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Harmofan. ee 
1830. 


Schon war gefunfen in den Staub der Saffaniden alter 
Thron, 

Es plündert Mosleminenhand das fchätereiche Ktefiphon : 

Schon langt am Oxus Omar an, nad mandem Durch- 
gefämpften Tag, 

Wo Chosru’s Enkel Jesdegerd auf Leichen eine Leiche lag. 


Und als die Beute muftern ging Medina's Fürft auf 
weiten Plan, 

Ward ein Eatrap vor ihn geführt, er hieß mit Namen 
Sarmofan; 

Der letzte, der im Hochgebürg dem kühnen Feind fich 
widerſetzt; 

Doch ach, die ſonſt ſo tapfre Hand trug eine ſchwere Kette 
jetzt! 


Und Omar blickt ihn finſter an und ſpricht: Erkennſt du 
nun, wie ſehr 

Vergeblich iſt vor unſerm Gott der Götzendiener Gegen- 
wehr? 
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| Und Harmofan ermiedert ihm: In deinen Händen ift die 
Macht, 
| Wer einem OR wiberfpricht, der wiberfpricht mit Un- 
| bedacht. 
Nur eine Bitte wag' ich noch, abwägend dein Geſchick 
| und meins: 

Drei Tage focht ich ohne Trunk, laß reichen einen Becher 

Weins! 


Und auf des Feldherrn leiſen Wink ſteht ihm ſogleich ein 
Trunk bereit; 
Doch Harmoſan befürchtet Gift, und zaudert eine kleine Zeit. 





Was zagſt du, ruft der Saracen, nie täuſcht ein Moslem 
ſeinen Gaſt, 

Nicht eher ſollſt du ſterben, Freund, als bis du dieß 
getrunken haſt! 

Da greift der Perjer nad) dem Glas, und ftatt zu trinken, 
jchleudert hart 

Zu Boden er’s auf einen Stein mit rafcher Geiftesgegen- 

wart. 


Und Omars Mannen ftürzen ſchon mit blanfem Schwert 
auf ihn heran, 

Zu ftrafert ob der Hinterlift den allzufchlauen Harmofan; 

Doch wehrt der Feldherr ihnen ab, umb fpricht ſodann: 
Er lebe fort! 

Wenn was auf Erden heilig ift, fo ift es eines Helden Wort. 
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Fuca Signorelli. 
1830. 


Die Abendftille fam herbei, 

Der Meifter folgt dem allgemeinen Triebe; 
Berlaffend feine Staffelei, 

Blickt er das Bild noch einmal an mit Liebe. 


Da pocht es voll Tumult am Haus, 

Und ehe Luca fähig ift zu fragen, 

Ruft einer feiner Schüler aus: 

Dein einziger Sohn, o Meifter, ift erjchlagen! 


In holder Blüte ſank dahın 

Der fchönfte Jüngling, den die Welt erblickte: 
Es war die Schönheit fein Ruin, 

Die oft in Liebeshändel ihn verftridte. 


Bor eines Nebenbublers Kraft 

Sant er zu Boden, faft in unfrer Mitte; 
Ihn trägt bereits die Brüderſchaft 

Zur Totenfirche, wie e8 beifcht Die Sitte. 


—— — en u en 


v. Platen, Bebicte. 


>» 18 &o- 


Und als er ihn jo Zug für Zug 

Gebildet, fpricht er gegen feine Knaben: 
Der Morgen graut, es.ift genug, 

Die Priefter mögen meinen Sohn begraben. 





Bobir. 


1830. 


KRaubluftig und fchredienverbreitend und arm 
Geleitet. Abdalla den Araberfchtwarm 

Gen Afrika zu, 

Bor Tripoli ftehn die Beherzten im Nu. 


Doch ehe fie ftürmen um Mauer und Thor, 
Ericheint mit dem Heere der hohe Gregor, 
Statthalter im Glanz 

Erfochtener Siege, geſchickt von Byzanz. 


Und während er drängt die fanatifche Schaar, 
Ritt ihm an der Seite mit goldenem Haar, 
Den Speer in ber Hand, 

Die liebliche Tochter im Panzergeivand. 


Sie hatte gewählt fich ein männliches Theil, | 
Sie ſchwenkte die Lanze, fie ſchoß mit dem Pfeil, 
Im Schlachtengetön 

Wie Pallas und doch wie Cythere jo ſchön. 
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Der Vater erhub ſich, und blickend umher 
Befeuerte mächtig die Seinigen er: 

Nicht länger geſpielt, 

Ihr Männer, und ſtets nach Abdalla gezielt! 


Und wer mir das Haubt des Erſchlagenen beut, 
Dem geb' ich die ſchöne Maria noch heut, 

Ein köſtlicher Sold, 

Mit ihr unermeßliche Schätze von Gold! 


Da warfen die Chriſten verdoppelten Schaft, 
Den Gläubigen Mecca's erlahmte die Kraft, 
Abdalla begab 

Ins Zelt ſich und mied ein bereitetes Grab. 


Doch ſtritt in dem Heere, von Eifer entfacht, 
Zobir, ein gewaltiger Blitz in der Schlacht; 
Fort jagt er im Zorn, 

Ihm triefte der klirrende, blutige Sporn. 


Er eilt zum Gebieter und ſpricht: Du verfäumft 
Abdalla, die Schlacht, wie ein Knabe? Du teäumft 
Im weichen Geelt? 

Und folft dem Kalifen erobern die Welt? 


Was, uns zu entnerven, erfonnen der Chrift, 
Ihn mög’ e8 verderben mit ähnlicher Lift! 
Das Gleiche fogleich 

Verſprich e8 nnd ftelle Dich eben fo reich! 
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Den Deinen verfünbige folgendes Wort: 

Wer immer dem feindlichen Führer ſofort 
Den Schädel zerhaut, 

Der nehme die fehöne Maria zum Braut! 


Dieß kündet Abdalla mit frifcherem Sinn, 
Die Seinen ermutiget hoher Gewinn; 
Zobir dringt vor, 

Sein kreiſender Säbel erlegt den Gregor. 


Schon birgt in die Stadt fich die hriftfiche Schmach, 
Schon folgen die Sieger und ftürzen fich nad), 
Schon weht von den vier 

Saftellen herab des Propheten Panier. 


Lang trotte Maria dem feindlichen Troß, 

Bis endlich ein Haufe fie völlig umſchloß: 

Bon Bielen vereint 

Wird vor den Zobir fie geführt, und fie meint. 


Und Einer beginnt im verfammelten Kreis: 

Wir bringen den füßen, ben lieblichen Preis, 
Den höchſten, um ben 

Mit uns du gelämpft und gefiegt, Saracen! ; 


Doch jener verſetzt in verächtlichem Scherz: 
Wer wagt zu verführen ein männliches Herz‘? 
Der legt mir ein Ne? 

Ich kämpfe fiir Gott und Das hohe Geſetz! 
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Nicht buhl' ich um dhriftliche Frauen mit euch: 
Dich aber entlaff ich, o Mädchen, entfleuch! 
Was willft du von mir? 

Beweine den Pater und haſſe Zobir! . 





Gambacorti und Gualandi. 


1832. 


Als Alfons, der mächtige König, 
Seine Schaaren ausgeſchickt, 
Anzufeinden jene weiſe 
Florentiniſche Republik, 

Die verwaltet wohlbedächtig 
Coſimo von Mebdicis, 

Hatte Gerhard Gambacorti, 
Tief im Schoos des Apennins, 
Als ein Lehn der Florentiner 
Eine Herrihaft im Beſitz. 

Durch Verſchwägrung war verfnüpft. er 
Jenem großen Albizi, 

Welcher aus Florenz vertrieben 
Nach dem heiligen Grabe gieng, 
Bis zuletzt er, heimgewandert, 
Seltner Schidfalslaune Spiel, 
An dem Hochzeittag der Tochter 
War geftorben im Eril. 

‚Def gedenkt nın Gambacorti, 
Der Berrat und Tide fpinnt, 
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Als ein Feind der Medicäer 
Abgeneigt der Republik, 

Welcher gleichwohl feinen Sohn er 
Hat als Geifel überſchickt, 
Sicherheit ihr einzuflößen, 

Die bereits Verrat umftridt. 

Als vor feinem Schloß Corzano, 
Wo den Heinen Hof er hielt, 

Mit dem Feldhaubtmann des Königs 
Nun des Königs Heer. erfchien, 
Läßt die Brüde Gambacorti 
Nieder, tritt entgegen ihm, . 
Dem die Burg er für den König 
Tückiſch Überliefern will. 

Ihn umgeben feine Ritter, 
Männer vielgewandt im Krieg: 
Unter ihnen war Gualandi, 

Dem der Hocwerrat mißfiel. 

Der ergreift den Gambacorti, 
Ueber die Brüde ftößt er ihn; 
Diefe wird auf fein Berlangen, 
Aufgezogen augenblids, 

Während aufgepflanzt die freie 
Florentiniſche Fahne wird, 
Während innerhalb die Mannſchaft 
Ruft: Es lebe die Republik! | 
Gambacorti fteht verlaffen 
Außerhalb, im Angeficht 
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Seiner nun verloren Befte, 

Die Gualandi treu verficht. 

Nach Neapel muß er wandern, 

Mit dem Yeinde muß er ziehn; 
Doch es ſchickt den Sohn zurüd ihm 
Großgefinnt die Republik. 
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Alerius. 


1832. 


Bor der Strenge feines Vaters, vor dem allgewaltigen Zar, 
Floh von Moskau weg Aleris, der aus zarterm Stoffe war: 
Gern vergönnt der milde Kaiſer, den er anzuflehn beſchloß, 
Ein Aſyl dem armen Flüchtling auf Neapels Felſenſchloß. 


Auf der Burg Sankt Elmo hielt fi) nun des Zaren Sohn 
verfteckt; 

Doc die Späher feines Vaters hatten dort ihn bald entbedt. 

Als zurüc ihn diefe fchleppten nach dem eisumftarrten Bol, 

Richtet er an feine Freiftatt ein beffommmes Lebewohl: 


Lebe wohl, o Eden, deſſen Reize doppelt ich gefühlt, 

Wo die Woge purpurfarbig um die felfigen Gärten ſpühlt! 

Gern um deine Zauber hätt’ ich eingetaufcht das größte Reich; 
Doch e8 ift dem Feuerberg dort meines Vaters Bufen gleich! 


Hab’ ich Doch nach feiner Krone nie geftrebt, und was ich bin, 

War bereit ich abzutreten an ven Sohn der Buhlerin! 

Blos des Klofters Zwang vermeiden wollt’ ich, als ich ihm 
entfloh: 

Fern von ihm und fern von Ehrſucht war ich hier im 
Stillen froh! 
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Stets vor feinem Geiſte bat fich meine Seele tief gebückt: 
Nicht den Zepter ihm beneidet hab’ ich, ach, ich war beglückt! 
Nicht beneibet ihm bie Waffen, die von Sieg zu Sieg er 


ſchwang, 
Seine Tugend nicht beneidet, denn ſie geht den Henkergang! 


Nicht die Krone blos, das Leben ſoll ich weihn ihm als Tribut, 

Ja, und wiederkehren ſoll ich, weil er lechzt nach meinem Blut! 

Vor der Allgewalt des Willens geht zu Grunde jedes Recht: 

Bin ich ſelbſt doch ein Romanow, und ich kenne mein Ge- 
ſchlecht. 


Wollte mich der Vater ſchonen, gäbe mir doch keine Friſt 

Menzikoff und deſſen Kebsweib, welches nun die Zarin iſt! 

Doch die Rache folgt vielleicht mir in des Grabs erſehnten 
Schoos, 

Und dem Baar, das mich verfolgte, wird ein unglückſelig 2008. 


Gerne für den Vater ſtürb' ich, wär’s der Welt und ihm zum 
Doc a fürchte, feine Krone De Schlechtern einft zu 
Mög’ er kinderlos verwelken! — , ihm zum 
Möge j jene Bauerndirne theilen — Bäckerſohn! 
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Die Gründung Rarthago’s. 
1833. 


Bor der Goldbegier des Bruders, 
Der nach ihren Schäten ſchnaubt, 
Der in ihres Gatten Bufen 

Sein verruchtes Schwert getaucht, 
Flieht hinweg die ſchöne Dido 
Aus fidonischen Heimatau'n, 
Nimmt mit fich gehäufte Schätze, 
Nimmt mit ſich des Gatten Staub, 
Dem gelobt fie ftäte Treue, 

Wie e8 ziemt den höchſten Frau’n; 
Denn der wahren Wittwe Liebe 
Sleicht dem Lieben einer Braut. 
Edle folgen ihr und Knechte, 

Als fie löſ't den Ankertau, 

Segeln auf den hohen Schiffen 
Durch das tiefe Wogenblau, 

Bis an afrifanifcher Küſte 

Landen alle voll Bertrau’n. 

Dido läßt an fichrer Felsbucht 
Mächtig eine Etadt erbau’n: 
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Art an Art erklingt am Ufer, 
Stein um Stein wird ausgehau'n. 
Bald beſchirmen ſtolze Mauern 
Tempel, Haven, Hütt' und Haus; 
Drauf als Königin beherrſchte 
Dido dieſen ſtolzen Raum. 

Doch der Ruf von ihrer — 
Breitet ſeine Flügel aus: 

König Jarbas wohnt benachbart, 
Tapfrer Männer Oberhaubt; 
Dieſer bietet ſeine Hand ihr, 

Ja die Drohung macht er laut: 
Wenn die Königin ſich weigert 
Meiner Kraft ſich anzutrau'n, 
Wehe jener Stadt, ſie möchte 
Dann verſchwinden wie ein Traum! 
Zitternd hört es ganz Karthago, 
Weil er mächtig überaus, 

Und des Volks ergraute Väter 
Treten vor der Fürſtin auf, 
Flehn ſie, jenen Bund zu ſchließen, 
Hinzugeben nicht dem Raub 

Dieſe Laren, dieſe Tempel, 

Die fie liebend ſelbſt gebaut; 

Aber ihr im tiefen Bufen 

Steigt ein böfer Geift herauf, 

Ob fie freveln foll am Gatten, 
Ob fie, jeder Bitte taub, 
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Freveln fol an ihrem Volke, 

Das an ihre Liebe glaubt? 

Doch in einer ſolchen Seele 

ft ein Zweifel wie ein Hauch: 
Nur das Große kann fie denten, 
Nur das Große führt fie aus. 
Einen Holzſtoß, wie zum Opfer, 
Laßt die Königin erbau’n, 

Läußt um ibn das Volk verſammeln, 
Tritt hervor und fteigt hinauf: 

Lebe wohl, o mein Karthago, 
Nicht die Feinde ſollſt du ſchau'n, 
Blühn empor in golbner Freiheit, 
Nicht vergehn in Schutt und Graus: 
O Sichäus, breite beine 
Schattenarme nach mir aus! 

Diefe hoben Worte fprechend 

Faßt ein Schwert fie ohne Grau’n, 
Stößt es durch ben ſchönſten Buſen, 
Den die-Sonne durfte ſchau'n. 

Und im Aſchenkrug gefammelt 
Ward fofort der edle Staub, 

Ward im Tempel felbft beftattet;, 
Ward befränzt mit Siegeslaub. 
König Iarbas z0g von bannen, 
Störte nicht Karthago's Bau: 
Jenen feegewaltigen Freiftaat 
Gründete jo die größte Frau. 


— — — — — — 


Ber alte Gondolier. 
1833. 


Es jonnt fi auf den Stufen 
Der feebefpilten Schwelle, 

Ein Greis am Rand ber Welle, 
In weißer Loden Zier: 

Und gerne ſteht dem Fremdling, 
Der müßig wanbelt, Rebe 

Auf feiner Fragen jebe 

Der alte Gondolier. 


Er ſpricht: Ich habe rüſtig 
Lagım’ und Meer befahren; 
Doch hab’ ih nun feit Jahren 
Kein Ruder eingetaucht: 

Es hangt die morfche Gondel 
An Striden in der Halle, 
Wo Alles im Berfalle, 

Wo Alles ungebraudit. 


’ 
— 
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Es ift der Herr des Haufes 
Nach fernen Himmelsftrichen 
Seit langer Zeit entwichen, 
Für unfre Bitten taub; 

Der Gute z0g von binnen 
Am Tag, als Bonaparte ' 
Der Republik Stanbarte 
Ließ werfen in ven Staub. 


Er ſtand in beiten Jahren, 
Als er von uns gejchieben; 
Doch, lebt er noch hienieben, 
So ift’s ein greifer Mann. 

Er fprad: Und foll ich dienen, 
Sp ſei's in fremden Ländern: 
Hier fol mit Ordensbändern 
Mich ſchmücken kein Tyrann! 


Wir blieben, ach, und ſchauten, 
Wie Kirchenraub und Schande 
Begieng die ſchnöde Bande 

Nach ſchnellgebrochnem Eid! 
Wir ſahn, wie jene Wilden 
Den Bucentaur zerſchlugen, 
Und unſre Seelen trugen 

Ein unerhörtes Leid! 
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Wir ſahn den Marcuslöwen 

Zum fernen Strand entführen, 
Wir fahn, wie man mit Schwüren 
Und mit Befiegten jcherzt! 

Wir fahn zerftört von Frevlern 
Was würdig fchien der Dauer, 
Wir fahn an Thor und Mauer 
Die Wappen ausgemerzt. 


Doch leb' ich und betrachte 
Die theure Stadt noch immer, 
Erquick' im Morgenfchimmer 
Die Glieder ſchwach und alt. 

. Bon meines Herrn Ballafte 
Vermocht' ich nicht zu weichen, 
Auch läßt er gern mir veichen 
Den Heinen Unterhalt. 


Da dent’ ich meiner Jugend, 
Und wie ich als Matroſe 
Gefolgt der Windestofe 
Ba Sturm und Somnenftral; 
Und wie blofirte Tumis 
Und jene Türfenrotte 
Mit feiner ſchönen Flotte 
Benedigs Admiral. 
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O holder Tag, als Emo’s 
Heimzug die Flüten theilte, 
Und ihm entgegen eilte 
Der Doge Paul Renier! 
Gedenk' ich jener Zeiten, 
Wird meine Seele milder; 
Es fliegen jene Bilver 
Wie Engel um mid) her! 








Klaglied Kaiſer Otto des Dritten. 


1833. 


D Erde, nimm ben Müden, 
Den Lebensmüden auf, 
Der bier im fernen Süden 
Beichließt den Pilgerlauf! 
Schon fteh’ ich an der Grenze, 
Die Leib und Seele theikt, 
Und meine zwanzig Lenze 
Sind raſch dahin geeilt. 


Voll unerfüllter Träume, 
Verwaiſ't, in Gram verſenkt, 
Entfallen mir die Zäume, 
Die dieſes Reich gelenkt. 

Ein Andrer mag es zügeln 
Mit Händen minder jchlaff, 
Bon dieſen fieben Hügeln 
Bis an des Nordens Haff! 
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Doch ſelbſt im Seelenreiche 
Harrt meiner noch die Schmach, 
Es folgt der blaſſen Leiche 
Begangner Frevel nach: 
Vergebens mit Gebeten 
Beſchwör' ich dieſen Bann, 

Und mir entgegen treten 
Crescentius und Johann! 


Doch nein! Die Stolzen beugte 
Mein reuemüthig Flehn; 

Ihn, welcher mich erzeugte, 
Ihn werd’ ich wiederſehn! 
Nach welchem ich als Knabe 

So oft vergebens frug: 

An ſeinem frühen Grabe 

Hab' ich geweint genug. 


Des deutſchen Volks Berater 
Umwandeln Gottes Thron: 
Mir winkt der Aeltervater 

Mit ſeinem großen Sohn. 

Und während, voll von Milde, 
Die frommen Hände legt 

Mir auf Das Haubt Mathilde, 
Steht Heinrich tiefbemwegt. 





Nun fühl’ ich erſt, wie eitel. 
Des Glücks Geſchenke find, 
Wiewohl ich auf dem Scheitel 
Schon Kronen trug als Kind! 
Was je mir fehien gewichtig, 
Zerftiebt wie ein Atom: 

D Welt, du bift fo michtig, 
Du bift fo Hein, o Kom! 


D Rom, wo meine Blüten 
Berwelft wie dürres Laub, 
Dir ziemt e8 nicht zu hüten 
Den kaiſerlichen Staub! 

- Die mir die Treue brachen, 
Zerbrächen mein Gebein: 
Beim großen Karl in Achen 
Will ich beftattet fein. 


Die ächten Palmen wehen 
Nur dort um fein Panier: 
Ihn hab’ ich Tiegen fehen 
In feiner Kaiferzier. 

Was durfte mich verführen , 
Zu öffnen feinen Sarg? 
Den Lorbeer anzurühren, 
Der feine Schläfe barg? 
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O Fremde, laßt Das Klagen, 
Mir aber gebt Entjaß, | 
Und macht dem Leichenwagen 
Mit euren Waffen Pla! 
Bedeckt das Grab mit Rofen, 
Das ich jo früh gewann, 
Und legt den thatenlofen 
Zum thatenreichften Mann ! 


— — — — 


Nomanzen und Lieder. 


Ne ungewiß, ob mich der Gott befeele, 
Zar ſeinem Prieſter ob er mich geweiht, 
Malt' ich die Haren Bilder meiner Seele 
In glüdlicher Berborgenheit. 











j 
An eine Geisblattranke. 


Zwifchen Fichtenwäldern in der Debe 
Find’ ih, theure Blüte, Dich fo ſpat? 
Rauhe Lüfte hauchen ſchnöde, 

Da ſich eilig ſchon der Winter naht. 


Dicht auf Bergen lagen Nebelſtreifen, 
Hinter denen längft die Sonne ſchlief. 
Als noch über's Feld zu fchmeifen 
Mich ein inniges Berlangen rief. 


Da verriet Dich dein Geruch dem Wandrer, 
Deine Weiße, bie dich biendend ſchmückt: 
Wohl mir, daß wor mir fein Andrer 

Di gefehn und dich mir weggepflückt! 


Wollteft du mit deinem Dufte warten, 
Bis ih käm' an diefen ftillen Ort? 
Blühteſt ohne Beet und Garten 

Hier im Wald bis in den Winter fort? 
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Wert ift wohl die fpat gefundne Blume, 
Daß ein Jüngling in fein Lieb fie mifcht, 
Sie vergleichend einem Ruhme, 

Der noch wächst, ba ſchon fo viel erlifcht. 
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IL. 
Der lebte Gaſt. 


Der Alte. 


Was machſt du bier? Der Wind durchſaust 
Die menfchenleeren Gaffen, 

Nicht hier, wo Sturm und Regen braust, 
Will ich zurlic dich laſſen. 


Komm mit herein ins beitre Haus, 
Sieht du die Lichter glänzen? 
Dort leert fih mancher Becher aus 
Bei froben Hochzeittänzen. 


Man fieht die Freude Iuftiglaut 

. Auf allen Zügen weilen, 

Nur fcheint die ſchöne junge Braut 
Allein fie nicht zu theilen. 


Ich führe dich, fo komm herein, 
Nur keck und unbellommen! 
Mein frober Herr labt Jeden ein, 
Und Jeder ift willtommen ! 


Der Jüngling. 
Dank, Alter; aber laßt mich bier 
Gelehnt an dieſe Seule: 
Mehr ale Mufit dort Lob’ ich mir 
Dieß rauhe Sturmgeheule, 


Nicht weil’ ih, wo beim Kerzenfchein 
Der Becher freist am Tiſche, 

Daß nicht fih in den füßen Wein 
Die bittre Zähre mifche! 


Nie wird bie Freude Iuftiglaut 
Mir aus den Augen bliken; 

Denn ach, bie ſchöne junge Braut, 
Ich kann fie nicht befiten! 


Sagt eurem Herrn, der fröhlich praßt, 
Daß er den Reigen meibe; 

Denn unten warte noch ein Gaft, 

Den Degen aus der Scheibe! 


— — — — — — — 
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III. 
Mädchens Aachruf. 


Schwalben ziehen, Blätter fallen, 
Und geſammelt liegt die Frucht: 
Ach mit meinen Freuden allen 


Nahm auch er die raſche Flucht! 


Unter niederm Hüttendache 
Wohn' ich, jener im Pallaſt, 
Doch aus fürſtlichem Gemache 
Trieb ihn Mut und Kampfeshaſt. 


Als des Frührots erſtes Tagen 
Mich vom Traume heut erweckt, 
War mit Dienern, Roſſen, Wagen 
Dieſer ganze Raum bedeckt. 


Und er kam im Jugendflore, 
Hob ſich auf ſein Pferd im Nu, 
Bebend ſtand ich unterm Thore, 
Sah dem ſchönen Reiter zu. 
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Und im leichten Morgenkleibe 
Trat zu ihm die Braut hervor, 
Dießmal ohne Gold und Eeibe, 
Doch wie er im Jugendflor. 


Bor der Trenmung nicht erichroden, 
Küßt er noch ihr Stun und Mund, 
Bei den Lippen, bei den Loden 
Schwur er ben beglüdten Bund. 


Ritt mit Dienern und Bafallen, 
Dantte meinem Gruße kaum: 
Schwalben ziehen, Blätter fallen, 
Sp zerfließt der Liebe Traum! 
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IV. 


Sifcherknabe. 


Des Abenbfterns erfehnter Schein 
Beglänzt ben Saum ber Flut, 
Der Knabe zieht den Kahn herein, 
Der fill im Hafen ruht. 


„Mein Tagewerk ift treu vollbracht, 
Doc, liebe Seele, prich, 
O ſprich, wie foll die lange Nacht 
Vergehn mir ohne dich 9 


Am Ufer fteht ein Weidenbaum, 
Und dran gelehnt ein Stein, 

Und drunter Liegt im ſchmalen Raum 
Ihr kaltes Totenbein. 


V. 


So haſt du reiflich dir's erwogen, 
Und dieſes iſt das letzte Wort? 
Dich lockt ein ferner Himmelsbogen, 
Es treibt dich in die Fremde fort? 


Doch wird geliebt, wer liebt und bleibet, 
Wer flieht, verkannt; und glaube mir, 
Wenn dich die Sehnſucht fürder treibet, 
So bleibt die Liebe hinter dir! 


Und mag umwuchern dich das ſchöne 
Hesperien voll milder Au'n, 

Wo findeſt du die deutſchen Töne? 
Wo findeſt du die deutſchen Frau'n? 


— — —e — — 


-3 MW &- 


v1. 


Matroſenlied. 


Wann wird der goldne Freudentag erſcheinen, 
Den das. Gefhid mir aufbewahrt, 

Der Tag des Wieberfehens bei ben Meinen, 
Nah allzulanger Fahrt? 


O ſchöne Flur, wo unfre müden Kähne 
Dereimft noch landen mögen unverfehrt! 

D Maͤdchen, das vielleicht mit einer Thräne 
Den armen Flüchtling ehrt! 


Dentft du der heil’gen Eide noch im Stillen, 

- Und Hieltft du, Theure, das beſchworne Wort? 
Ad, trieb nicht feindlic damals, wider Willen 
Ein bös Geſchick mid, fort? 


Doch werden, glaub’ mir, wir uns wieberfehen, 
Und harrſt du fehnfuchtsnoll am Strande mein, 
Sp fünnen’s, Theure, fiehft du Wimpel wehen, 
Nur meine Wimpel fein! 
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vn. 


Noch im mwolluftoollen Mai des Lebens, 
Wo die Seele fonft. Entichlüffe ſprüht, 
Fühl ich in der Wärme meines Strebens, 
Wie mein Lebenselement verglüht. 


Nicht ein Windftoß, ein belebend warmer, 
Meine Haare. fräufelnd, weht mich an; 
Leer und träge jchifft ein Thatenarmer 
Mebern ftillen Bater Ocean. 


Was ich fol? Wer löſ't mir je die Frage? 
Was ih kann? Wer gönnt mir den Verſuch? 
Was ih muß? Bermag ich’s ohne Klage? 
So viel Arbeit. um ein Leichentuch? 


Kommt und liſpelt Mut ins Herz mir, zarte 
Liederſtimmen, die ihr lange fchlieft, 

Daß ih, wie ein Träumer, nicht entarte, 
In verlorne Neigungen vertieft. 


— — — — 


3 4 & 


vin. 


Mag der Wind im Segel beben 
Steuernd nach dem Land ber Pracht, 
Wo der Freiheit ſtolzes Leben 
Zwiſchen Palmen aufgewacht. 


Der erhitzte Wahn der Jugend, 

Der das Glück ſich fern verbeift, 
Weiche deiner ftrengern Tugend, 

Weiche deinem größern Geift! 


Soll der letzte Stern erbleichen 
An des deutichen Himmels Rand, 
O fo deden unſre Leichen 

Das verlorne Vaterland! 


IX. 


Wann des Gottes letter, milder 
Schimmer fi) vom See verlor, 
Steigen mir Gebächtnifbilber 
Aus der Welle Nacht empor: 


Malen mir des Kahnes Schwanfen 
Den gefurchten Pfad entlang, 

Als die Morgenlüfte tranfen 
Zauberifchen Lieberflang. 


Malen mir, von Berges Kuppe 
Schweifend, den ergögten Sinn, 
Und die ländlich ſchöne Gruppe 
Um den Herb der Sennerinn. 


Malen mir die Felsgehege, 

Wo die Alpenrofe hangt, 

Welche nicht durch Mienfchenpflege 
In des Thales Gärten prangt. 


Nächtlich fühl' ich jegt ein Bangen, 
Mann der See gehoben wallt, 
Jene Tage find vergangen, 

Jene Stimmen find verhalit. 
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Froftige Nebel fteigen, welche 
Berg und Kuppe trüb umziehn, 
Und die roten Alpentelche 
Werden mit dem Sommer fliehn. 


Bald, verjagt von Sturm und Floden, 
Zieht die Hirtin froh ms Thal, 

Und es tönt der Hall der Gloden 
Bon der Höh' zum’ Teßtenmal. 
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Willſt du lauen Aether trinken 
Auf dem hohen Götterpferde ? 
Wie Belleropbon zur Erbe | 
Bebſt du nicht zurüd zu finfen? 


Daß ſich nicht dein Herz verblute, 
- Wiffe deinem Trieb zu fteuern ; 
Sei wie Flaccus auf dem theuern, 
Einzigen Sabinergute! 


Bift du nicht gewohnt vor Allen, 
Als der Einſamkeit Geweibter, 
Ohne Fußpfad und Begleiter 
Durch den ftillen Forft zu wallen ? 


Dir genüge, wenn die Führen 

Die den Schub der Wolfen fuchen , 
Wenn die diebelaubten Buchen 
Deine janften Lieder hören! 


Wiefenblumen pflück' und jchmeige, 
Pflück' und blicke nicht nach oben, 
Denn für dich find nicht gewoben 

Jene dunkeln Lorbeerzweige! 
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XL. 


Auf Gewäſſer, welche ruhen, 
Weil gebändiget vom Eife, 

Zieht die Jugend leichte Kreife, 
Wandelnd auf den Flügelſchuhen. 


Doch ich wandle, Freund, alleine, 
Freund, allen und nicht zum Ziele: 
Der Geftalten find fo viele, 

Leider aber nicht die beine. 


Hefte den Kothurn der Wogen 
An die leichten Hermesfüße, 
Daß begegnend bald dich grüße, 
Dem du dich fo lang entzogen! 


Welch ein Glück, dahin zu ſchwinden 
Auf der Fläche, Har und eben, 
Magiſch fich vorlberfchwmeben, 
Fliehn fich und fich wiederfinden! 


Aber. it’ es nicht vergebens? 

Weilſt bu nicht, was kann es frommen? 
Dieß unſtäte Gehn und Kommen 

Iſt das wahre Bild des Lebens. 


—-- 


XII. 


Werden je ſich feinde Töne 

Fügen im verbundnen Klange? 
Ich mit meinem düſtern Drange, 
Du in deiner Jugendſchöne? 
Heiter ſchlürfſt du leichte Stunden, 
Dem es nie vergebens tagte: 

Ich erſehne das Verſagte, 

Und beweine, was verſchwunden. 


Du, zu deines Mädchens Laren 
Kommſt du nächtlich oft gegangen, 
Schmiegſt dich an die zarten Wangen, 
Wühlſt in ihren ſeidnen Haaren: 
Waͤhrend ich, ber im Gemüte 

Auf den Wink der Gunft verzichtet, 
Bücher vor mir aufgefchichtet, . 
Ueberm Rauch der Lampe brite. 


Freund, e8 war ein eitles Wähnen, 
Daß ſich unfre Geifter fänden, 
Unfre Blicke ſich verfländen, 

Sich vermijchten unfre Thränen: 


Laß mich denn allein, verfäume 
Nicht um mich Die golbnen Tage, 
Kehre wieder zum Gelage, 

Und vergiß den Mann der Träume! 


— — m 


XI. 
König Odo. 


Aus dem, Klofter hallen Gloden, 
Taufend Lichter funkeln belle, 
Die den Zug der Beter Ioden 
Nach der hohen Kirchenfchwelle. 


König Odo kommt gefahren, 

Hört vom alten Thurm Geläute, 
Und er fragt die frommen Schaaren: 
Aber welch ein Feſt ift heute? 


Sie erwiebern drauf und fagen: 
Eine Jungfrau nimmt den Schleier, 
König Odo fpringt vom Wagen, 
Tritt hinein und fehaut die Feier. 


Um den heiligen Brauch zu wehren, 
Ruft er aus am Hochaltare: 

Keine Scheere foll verjehren 

Diefe langen, blonden Haare! 
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Ueber dieſe feuchten Blicke 

Möge nie em Schleier fallen, 
Und fein härmes Kleid erftide 
Diefer Bruft gelindes Wallen. 


Reißend vom Altar die Heine, 
Trat er num hervor und tobte: 
Chriftus werde nie der Deine, 
König Odo's Anwerlobte ! 


Frevelvoll und voll von Wonne, 
Selig im erbotnen Taufche, 
Neigt fih die bethörte Nonne 
Seinem fchönen. Liebesraufche. 


As die Nacht begann zu fchanern 
Um die Stunde der Gefpenfter , 
Zitterten des Schloffes Mauern , 
Und es flogen auf die Fenfter. 


Bebend jahn empor die Gatten, 
Und ans goldne Lager Beider 

Trat ein weißer Zug von Schatten , 
Angetban in Nonnenkleider. 


Alle hielten vote Kerzen, 

Welche blau und düſter flammten, 
Und die junge Braut vom Herzen 
Kiffen fie dem Gottverbammten.. 


Hülfe ruft er, greift verwegen 
Zur gefchliffnen Wehr im Grimme: 
Aber ihm verfagt der Degen, 
Aber ihm verfagt die Stimme. 


Und das Mädchen ziehn am Haare 
Jene fort, das arme, bleiche, 
Legen dann auf eine Bahre 

Die lebend’ge jchöne Leiche. | 


Und der König folgte bange, 
Semer Sinne halb nur mächtig: 
In der Kirche Seulengange 
Htelt der lange Zug bedächtig. 


An des Altars hoher Schwelle 

Thut ein Grab fich auf mit Grauen, 
Ausgehöhlt, gefpenftig fehnelle, 

Bon ben weißvermunmten Frauen. 


Mit Gewalt fein Weib zu holen, 
Rafft fih auf im Wahn der Gatte; 
Aber unter feinen Sohlen 

Dreht fich jede Marmorplatte. 


Und er fieht die fchönen Glieder 
Eingefargt in einem Schreine, 
Wil Hinzu, doch immer wieder 
Schwanken unter ihm. Die Steine. 


Und ver Schaufelt Ton verflummet, 
Stille wird’s im Gotteshaufe, 

Nur die Glocke, wenn fie brummet, 
Unterbricht die tiefe Paufe. 


Und das Dunkel weicht, die Sonne 
Hebt am Horizont fich fteiler, 

Man entdeckt das Grab der Nome, 
Und den König tot am Pfeiler. 
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XIV. 


Laß tief in dir mich Iefen, 
Verhehl' auch dies mir nicht, 
Was für ein Zaubermweien 

Aus deiner Stimme jpricht? 


Sp viele Worte dringen 
An’s Ohr uns ohne Plan, 
Und während fie verflingen 
Iſt alles abgethan. 


Doch drängt auch nur von ferne 
Dein Ton zu mir fich ber, 
Behorch' ich ihn fo gerne, 
Vergeſſ' ich ihn fo jchwer! 


Ich bebe dann, entglimme 
Bon allzurafcher Glut: 

Mein Herz und deine Stimme 
Berftehn fih gar zu gut! 


xv. 
Warnung. 


Scheint dir der Pfad, auf dem du gehſt, ſo ſicher, 
Und willſt du noch einmal, o Jugendlicher, 
Uneingedenk verſchuldeter Gefahren, 

Die Züge ſehn, die dir ſo tötlich waren? 


Darfſt du ſo feſt auf deine Seele bauen, 

Und wähnſt du mit Beſonnenheit zu ſchauen 
Der ſchwarzen Augen, die dir Sterne deuchten, 
Bedeutungsvolles, dunkeltiefes Leuchten? 


Nein! Laß die Wunde lieber ſich vernarben, 
Entſchließe dich zu meiden und zu darben, 
Und vor dir ſelbſt ſogar, o Herz, verhülle 
Den ganzen Reichthum deiner Liebesfülle! 








XVI. 


Ich ſchleich' umher, 
Betrübt und ſtumm, 
Du fragſt, o frage 
Mich nicht, warum? 
Das Herz erſchüttert 
So manche Pein, 
Und könnt' ich je 
Zu büfter fein? 


Der Baum verborrt, 
Der Duft vergeht, 
Die Blätter liegen 

Sp gelb im Beet, 

Es ftürmt ein Schauer 
Mit Macht herein, 
Und könnt’ ich je 

Zu büfter fein? 


+» 695 &- 


XVII. 


Erforſche mein Geheimniß nie, 
Du darfſt es nicht ergründen, 
Es ſagte dir's die Sympathie, 
Wenn wir uns ganz verſtünden. 


Nicht jeder ird'ſche Geiſt erkennt 
Sein eignes Loos hienieden: 

Nicht weiter frage, was uns trennt, 
Genug, wir ſind geſchieden! 


Es ſpornt mich ja nicht eitle Kraft, 
Mich am Geſchick zu proben: 

Wir alle geben Rechenſchaft 

Für unſern Ruf von oben. 


Was um mich iſt, errät mich nicht, 
Und drängt und drückt mich nieder; 
Doch, ſuch' ich Troſt mir im Gedicht, 
Dann find’ ich ganz mich wieder! 
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XVII. 


Wehe, ſo willſt du mich wieder, 
Hemmende Feſſel, umfangen? 
Auf, und hinaus in die Luft! 
Ströme der Seele Verlangen, 
Ström' es in brauſende Lieder, 
Saugend ätherifchen “Duft! 


Strebe dem Wind nur entgegen, 
Daß er die Wange dir fühle, 
Grüße den Himmel mit Luft! 
Werden ſich bange Gefühle 

Im Unermeßlichen regen? 

Athme den Feind aus der Bruſt! 


XIX. 
Schneiderburg. 


Ein Schneider flink mit der Ziege jein 
Behauste den Krempenftein, 

Sah oft von der felfigen Schwelle 
Hinab zu der Donaumwelle, 

In reißende Wirbel hinein. 


So ſaß er oft und fo fang er dabei: 
Wie leb' ich forgenfrei! 

Meine Ziege, die nährt und letzt mich, 
Manch Liedchen klingt und ergetst mich, 
Fahrt unten ein Schiffer vorbei! 


Doc ad), die Ziege, fie ftarb, und ihr 
Rief nach er: Wehe mir! 

So wirft dur mich nicht mehr laben, 
So muß ih dich hier begraben, 

Im Bette der Donau bier? 


Doch als er fie ſchleudern will hinein, 
Berwicelt, o Tobespein! 

Ihr Horn fih ihm in die Kleider: 
Nun liegen Zieg’ und Schneider 

Tief unter dem Krempenftein! 


XX. 


Ein Hochzeitbitter zog der Lenz 
Den Wald entlang und See, 
Zog hin mit Sang und Klange, 
Mir aber ward ſo bange, 

Als läge noch der Schnee. 


Und Gäſte lud zu ſich der Lenz, 
Mich aber lud er nicht, 

Er jah mich, ach! gefangen, 
Ich hing an jenen Wangen, 
An jenem Angeficht. 


Nun bin ich frei, nun kommt der Yenz, 
Nun erft genieß' ich ganz, 

Wenn rub’ger auch und ftiller, 

Der Bäche grünen Schiller, 

Der Rofen friihen Glanz. 
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XXI. 


Wo fi) gatten 
Jene Schatten 
Ueber Matten 
Um den Quell, 
Reich an Iofen 
Hagerofen, 
Kommt zu ofen, 
Brüder, ſchnell! 


Kaum gefunden, * 
Schon ummunden 
Schon verbunden, 
Weiß ich wie? 
Keiner höhne, 
Muſenſöhne, 

Dieſe ſchöne 
Sympathie! 


Jubelt, bringet 
Dank und ſinget, 
Welle klinget, 
Roſe blüht: 
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Das in Wonnen 
Nie zerronnen, 
Welch befonnen, 
Kalt Gemüt! 


Bügel neigen 
Aus den Zweigen, 
Heißen ſchweigen 
Mich zulekt: 
Mer befchriebe 
Lenzestriebe, 
Wer die Liebe, 
Wer das Yet? 
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XXII. 
Winterſeufzer. 


Der Himmel iſt ſo hell und blau, 

O wäre die Erde grün! 

Der Wind iſt ſcharf, o wär' er (an! 

Es ſchimmert der Schnee, o wär’ e8 Thau! 
O wäre die Erbe grün! 


— — —— — —— 








XXIII. 


Geſang der Eoten. 


Dich Wandersinann dort oben 
Beneiden wir fo jehr, 
Du gebft von Luft umwoben, 
Du bauchft im Aethermeer. 


Wir find zu Staub verwandelt 
In dumpfer Grüfte Schoos: 
O ſelig, wer noch wandelt, 
Wie preifen wir fein Loos! 


Bom Sonmnenftral umfchwärmet, 
Ergehſt du dich im Xicht, 

Doch was die Flächen wärmet, 
Die Tiefe wärmt es nicht. 


Dir flimmert gleich Geſtirnen 
Der Blumen bunter Glanz, 
An unfern nadten Stirnen 
Klebt ein verftäubter Kranz. 
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Mir horchen, ach! wir laufchen, 
Wo nie ein Schall fich regt, 

Dir Hingt der Quell, e8 rauschen 
Die Blätter ſturmbewegt. 


Dom Hügel aus die Lande 
Bergnügt beiehauft du Dir, . 
Doch unter feinem Sande, 
Du Guter, fehlafen wir. 





XXIV. 


Der Seelenwanderer. 


Scherzend rief ich ſolche Worte, da das Licht herabge— 
brannt war: 
Dich beklag' ich, armes Kerzchen, daß zum Nichts dein 
Sein ſo bald ward! 


Aber Antwort gab die Kerze, dieſes hört’ ich voll Ber- 
wundrung: 

Ueberhebe Dich nicht alfo, denn auch ich war einft was 
nun bu! 


Starb ih, modert' ich, doc wieder wuchs ich aus dem 
Grab als Aglei. 

Kam ein Bienchen, nafchte fleißig, nutte' mich im Korb 
zur Arbeit. 


Ward id) Wachs, woraus man endlich dieſe Kerze nun 


für dich goß: 
Staub und Erde mußt du werden, ich verzehre mich im 


Lchtſtoff. 


— — — — — 
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XXV. 


An der Erde 
Frei und fröhlich 
Kroch die Raupe, 
Freute kindiſch, 
Immer kriechend, 
Sich umhüllter, 
Junger Knospen. 


Aber ſelbſtiſch 
Eingekloſtert 
Spinnt die Puppe: 
Der Entfaltung 
Qualenkaämpfe 
Wühlen grauſam 
Durch das Innre. 


Doch befreiend 
Sieget Wärme: 
Schwebe raſtlos, 
Aetherkoſtend, 
Farbefunkelnd, 
Du erlöster 
Sommervogel! 


— — — — —— 


XXVI. 


Ficht. 


Licht, vom Himmel flammt es nieder, 
Licht, empor zum Himmel flammt es; 
Licht, es iſt der große Mittler 
Zwiſchen Gott und zwiſchen Menſchen; 
Als die Welt geboren wurde, 

Ward das Licht vorangeboren, 

Und ſo war des Schöpfers Klarheit 
Das Myſterium der Schöpfung; 

Licht verſchießt die heil'gen Pfeile 
Weiter immer, lichter immer, 
Ahriman ſogar, der dunkle, 

Wird zuletzt vergehn im Lichte. 


— — — — — 


XXVII. 


Ihr Vögel in den Zweigen ſchwank, 
Wie ſeid ihr froh und friſch und frank, 
Und trillert Morgenchöre: 

Ich fühle mich im Herzen krank, 
Wenn ich's von unten höre. 


Ein Stündchen ſchleich' ich blos heraus 
In euer äſtig Sommerhaus, 

Und muß mich deß beklagen: 

Ihr lebet ſtets in Saus und Braus, 
Seht's nachten hier und tagen. 


Ihr ſucht der Bäume grünes Dach, 
Der Wieſe Schmelz am Kieſelbach, 
Ihr flieht vor Stadt und Mauer, 
Und laßt die Menſchen ſagen ach! 
In ihrem Vogelbauer. 


— — — — — — — 





XXVIII. 


Aufſchub der Crauer. 


Wie dich die warme Luft umſcherzt, 
Das ſchatt'ge Grün, o wie dich's kühlt! 
Wie leicht iſt all das Weh verſchmerzt, 
Das in der Seele wühlt! 


Des Liebchens Bildniß zeige fich 

In jedem Duell, an dem du ftehft, 
Ein: janftes Lied beruh'ge Dich, 
Wenn durch den Wald du gehft. 


Drum warte, bis der Winter naht, 

Bis alles ftarr und öde liegt, 

Und Reif und Schnee auf Flur und Saat 
Dich melancholiſch wiegt! 
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XXIX. 


Wie Einer, der im Traume liegt, 
Verſank ich ſtill und laß, 

Mir war's, als hätt' ich obgeſiegt, 
Bezwungen Lieb' und Haß. 


Doch fühl' ich, daß zu jeder Friſt 
Das Herz ſich quält und bangt, 
Und daß es nur gebrochen iſt, 
Anſtatt zur Ruh' gelangt. 


Du haſt zerſtückt mit Unbedacht 

Den Spiegel dir, o Thor! 

Nun blickt der Schmerz verhundertfacht, 
Vertauſendfacht hervor. 


— — — — — nen 
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XXX. 


Du fcheuft, mit mir allein zu fein, 
Du bift fo jchroff: 

Giebt nicht der Liebe Luſt und Bern 
Zum Reden Etoff? 


Wo nicht, was gilt der Lieb’ ein Wo, 
Ein Wie, ein Was? 

Zu lieben und zu fchweigen, v 

Wie lieb’ ich das! 


Ich ſchweige, weil fo falt du fcheinft, 
Und unerweicht, 

Mein Auge fpricht, es ſpricht dereinſt 
Mein Kuß vielleicht. 
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XXXI. 
Viſion. 


Am Felſenvorgebürge ſchroff, 

Das von des Meeres Wellen troff, 
Die ſchäumend es umrangen, 

Da ſtand ich, ein verlaßner Mann, 
Und manche warme Thräne rann 
Mir über bleiche Wangen. 


Doch ringsumher war Scherz und Spiel, 
Sie ſangen, ſchoſſen nach dem Ziel, 

Und tanzten in die Runde: 

Es ſchenkten manchen Becher Wein 

Die Mädchen ihren Buhlen ein 

In dieſer frohen Stunde. 


Und als ich ſchaute rings umher, 
Ward mir das Herz im Buſen ſchwer; 
Denn ach, mich kannte Keiner! 

Mich fragte Keiner liebentglüht: 

Was iſt die Wange dir verblüht? 
Was fehlt dir, ſtiller Weiner? 








Der Abend nahte dunkelgrau, 

Die Blumen füllten fih mit Thau, 
Der Himmel mit Geftirnen; 

Doch immer hüpften ihren Tanz 
Im Abendrot, im Sternenglanz 
Die Knaben und die Dirnen. 


Und weil ic) ſtand am jähen Rand, 
Stieß mid hinab die Felſenwand 
Der Menge bunt Gewimmel: 

Da haſchten mich die Wollen auf, 
Und trugen mid) hinauf, hinauf, 
In ihren ſchönen Himmel. 
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XXXII. 


Den Körper, den zu bilden 

Natur hat aufgewendet all ihr Lieben, 
Den ihre Hand mit milden 

Begränzungen umſchrieben, 

Den aus dem reinſten Golde ſie getrieben: 


O woll' ihn rein bewahren, 
Und laß dich nicht zum eitlen Spiel verlocken, 
Zum Spiele voll Gefahren, 
Und weiche weg erſchrocken, 
Wenn eine Hand ſich naht den goldnen Locken! 


Wiewohl dein ganzes Weſen 

Aus leicht entzündbarn Stoffen ſcheint zu ſtammen, 
Zur Liebe jcheint erlejen, 

Laß Doch dich nicht entflammen, 

Sonft ſchlägt die Glut dir überm Haubt zufammen ! 
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XXX. 


Irrender Bitter. 


Ritter ritt ing Weite 
Durch Geheg und Au, 
Plötzlich ihm zur Seite 
Wandelt fhöne Frau. 


Keufch in Flor gehilllet 
War fie, doch es hing 
Flaſche wohl gefüllet 
Ihr am Gürtelring. 


Ritter ſah es blinken, 
Lüſtern machte Wein, 
Sagte: Laß mich trinken! 
Doch ſie ſagte: Nein! 


Grimmig ſchaute Ritter, 
Der es nicht ertrug: 
Frau verhöhnt er bitter, 
Raubet ſchönen Krug. 
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Als er den geleeret, 
Fühlt er fih jo krank: 
Ah, für Wein beicheeret 
Ward ihm Liebestranf. 


Nun durchſchweift er Gründe, 
Felder, Berge wild, 

Klaget alte Sünde, 

Suchet Frauenbild. 


. Stimme läßt er ſchallen, 
Holt es nirgends ein: 
Maldes Nachtigallen 
Hören Ritters Pein. 
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XXXIV. 


Wie rafft' ich mich auf in der Nacht, in ber Nacht, 
Und fühlte mich fürder gezogen, 

Die Gaffen verließ ih, vom Wächter bewacht, 
Durchwandelte ſacht 

In der Nacht, in der Nacht, 

Das Thor mit dem gothiſchen Bogen. 


Der Mühlbach rauſchte durch felſigen Schacht, 
Ich lehnte mich über die Brücke, 

Tief unter mir nahm ich der Wogen in Acht, 
Die wallten ſo ſacht 

In der Nacht, in der Nacht, 

Doch wallte nicht eine zurücke. 


Es drehte ſich oben, unzählig entfacht, 
Melodiſcher Wandel der Sterne, 

Mit ihnen der Mond in beruhigter Pracht, 
Sie funkelten ſacht 

In der Nacht, in der Nacht, 

Durch täuſchend entlegene Ferne. 
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Ich blickte hinauf in der Nacht, in der Nacht, 
Ich blickte hinunter aufs Neue: 
O wehe, wie haft du bie Tage verbracht, 
Run ftille du facht 

In der Naht, in der Nacht, 

Im pochenden Herzen bie Reue! 
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XXXV. 


Sollen namenlos und länger 
Tag' um Tage ſo verſtreichen? 
Kommt, verliebte Müßiggänger, 
Trinker, kommt, die Stunden ſchleichen: 
Sammelt rings euch um den Sänger, 
Daß er ſei bei ſeines Gleichen! 


Was Vernünft'ge hoch verehren, 
Taugte jedem, der's verſtünde; 
Doch zu ſchwer ſind ihre Lehren, 
Zu verborgen ihre Gründe: 

Sie, die von der Tugend zehren, 
Ließen übrig uns die Sünde. 


Was wir fühlen, was wir denken, 
Halten drum wir im Geheimen, 
Denn wer möcht' ein Korn verſenken, 
Wenn's noch nicht vermag zu keimen? 
Laßt indeß uns in den Schenken 
Liebliche Gedichte reimen! 


een: — 
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XXXVI. 


Gern gehorcht des Herzens Trieben 
Wer ein heitres Leben lebet: 
Manches iſt ihm ausgeblieben, 
Doch er hoffet, doch er ſtrebet, 
Doch er hört nicht auf zu lieben! 


Denn kein Schiffer ſoll verzagen, 

Hat ihn auch die Flut betrogen: 
Was er will, das muß er wagen, 
Und er gönnt ſein Schiff den Wogen, 
Und er weiß, ſie werden tragen. 


Was am höchſten oft erhoben, 
Lockt am kühnſten die Verwegnen, 
Die ſich das Verſagte loben, 

Und ſie müſſen ihm begegnen, 
Und ſie müſſen es erproben! 


Wenn ihr ſuchet ohne Wanken, 
Was das Leben kann erfriſchen, 
Bleiben jung euch die Gedanken; 
Weil ſie ewig jung nur zwiſchen 
Hoffen und Erfüllen ſchwanken. 
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Mögt ihr diefen Sinn bewahren, 
Die ihr ftille Wünſche traget, 
Trotz Beſchwerden, trot Gefahren: 
Wenn das Leben was verfaget, 
Müßt ihr’s früh genug erfahren! 


Was ıms Der und Jener zeiget, 

Laßt uns dem Das Ohr verftopfen, 
Bis das Herz im Buſen fchweiget; 
Denn beginnt das Herz zu Hopfen, 
Weiß es wohl, wohin fich’s neiget! 


— — — — —— 
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XXXVIL 


Ich möchte gern mich frei bewahren, 
Berbergen vor der ganzen Welt, . 
Auf ftillen Flüffen möcht’ ich fahren, 
Bededt vom fchatt'gen Wolkenzelt. 


Bon Sommervögeln übergaufelt, 
Der ird'ſchen Schwere mich entziehn, 
Vom reinen Element gefchaufelt, - 
Die ſchuldbefleckten Menſchen fliehn. 


Nur jelten an das Ufer ftreifen, 
Do nie entfteigen meinem Kahn, 
Nach einer Roſenknospe greifen, 
Und wieder ziehn Die feuchte Bahn. 


Bon ferne jehn, wie Heerben meiden, 
Wie Blumen wachfen immer neu, 

Wie Winzerinnen Trauben fchneiben, 
Wie Schnitter mähn das duft'ge Heu. 


Und nichts genießen, als die Helle 

Des Lichts, Das ewig lauter bleibt, 
Und einen Trunk der frifchen Welle, 
Der nie das Blut gefchwinder treibt. 
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Antwort. 
Was foll dieß kindiſche Verzagen, 
Dieß eitle Wünfchen ohne Halt? 
Da du der Welt nicht kannſt entfagen, 
Erobre div fie mit Gewalt! 


Und könntet du dich auch entfernen, 
Es triebe Sehnfucht dich zurüd; 
Denn ach, die Menfchen lieben lernen, 
Es ift das einz’ge wahre Glück! 


Unwiberruffih dorrt die Blüte, 
Unwiderruflich wächst das Kind, 
Abgründe Tiegen im Gemüte, 
Die tiefer als die Hölle find. 


Du fiehft fie, doch du fliehft vorüber, 
Im glücfichen, im ernften Lauf, 
Dem froben Tage folgt ein trüber, 
Doch alles wiegt zuletzt ſich auf. 


Und wie der Mond, im- leichten Schweben, 
Bald rein und bald in Wolfen ſteht, 

So ſchwinde wechjelnd dir das Leben, 

Bis es in Wellen untergebt. 


XXXVIII. 


Du denkſt, die Freude feſt zu halten, 
Du bift nur um fo mehr geplagt: 

D laß die Tage mit dir fchalten, 
Und thun, was ihnen wohlbehagt! 
Soll dir das Leben ftets gefallen, 
Das nie auf Dauer fi verftand, 
So laß das Schönfte wieber fallen, 
Und ſchließe nicht zu feſt die Hand! 


Bermöcht’ ich Doch gelind zu träufen 

In deine Bruft, wenn Schmerz und Wut 
Sie oft vergeblich überhäufen, 

Nur wen’ge Tropfen leichtes Blut! 

O ſuche ruhig zu verichlafen 

In jeder Nacht des Tages Pein; 

Denn wer vermöchte Gott zu ftrafen, 
Der uns verdammte Menfch zu fein! 


- KXXIX. 


Triftan. 


Wer die Schönheit angefehaut mit Augen, 
Iſt dem Tode ſchon anheimgegeben, 

Wird für keinen Dienft auf Erden taugen, 
Und doch wird er vor dem Tode beben, 
Wer die Schönheit angefhaut mit Augen! 


Ewig währt für ihn der Schmerz der Liebe, 
Denn ein Thor nur kann auf Erben hoffen, 
Zu genügen einem jolchen Triebe: 

Wen der Pfeil des Schönen je getroffen, 
Ewig währt filr ihn der Schmerz der Liebe! 


Ah, er möchte wie ein Duell verfiechen, 
Jedem Hauch der Luft ein Gift entfaugen, 
Und den Tod aus jeder Blume riechen: 
Wer die Schönheit angefchaut mit Augen, 
Ab, er möchte wie ein Duell verfiechen! 


XL. 


Was ruhft du bier am Blütenfaum 

Der fommerlihen Sprubelquelle, 

Und ſiehſt entftehn und fiehft vergehn den Schaum ? 
So ruhn wir Menjchen auf des Lebens Schwelle, 

Und was wir hoffen, was wir ſuchen ftets, 

Ein leichter Hauch gebiert's, ein leichter Hauch verweht's. 


Es übt fi) mehr und mehr das Herz, 

Und ſtählt fih, daß von Tag zu Tage 

Mit größerm Mut es immer neuen Schmerz, 

Und immer neuen Kummer trage: 

Erringen quält, Errungnem droht Berluft, 

Und ew'ge Sehnfucht hebt die bange Iünglingsbruft. 


Drum preif’ ich den, der nicht begert! 

Was wäre bier im leichten Staube 

Des Suhens oder Findens wert? 

Nach höh'rem Ziel verweist der höh're Glaube; 
Hier ift e8 nicht, wo jebes Ding verlekt, 
Jenſeits des Lebens warb bein Ziel hinausgeſetzt! 


Im Geifte firebe zu entfliehn 

Den Schranken biefer Meenfcheninnung, 

Und laß am Bufen dir vorliberziehn 

Die Stimmungen der wechſelnden Gefinmung; 

Dann trübt ber Klarheit innern Spiegel nie, 

Durch Lieb’ und Sorg’ und Haß, die rege Phantafie. 


Laß Andre denn mit ird'ſchem Blid 

Nach ihren bunten Zwecken haſchen, 

Sobald Geſchick fie oder Mißgeſchick 

Im fteten Wandel fpielend überraſchen: 
Geſchäftig find fie, doch ihr Thum ift leer, 

Und fohnellzerftörend folgt das Schidfal hinterher. 
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XLI. 


O ſchöne Zeit, in der der Menſch die Menſchen lieben kann! 
Auf meinem Herzen liegt ein Fluch, auf meinem Geiſt ein 
Bann. 


Erſt litt ich manche heiße Qual, nun find' ich Lieb' und Glück; 
Doch ſolch ein ſchönes Hochgefühl, ich geb' es nicht zurück! 


Voll Ruhe, doch wie freudenlos durchſchweif' ich Weſt 
und Oſt: 
Auf namenloſe Gluten folgt ein namenloſer Froſt. 


Und drückt ein Menſch mir liebevoll und leiſe nur die Hand, 
Empfind' ich gleich geheimen Schmerz und tiefen Widerſtand. 


Was ſtellt ſich mir mit ſolchem Glanz dein holdes Weſen dar, 
Als wär' ich noch ſo warm, ſo voll, wie meine Jugend war? 
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XLII. 


Wie ſtürzte ſonſt mich in ſo viel Gefahr 
Ein krausgelocktes Haar, 

Und eines Feuerauges dunkler Blitz, 

Und ad), zum Lächeln ſtets bereit, 

Der Rede holder Sik, 

Ein füßer Mund voll ſchöner Sinnlichkeit! 
Da wähnt’ ich noch, als wäre ber Befit 
Das einz’ge Gut auf diefem Lebensgang, 
Und nad ihm rang 

Mein junger Sinn und mein bethörter Wit. 


Da ſah ich bald im Wandel der Geftalt 
Bor mir die Jugend alt, 

Und jede jchöngefchiwungne Form verſchwand; 
Und ach, wonach ich griff in Haſt, 

Entfloh dem Unverſtand, 

Und nie Beſeſſ'nes wurde mir zur Laſt: 
Bis ich zuletzt, nicht ohne Schmerz, empfand, 
Daß alles Schöne, was der Welt gehört, 
Sich ſelbſt zerſtört, 

Und nicht erträgt die rohe Menſchenhand. 
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So ward ich ruhiger und falt zulett, 

Und gerne möcht” ich jetzt 

Die Welt, wie außer ihr, von ferne ſchau'n: 
Erlitten bat Das bange Herz 

Begier und Furcht und Grau’n, 

Erlitten bat es feinen Theil von Schmerz, 
Und in das Leben fett es fein Vertrau'n; 
Ihm werde die gewaltige Natur 

Zum Mittel nur, 

Aus eigner Kraft fich eine Welt zu bau'n. 
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XLIII. 
1834. 


Du denkſt an mich ſo ſelten, 
Ich denk' an dich ſo viel, 
Getrennt wie beide Welten 
Iſt unſer beider Ziel. 


Doch möcht' ich beide Welten 
Durchziehn an deiner Hand, 
Bald ſchlummern unter Zelten, 
Bald gehn von Land zu Land. 


Und möchteſt du vergelten 
Durch Liebe dieß Gedicht, 
So fließt um beide Welten 
Ein roſenfarbnes Licht. 
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XLIV. 
Srühlingslied. 
1835. 


Ermann’, o Herz, dich und vergiß 
Die beften deiner Triebe, 

Wenn auch der Bosheit Schlangenbiß 
Das noch gebliebne Dir entriß, 

Das letzte Glück der Liebe! 


Du bleibft dir felbft in jeder Pein, 
Ob Alle dich verließen, 

Und Luft und Sonne bleiben bein: 
Wer ganz mit feinem Schmerz allein, 
Der lernt den Schmerz genießen. 


Schon fommt der Frühling unvermweilt, 
Und flicht der Herbft die Garben, 

Iſt längſt dir jenes Bild enteilt: 

So viele Wunden find geheilt, 

Auch diefe wird vernarben. 
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Verſchließe dich, du ftolzes Herz, 
Mit allen deinen Leiden; 

Erfcheine Talt und fehroff wie Erz, 
Und treibe mit dem Leben Scherz, 
Und lächle beim Berfcheiden. 


a 104 &- 


XLV. 
1835. 


Süß ift der Schlaf am Morgen 
Nach durchgeweinter Nacht, 
Und alle meine Sorgen 


Hab’ ich zur Ruh' gebracht. 


Mit feuchtem Augenliebe 
Begrüß’ ich Hain und Flur! 
Im Herzen wohnt der Friebe, 
Der tieffte Friede nur. 


Schon lacht der Lenz den Bliden, 
Er mildert jebes Leid, 
Und feine Veilchen ftiden 

Der Erde junges Kleid. 


Schon hebt fich hoch die Lerche, 
Die Staube fteht im Flor, 

Es ziehn aus ihrem Pferche 
Die Heerben fanft hervor. 


Das Ne des Fifchers hanget 
Im hellſten Somenſchein, 
Und fein Gemilt verlanget 
Der Winde Spiel zu fein. 


Und weil am Felfenriffe 

Das Meer fich leifer bricht, 

Wird rings der Bauch der Schiffe 
Zur neuen Fahrt verpicht. 


Den Uferdamm umtllettern 
Eidechſen rafch bemegt, 

Und Nachtigallen ſchmettern, 
Die jebe Taube begt. 


Gezogen von den Stieren 

Wird fchon der blanke Pflug, 
Und Menſchen ſcheint und Thieren 
Die Erde ſchön genug. 


Nicht findet mehr der Waller 
Das Gottesbilb zu weit, 

Es find die Seelen Aller 
Geftimmt zur Frömmigteit. 


O mein Gemüt, erfreue 
An diefem Glanz dich auch, 
Sei glücklich und erneue 
Der Lieder Flötenhauch. 
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Auf daß die ftumpfen Herzen 
Du doch zuletzt beſiegſt, 

Wenn frei von allen Schmerzen 
Tief unter'm Gras du liegſt. 
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XxLVi. 
1835. 


H 6e Kinoog r Iapog n Havopuos. 
Bragm. ver Sappho. 


Snbrünftige fromme Gebete 
Dir, Kypria, fend’ ich empor, 
Indem ich die Küften betrete, 
Die Haine dir eigen zuvor. 


Du füchelft noch immer dem Gruße 
Der Gläubigen, innig und mild: 
Nie Tonnten bie Gößen der Buße 
Verdrängen Das göttliche Bild. 


Hier wird in den fterblihen Adern 
Bon dir die Begier noch entfacht, 
Noch ftehn Die gewaltigen Quadern 
Der Tempel, die Säulen ber Pracht. 


So glänzte die Sonne bernieber, 
Als einft dem Adon du erjchienft: 
Du fommft; e8 erneue fich wieder 
Der ſchöne lebendige Dienft! 
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Dich ſeh' ih, o Kypris, erfepeinen 
Am feftlichen Zuge der Luft: 
Die Götter der Liebe, die Heinen, 
Umflattern die wonnige, Bruft. 


Dein Wagen, um welchen fie koſen, 
Rollt Tangs des entzückten Geſtads, 
Mit Reben und üppigen Roſen 
Umflochten die Speichen des Rads. 


Erregt an des Lenzes Erwarmung, 
Indeß du die Welten umfliegſt, 
Ruht Alles in deiner Umarmung: 
O heilige Liebe, du ſiegſt! 
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XLVil. 
1835. 


Lieb’ und Lieblichkeit umfächeln 
Deine Stimme voll Verſtand: 

Ganz bezwingt mich dieſes Lächeln, 
Diefe fchöne weiche Hand! 


Deine Hand in meine flechten 
Durft’ ih, was ich längft erbat: 
Stets gehört zu deinen Knechten, 
Wer ans Herz gebrücdt fie hat! 


Schlag’, o Herz, entgegen zude 
Einer Hand fo voll und weich: 
Ah, in jenem Händebrude 
Lag ein ganzes Himmelreich! 


Ad, es thun ſich immer wieder 
Meinem innern Auge kund 
Diefe Hände, diefe Glieder, 
Diefes Lächeln, dieſer Mund! 
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Ewig werd’ ich dich vermiffen, 
Ewig fehlſt du meinem Glück: 
Die du ganz an dich geriſſen, 
Meine Seele gieb zurück! 


— — — — — — 





Gelegenheitsgedichte. 


Alofler Aönigsfelden. 


4816. 


In der Kapelle Wölbung trat ich ein, 
Verödet feiernd num in Keters Land; 
Kein Priefter opfert mehr hier Brod und Wein, 
Kein weißer Knabe geht ihm fromm zur Hand. 


Schlicht ift Die Wand und ohne Schmud und Gold, 
Doch ftellt in Bildern fie den tapfern Chor, 

Den gegen Sempach führte Leopold, 

Und der des Heldentods fich freute, vor. 


Bei jedem feht ihr Wappen, Nam’ und Schild, 
Und knieend flehn fie hier um Gottes Huld; 

In ihrer Mitte hängt des Führers Bild: 

Du ſtolzes Herz, du haft gebüßt die Schuld! 


Du haft erfahren, was ein Volt vermag, 
Das für den eignen Herd die Fahne trägt: 
So fterbe Jeder bis auf diefen Tag, 

Wer einen freien Mann in Ketten jchlägt! 
v. Platen, Gedichte. 8 
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Und bier, wo fonft fih ein Altar erhub, 
Erlag ein andrer mächtiger Tyram: 

Im falfchen Bufen feines Ohms begrub 
Den vatermörberifhen Dolch Johann. 


Im Tode brach bier Alberts harter Sinn, 
Der feinem Bolt Freiheit verhielt und echt; 
Allein der Ungarn ſtolze Königinn 

Verdarb die Mörder und ihr ganz Geichlecht. 


Selbft Greis und Säugling unterlag der Wut; 
Es ſchwur die Königinn, als wär's in Thau, 
Zu baden fich in ihrer Feinde Blut: 

Hebt ſich fo wild der Bufen einer Frau? 


Dieß Klofter bauend, wo ber Bater farb, 
Belud Altäre fie mit fremden Raub, 

Wo im Gebet fie um den Himmel warb; 
Doch ſolchen Thaten ift der Himmel taub! 
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Chrifinadt. 


Der Engel ber Verkündigung. 
Seraphim'ſche Heere, 
Schwingt das Goldgefieder 
Gott dem Herrn zum Ehre, 
Schwebt vom Himmelsthrone 
Durch's Gewölk hernieder, 
Süße Wiegenlieder 
Singt dem Menſchenſohne! 
Ein Hirte. 
Was feh’ ih? Umgaukelt mid Schwindel und Zraum? 
Ein leuchtender Saum 
Durchwebt den azurenen, ewigen Raum, 
Es fchreitet die Sterne des Himmels entlang, 
Mit leiſem Geſang, 
Der ſeligen Schaaren muſikiſcher Gang. 
Ehor der Hirten. 
Die Engel ſchweben ſingend 
Und ſpielend durch die Lüfte, 
Und ſpenden ſüße Dilfte, 
Die Lilienſtäbe ſchwingend. 


Chor ber Seraphim. 


Wohlauf, ihr Hirtenfnaben, 
Es gilt dem Herrn zu dienen, 
Es ift ein Stern erfchienen, 
Ob aller Welt erhaben. 


Ehor der Hirten. 


Wie aus des Himmels Thoren 
Sie tief herab fich neigen! 


Chor der Seraphim. 


Laßt Eigentriebe ſchweigen, 
Die Liebe ward geboren! 


Der Engel ber Verkündigung. 


Fromme Glut entfache 
Jedes Herz gelind, 
Eilt nach jenem Dache, 
Betet an das Kind! 


Jener heiferflehte 

Hort der Menfchen lebt, 
Der euch im Gebete _ 
Lange vorgeſchwebt. 


Traun! Die Macht des Böfen 
Sinkt nun fort und fort, 
Jener wird erlöfen 

Durch das Eine Wort. 
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Ehor der Sirten. 
Preis dem Geborenen 
Bringen wir dar, 
Preis der erforenen 
Gläubigen Schaar. 
Engel mit Lilien 
Stehn im Azur, 
Fromme Bigilien 
Singt die Natur: 


Der ben kryſtallenen 
Himmel vergaß, 
Bringt zu Gefallenen 
Ewiges Maß! 

Der Engel der Verkündigung. 
Schon leſ' ich in den Weiten 
Des künft'gen Tages bang, 
Ich höre Völker ſchreiten, 

Sie athmen Untergang. 

Es naht der müden Erde 
Ein friſcher Morgen ſich, 
Auf dieſes Kindes „Werde“ 
Erblüht ſie jugendlich. 

Ehor ber Seraphim. 
Vergeßt der Schmerzen jeden, 
Vergeßt den tiefen Fall, 

Und lebt mit uns in Eden, 
Und lebt mit uns im All! 


— — — — 
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Ofterlied. 
4820. 


Die Engel fpielen noch um's Grab, 
Doch Er ift auferftanden! 

O trüg' ich meinen Pilgerftab 

Nach jenen Morgenlanden, 

Zur Felſenkluft 

Mit hohler Gruft, 

Denn Er ift auferftanden! 


Wer nur fein eigner Götze war, 
Geht unter in dem Staube, 
Mit jener lichten Engelſchaar 
Berichwiftert nur der Glaube: 
Wer liebend ftrebt, 

Sp lang er lebt, 

Der hebt fih aus dem Staube! 


So laß uns, wie du felbft, o Sohn, 
Rückkehren aus ber Hölle! 

D daß ſchon jet Poſaunenton 
Bon Bol zu Bol erichölle! 
Dein Stachel. fticht, 

O Tod, uns nicht, 

Du fiegft nicht ob, o Hölle! 


: 
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Die Antiken. 


1820. 


Laßt uns ledig, und öffnet fogleih Rüſtkammer und 
Waudſchrank! 

Nicht am dumpfigen Ort in Gewölben zu wohnen ge- 
ziemt uns: 

Denkt doch, was wir und wo wir geweſen, und ſchenket 
uns Mitleid! 

Dieß uralte Gefäß war einſt der ägyptiſchen Gärten 

Zier, und Cleopatra ſelbſt ließ füllen mit Myrtenge⸗ 

| zweig e8; 

Diejer gefchnittene Stein, ein doppelgefchichteter Onyr, 

Zierte des jungen Antinous Hand; als köſtlichen Ring- 
ſchmuck 

Trug ihn der ſchöne, doch ach! zu frühe vergötterte 
Jüngling; 

Ich, als Hermes, ſtand in der Halle des Cäfar Auguſtus, 

Wo mich ein Lorbeergewächs mit füblichem Duft. anhauchte. 

Und nun habt ihr uns hier aneinandergehäuft und georbnet, 

Eines das andre verbrängend, und dieß durch jenes ver- 
dunkelt, 


Keins am ſchicklichen Ort, in belebendem Schunmer der 
Sonne. 

Selbft das gelehrte m des begaffenden Kenners er- 
müdend, 

Liegen geſchichtet wir hier, gleich traurigen Knochen im 
Beinhaus, 

Und in empfänglicher Bruſt aufregen wir ſchmerzliche 
Sehnfucht 

Nach den Tagen, in denen wir faft wie Lebendige prangten. 

Zieht nicht Roſen auch ihr, friſchblühende Flechte zu winden 

Um den etrurifchen Krug und die Scheitel der Büfte bon 
Marmor? 

Habt nicht Ternpel auch ihr, nicht fchattige Gartenarfaden, 

Daß ihr uns dorthin pflanzt in die Nähe des ewigen 
Himmels, 

Jedem Befchauer zur Luft, uns felbft zur fllßen Gemohnbeit? 
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Segende. 
1822. 


Ein hoher Tempel ward erbaut 
Der benedeiten Himmelsbraut, 
Die aller Welt zu Heil und Lohn 
Geboren den erlauchten Sohn. 

Sie mauerten fo manches Jahr, 
Bis Dach und Dede fertig war; 
Ein Maler fam fodann berbei, 

Zu bilden eine Schilderei: 

Auf mächtigem Gerüft er ftand, 
Den frommen Binfel in der Hand, 
Lebendig fchaffend und genau 

Das Angeficht der lieben Frau. 
Doch als er faft am Ende war, 
Bringt ihm ein faljcher Tritt Gefahr, 
Und vom Gerüfte ftürzt er jach, 
Das unter ihm zuſammenbrach. 
Da ruft er an aus banger Bruft 
Das Bild, Das er vollendet juft: 
Dir wandt’ ich all mein Leben zu, 
O Himmliſche, nun rette du! 





‚Und fieh! Es faßt es fein Berftand, 
Die Heilige ftredt herab die Hand, 
Und hielt fo lang ihn wunderbar, 
Bis Menſchenhülf' erfchienen war. 
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Prolog an Goethe. 


Zu einer Ueberfegung Hafififcher Gerichte. 
1822. 


Erhabner Greis, ber du des Hafis Tönen 
Zuerſt geneigt, fie grüßenb aufgenommen, 

Du magft Dich noch einmal an fie gewöhnen, 
Du fiehft ihn wieder dir entgegenfommen, 

Mit frobem Klang der Zeiten Drang verfchönen, 
Vielleicht von innerlihen Schmerz beffommen ; 
Biel muß ein folder Geift von foldhen Gaben, 
Wenn er um Leichtfinn buhlt, gelitten haben. 


Im Kampfe muß er fich entgegen wagen 

Der eignen Liebe, wie dem eignen Haſſe; 
Denn einem Solchen Liebe zu verfagen, 

Iſt eine Wolluſt für die ftumpfe Maſſe, 

Und Dieß und Jenes wird herbeigetragen, 
Daß man ihn ſtets bei ſeiner Schwäche faſſe, 
Und fehlen ihm, ſo leiht man ihm Gebrechen, 
Ihm, der zu groß iſt, um zu widerſprechen. 





Das mochte Hafis wohl im Geift bedenken, 

Und ließ getroft des Lebens Stürme rollen: 
Wenn in Befriedigung wir uns verjenfen, 
Entgehn wir eigner Qual und frembem Grollen: 


Beim Wein im Becher, bei dem Kuß des Schenfen, 


Bei Liedern, die melodifch ihm entquollen, 
Empfand er ftets im Herzen fich gefünder, 
Wiewohl fie fchrien: Es ift ein großer Sünder! 


Er ſchuf indeß durch Bilder oder Sprüche 

Ein Net, worm die Herzen man erbeutet, 

Ein Gartenbeet erquickender Gerüche, ; 

Dem jede faliche Neffel ausgereutet, 

Und einen Himmel ohne Wolfenbrüche, 

Wo jeder Stern auf eine Blume deutet: 

Und fo verglicheft du Dir ihn beſcheiden, 

In That und Sinn, im Streben und im feiben. 


Was haft du nicht erlitten und erfahren! 

Wie theuer mußteſt du den Ruhm erfaufen! 
Verkannt von ferne baufenden Barbaren, 
Bom Schwarm der Geden läſtig überlaufen, 
Die Mebelmollenden zu ganzen Schaaren, 

Die Mißverftehenden zu ganzen Haufen, 

Und wenn ich alles insgefammt erwähne, 

Der Krittler freche, wenn auch ſtumpfe Zähne. 
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Und wie du fonft in jugendlichen Tagen, 

Sie reich beſchüttet haft mit Blütenfloden, 

Und fie, zu feig, die ſchöne Laft zu tragen, 

Sich zeigten neidifch halb und halb. erichroden: 

So jehn wir jett fie noch hervor fich wagen, 

Um Schmach zu bieten deinen Silberloden; 

Doch dieß Gejchlecht vermag dich nicht zu hemmen, 
Es muß die Welt fich dir entgegenftemmen. 


Da ſchwoll's um Dich in ungeheuern Wogen, 
Da fchien der Boden unter Dir zu wanfen, 
Die ganze Maſſe ward mit fortgezogen, 

Und Jeder trat aus feinen eignen Schranten: 
Du bliebſt allein der engen Pflicht gewogen, 
Getreu dem lebenfchaffenden Gedanken, 
Indeß die Zeit, in ungebundner Meinung, 
Dem Leben bot die gräßliche Verneinung. 


Da galt es Kämpfe gegen ganze Maffen: 

Ein ernfter Streit entflammte fi, ein neuer, 
Weit Über Das hinaus, was Menfchen faffen, 
Und die politifch Heinen Ungeheuer 

Berzehrten ſich im gegenfeit'gen Haſſen; 

Du aber ſtandeſt unbewegt am Steuer, 
Sinnſchwere Worte werfend in die Winde, 
Daß einft der Sohn, der Enkel einft fie finde. 


Und ftellteft dar in wahren, großen Zügen, 
In welchen Abgrund bie Begierde führet, 
Wenn das Gefühl fich nicht vermag zu fügen, 
Und wenn der Geift nach dem Berfagten ſpüret, 
Und was, begabt mit fröhlichem Genügen, 
Den Deutichen, rechtlich wie fie find, gebübret: 
Bei diefes Taumels ſchwankender Empörung 
Zu hemmen und zu meiden die Zerftörung. 


Und überall im reichergofnen Leben, 

In taufendfachen Bildern und Geftalten, 

Die dis herunter in ihr Hleinftes Weben 
Anmut und Wahrheit um fich ber entfalten, 
Haft du die große Lehre mur gegeben, 

Im eignen Kreife müfje Jeder walten, 

Und überall umfchwebt uns der Gedanke: 
Freiheit erjcheint nur im Bezirk der Schranfe. 


Dich bat die Ahnung aber nicht betrogen: 
Macht wider Macht ift kräftig aufgeftanben. 
Zur Hälfte ſchon ift jener Wahn verflogen, 
Der alles Leben Iöste won ben Banden, 
Worin e8 gütig die Natur erzogen, 

Und da die Wahrheit wir verirrend fanden, 
So ſei'n vergeſſen jene Gräuelthaten: 

Es fteht die Blume zwiſchen jungen Saaten. 
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Wenn auch der alte, hohe Baum verborben, 
Der eine Welt im Schatten konnte wahren, 
Wenn auch der Glanz von ehedem erftorben, 
Zerftüdt ein Reich, das trotte taufend Jahren, 
So ward dafür ein geiftiges erworben, 

Und immer ſchöner wird ſich's offenbaren, 

Und fehlt ein Kaifer dieſes Reiches Throne, 

So nimm von uns, die bu verbienft, die Krone! 
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An Schelling. 
Als Zueignung zu einem Drama. 
1823. 


Es muß ein Volk allmählich höher fteigen, 
Es kann zurück ſich nicht ergehn zum Kinde; 
Der Dichtung erfter, jugendlicher Reigen 
Zog längft vorüber, flog vorbei geſchwinde: 
Sophiften kamen, fie begann zu ſchweigen, 
Und löste nad) und nach die goldne Binde. 
Doc jene Nüchternen bezwang bein Streben, 
Und fo entflammteft du das neue Leben! 


Mas deutfche Kraft in diefer Zeit erreichte, 

- Gehört dir an, und neigt fich deinem Bilde, 
Und dein vor Allen fei dieß Lied, das leichte, 
Das du zuerft empfingft mit edler Milde, 
Berjammelnd rings um beffen frühfte Beichte 
Bon Frau’n und Männern eine fchöne Gilde: 
Sei's, daß das Volk es nun mit Gunft bezahle, 
Du ließeſt Ieben es zum erften Male! 
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Nun mögen Lieber fich zum Liebe reihen, 
Gefchichte zu Gefchichte, Sag’ an Sage, 

Ich ſehne mich, fie alle dir zu weiben, 

Die noch als Keim ich in der Seele trage, 
Dir, der gehört mit gütigem Berzeihen 

Die frühften Klänge meiner jungen Tage, 
Da noch ich fang des Stolges mut'ge Triebe, 
Und jenen brennenden nad) Ruhm und Liebe. 


Doch hat das Herz fich mie zurecht gefunden 

In diefes Lebens ird'ſchen Paradiefen: 

Die freie Liebe, die es ungebunden 

Den Menfchen bot, fie ward verlacht von dieſen, 
Und frühe fühlt’ ich in verlaffinen Stunden 
Mich auf mein eignes, dunkles Selbft verwiefen, 
Und früh begann ein unausfprechlih Sehnen 

Die Bruft durch Seufzer mächtig auszubehnen. 


Das ift vorbei! Ich Iernte viel verſchmerzen, 
Ich fühlte Kraft, mir alles zu verfagen, 

Und eine Welt von SHeiterfeit und Scherzen 
Im leichtbeweglichen Gemüt zu tragen: 

Nur felten foll die tiefe Dual im Herzen 
Ergießen fih in ungeheure Klagen, 

Und jeder Hörer fühle dann mit Beben, 
Was fir ein trauriges Gefchenf das Leben! 
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So ward geftählt ich denn und ausgeftattet 

Zu Thaten, die ich langer nicht verfchiebe: 

Mein Mut, in Qualen nach und nad) ermattet, 
Wird nie mehr betteln gehn um weiche Liebe. 
Bielleiht, da Stunde fi) zu Stunde gattet, 
Selingt e8 meinem glühenden Betriebe, 

Daß ich dereinft, wenn deutſches Wort ich meiftre, 
Die edle Jugend dieſes Volks begeiftre. 
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Am Grabe Peter Alrich Kernell's 


1824. 


Den ein allzufrüh Ermatten 

Um der Jugend Reſt betrogen, 
Laſſet uns den Freund beſtatten, 
Den wir, wenn auch fern erzogen, 
Lieb, wie einen Bruder, hatten. 


Ach, es lockten heim'ſche Bande, 
Lockten aus Hesperiens Eden, 
Vom erhabnen Tiberſtrande, 
Wieder ihn in's theure Schweden, 
Nach dem frommen Vaterlande! 


Aber eilendes Verderben, 

Du vergönnteſt nicht dem Armen 
Um das größte Glück zu werben, 
In den fchwefterlichen Armen, 
An der Mutter Bruft zu fterben! 


Schauernd in der Morgenftunde, 
Bei dem Schale fremder Glocken, 
Senken hier wir ihn zu Grunde, 
Senden, ach! nur wen'ge Locken 
Nach dem allzufernen Sunde. 
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Beſſres läßt fich nicht gewähren . 
Jenen, die fo viel ertragen: 

Ihre Sehnfucht quillt in Zähren, 
Schwillt in Seufzern, ftirmt in Klagen, 
Die ſich ewig neu gebären! 


Eh’ der Lenz dir Frift gegeben, 
Ließ, o Freund, dein allzufarges 
Lebensloos dich uns entichtweben, 
Und den Dedel deines Sarges 
Zieren Roſen ohne Leben. 


O wie zog e8 dich nach jenen 
Tagen bin, wo laue Winde 

Weichgeflaumte Flügel dehnen! 
Nach der erften Knospenrinde 
Lockte Dich dein letztes ‚Sehnen! 


Noch bei feinem mattern Pochen 
Hat vielleicht das Herz des Kranken, 
Ch’ der ftarre Bli gebrochen, 
Unausfprechlihe Gebanfen 

Mit ven Seinen ftill gejprochen! 


Diefe Lieben zu ermuten, 

Säufelt aus dem Schooß der Grüfte 
Noch ein Lebewohl des Guten: 
Hafchet es, ihr Frühlingslüfte , 
Tragt es über Land und Fluten! 
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An die Diana des Nieſen. 
Bon den Jägern der Müllimätt. 


1825. 


O Göttin, die du ftets geleiteft 

Des Jägers Gang durch Feld und Wiefen, 
Und gern das Hochgebürg befchreiteft, 

Die Blümlisalp und umfern Niefen, 

Und Allen ftets dich hold erwiefen, 

Die dir, des Stäbtelebens jatt,- 

Auf wald’ger Berge Rüden huldigen: 

Was zirnft du deinen ungebulbigen 
Berehrern auf der Müllimatt? 


Auf daß uns froh dein Auge nide, 
Dein heil’ger Grimm uns endlich ſchone, 
Wie gerne lenften wir die Blide 

Hinauf zu.deinem höchſten Throne, 

Zu jener keuſchen Glätfcherzone, 

Die dir den Namen bat geraubt; 

Doch Nebel, ach! fich ewig häufende, 
Bon allen Seiten nieberträufende , 
Umwehn der Jungfrau Stralenhaubt. 
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- Bir ziehn dem Regenguß entgegen, 

Und weihn dir manden Tag und Morgen; 
Doch feine Schnepfe will ſich regen, 

Und alle Hafen find verborgen: 

So kehren wir denn ftets in Sorgen 

Bon mander eitlen Fahrt zurück, 

Die Müh' und Schweiß genug uns koſtete, 
Und unfre Flinte, die verroftete, 

Erſehnt umſonſt ihr altes Glück. 


Zwar läßt ſich manches in den Lauben 

Der ſchönen Müllimatt erwerben: 

Bei holden Frau'n, beim Saft der Trauben, 
Beim Duft ſo vieler Blumenſcherben, 

Hier ließe leben ſich's und ſterben; 

Doch, Göttin, ſieh, zu dir nur ſchau'n 

Wir hoffend auf, zu deinen luftigen 

Und wilden Höhn von dieſen duftigen 
Gewächſen, dieſen ſchönen Frau'n! 


Laß dich von unſerm Flehn erweichen, 
Und ſei mit uns in dieſen Tagen: 
Das Höchſte wollen wir erreichen, 
Die pfeilgeſchwinde Gemſe jagen; 

Es wird uns kein Gewehr verſagen, 
Wenn du uns ſchützen willſt, o du! 
Sei gnädig unſerer Verwegenheit, 
Erſpähe ſelbſt uns Die Gelegenheit, 
Und jag’ uns alle Gemfen zu! 
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Und wenn du ung vor Schmadh mit biefen 
Gejchenfen deiner Gunft gerettet, 

So möge dir am Rand des Niefen, 

Auf Alpenroſen hingebettet, 

Erjcheinen, was Dich ewig fettet: 

Auf daß du ſenkſt den Wagenthron, 

Erſcheine dir ein hingefunfener, 

Bon Lieb’ und Wein und Schlummer truntener, 
Ein fchnarchender Endymion! 
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Antwort an einen ÜUngenannten 
im Morgenblatt. 


1828. 


Bis zu mir, aus weiter Ferne, hör’ ich ſüße Worte flüftern, 

Glättend jene Falten alle, welche meine Stirn verbäftern, 

Zeigend, daß ich nicht vergebens Nefjeln ſchwang und 
Difteln köpfte, 

Nicht mit Danaideneimern aus des Lebens Brunnen ſchöpfte: 

Meiner Widerfaher Mißmut ftört mich nicht in Roms 

Ruinen, 

Doch die Liebe, wie ein Pilger, Überfteigt Die Apenninen. 

Allen denen, die fo gerne jede wahre Kraft verfennen, 

Sei's gefagt, daß nicht einmal ich ihre Namen höre nennen; 

Doch von Andern hör’ ich, welche fonder Scheu vor Wites- 
nadeln 

Toben mein Gedicht mit Einficht und mit Einficht auch es 
tadeln: 

Diefen biet? ich aus der Ferne gern die Hand, und Dir 
vor Allen! 

Zwar bu Tießeft nicht die Stimme kritifeher Vernunft er- 
ſchallen, 
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Aber nach dem Kapitole, deffen Höhn ich jetzt erflimme, 

Ließeſt wehn du mir Begeiftrung, jene reine Milderſtimme, 

Die fo glockenhell und herrlich von ber Menjchenlippe gleitet, 

Und eleftrifch ihren fchönen Liebesfunfen meiter leitet. 

Ya, es müflen, wo dem Guten fie ſich beigefellt, dem 
Wahren , 

Aus der Seele Dithyramben, wie aus Wolfen Blite 
fahren! 

Mögen denn auch meine Töne durch des Nordes Stürme 
lauten 

Wie ein Weihgefang des Orpheus auf dem Schiff ber 
Argonauten, 

Die ben Bel; , den im Barbarenlaud fie ſich mit Müh' 
ergattert, 

Für Apollo’ Mantel halten, der in Tempe's Lüften flattert. 


Aufe nicht, da mich Das deutfche Chaos würbe blos ermilden, 

Aufe nicht zurüc den Dichter aus dem vielgeliebten Süden, 

Welcher, bis mich Froft und Alter lüftern macht nach 
eurem Bließe, 

Ueber jedes meiner Worte Ströme von Mufif ergiehe. 

Immer mehr nah Süden laß mich meines Auges Wünſche 
richten, 

Und genührt von Hyblahonig auf des Aetna Gipfel dichten! 

Laß mich Odyſſeen erfinden, ſchweifend an Homers Geſtaden, 

Bald, in voller Waffenrüſtung, folgen ihnen Iliaden. 

Ja, wenn ganz mit deutſcher Seele griechiſche Kunſt ſich 
hat verſchmolzen, 
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Sollſt du ſehn, zu welchen Pfeilen greift Apoll, zu welchen 
| Bolzen! 
Noch fo lange, Freund, fo lange laß umher mich ziehn - 
verlafjen, 
Bis Thuiskons Volk und meine Wenigkeit zufammen paffen, 
Bis wir Einer Lehre Schüler, Brüder find von Einem 
Orden, 
Beide dann einander würdig und einander lieb geworben. 
Wie Die Lerche möcht’ ich kommen, wann die erften Knospen 
treiben, 
Nicht wie euer Schmeegeftöber wehn und enblich liegen 
bleiben. 
Eher nicht an eure Herzen Hopf’ ich an, an eure Pforten, 
Bis das Schönfte nicht gethban ich, eine große That in 
Worten, 
Welche falte Sinne glühn macht, Lob erpreßt von Sylben- 
Haubern, 
Selbft den Feinden muß gefallen und bie Freunde ganz 
bezaubern; 
Dann vor Solche will ich treten, die verächtlih mir, 
verblendet 
Ehedem des Aberwiges Achjelblide zugewendet, 
Die mir in’8 Geſicht geprebigt, deutſche Kımft fei Tängft 
geſunken, 
Und umſonſt in meinem Buſen brenne dieſer heiße Funken: 
Ihrem Schamerröthen tret’ ich fehweigend Dann und fill 
entgegen, 
Und vor ihre Füße will ich alle meine Kränze legen. 
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Flucht nad) Coscana. 


1828. 


Wie flog der Wagen leicht dahin, 
Seit hinter mir der Apennin, 

Seit jeder Pfad, auf dem er flog, 
In's Arnothal hinunterbog! 
Olivenhaine rings herum, 

Wo manches ſchöne Tusculum, 
Umgeben von Cypreſſen, ſtand, 
Verhießen mir ein mildres Land, 
Ein Volk, das immer fröhlich ſingt, 
Und deſſen Sprache ſüßer klingt. 


Nie laßt mich wiederſehn, o nie 

Die nebelreiche Lombardie, 

Wo winterlich der Flüſſe Qualm 
Umdampft den dürren Stoppelhalm, 
Und über ebne Flächen weit 

Sich legt die dicke Feuchtigkeit! 

Wie prächtig Mailand auch, wie groß, 
Es liegt der Finſterniß im Schooß, 
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Und feiner breiten Strafen Glanz, 

Was frommt er ibm? Der Scala Tanz, 
Den alten, marmorblanten Dom 
Beneiden ihm Florenz und Rom; 

Doch wo's jo finfter ift und Kalt, 

Welch quälerifcher Aufenthalt! 

Wer wollte nicht, um ihn zu flieht, 
Hoch über die Gebürge ziehn, 

Hinab zur ſchönen Stadt gekehrt, 

Die einft der Welt fo viel gelehrt? 


Du bit mir im December Lenz, 
Du milder Himmel von Florenz! 
Palläfte, grüne Haine ziert 

Der Arno, welcher nie gefriert, 
Und über ibm, fo ſchön und breit, 
Die Brüde der Dreifaltigkeit. 


- Prolog zu den Abafliden. 
1829. 


Ich michte wieder wie ein junger Schwärmer 
Auf meinem Pegafus ein ‚bischen reiten, 
Doch da bie Zeit betrübter wird und ärmer, 
So möcht’ ich fliehn in fabelhafte Zeiten: 
Ich, der ich ehedem, an Jugend wärmer, 
Herunterſtieg in ſpröde Wirklichkeiten, 

Und mit dem Unverftand begann zu turnen, 
Der ftelzenhaft gefpreizt ſich auf Cothurnen. 


Ihr wendet weg von jenem Boll der Zwitter 
Die müden Augen, und ich muß es preifen, 
Und will, da viele mich verfchrien als bitter, 
Euch meine Süßigfeit einmal beweifen: 

Die Sonne bring’ ich nad) dem Ungewitter, 

Einladend euch, mit mir ein Stück zu reifen, 
Ein Märchen aus dem Orient zu leſen, 

Der meiner Jugend ſchon jo lieb geweſen! 
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Und weil mir vorgeiworfen ward, es wäre 

Mein Vers zu gut für eure blöden Obren, 

Und allzu funftreich meine ganze Sphäre, 

Weil euch der Wein bebagt unausgegohren, 

Den jonft ich gern wohl durch Gedanken Häre, 
So hab’ ich dießmal ein Gewand erfohren, 

Ganz ſchlicht und einfach und beguem zu faffen, 
Das kaum verhüllt den Stoff in keuſche Maffen. 


Auch mir zumeilen macht's ein bischen Galle, 
Daß ich fo wenig noch getban auf Erben, 

Und wenn ih euch im Ganzen nicht gefalle, 

So führ’ ich deßhalb keineswegs Beſchwerden; 
Doch wünſcht' ih manchmal, wie die Andern alle, 
Zu euern Klaffilern gezählt zu werden: 

Die Ehre freilich ift ein, bischen mager, 


Denn wer in’s Horn bläst, heißt ſogleich ein Schwager. 


Drum bab’ ich euch dieß neue Lieb geſponnen, 
Das weder Zeit mir noch Kritik verheere; 

Es ift, wofern mir umter wärmern Sonnen 
Gereift ein Lorbeer, feine reifſte Beere: 

Im alten Siena hab’ ich's ansgefonnen, 

Und dann mit mir gejchleppt an beibe Meere, 
Und ſchlepp' ich’8 weiter, bitt’ ich nicht zu ftaunen; 
Denn häufig wechſeln meine Reiſelaunen. 


Und weil fo mancdherlei ben Geift verführet, 
So wechsl' ich Aufenthalte gern und Ziele, 
Und unter Welfchlands Firmament gebübret 
Ein bischen Trägheit, Das bezeugen Viele: 
Sch habe mehr gedacht als ausgeführet, 

Und hätt! ich alle jene Trauerfpiele, 

Zu denen ich den Plan gemacht, gejchrieben, 
Ich wäre nicht fo unberühmt geblieben! 


Nie kann der Menſch, wie viel er auch vollende, 
Wie kühn er fei, fich zeigen als ein Ganzes, 
Und was er ausführt, gleicht es nicht am Enbe 
Zerftreuten Blumen eines großen Kranzes? 
Drum Heil den Dichtern, deren reicher Spende 
Deutichland verdankt den Gipfel feines Glanzes, 
Die nie mit Denken ihre Zeit verpuken, 

Und ftatt des Geiftes blos die Federn nutzen! 


Und will Begeift'rumg ihnen nicht ericheinen: 
So hilft die Moccafrucht, fo Hilft die Rebe; 
Bom Trumk erhitt und auf gelähmten Beinen 
Hält ſich der deutſche Pindus in der Schwebe; 
Ich zähle mich hingegen zu den Kleinen 

Poeten, ber ich mäßig bin, und gebe 

Mich ganz und gar für einen fchlechten Praffer: 
Auch miſch' ich täglich meinen Wein mit Waſſer. 


Drum konnt’ ich wenig eure Gunft gewinnen, 
Entzünde nicht, da felbft ich nicht entzlindet, 

Da meine Mufen, als Begleiterinnen 

Des Wahren, nie dem Pöbel fich verbündet; 

Es war ein allzu jugendlich Beginnen, 

Daß ich, wie Joſeph, meinen Traum verfünbet; 
Draus bat fich mir der Brüder Neid entſponnen, 
Die gern mich würfen in ben tiefften Bronnen. 


Doch bis hieher zu meit entferntem Strande 
Kann Lieb' und Haß den. Dichter nicht .befchreien! 
Hier mag er weilen, unzerftreut vom Tande, 
Bom bunten. Wirrwarr deutjcher Klatjchereien; 
Er konnte bier, in einem Zauberlande, 

Die bange Brüft von jedem Schmerz befreien: 
Es ſteht bei Dir, ihm vorzuziehn Lappalien, 

Du nordiſch Volk, ihn aber ſchützt Italien! 


Deutſchland verehrt zu vielerlei Pagoden, 

Und Einer ftets bekämpft des Andern Meinung: 
Dieß trübe Chaos taufendfacher Dioden, 

An welchem Punkte fand’ es je Vereinung? . 
Der Dichter fteht. auf einem folchen Boden 
Gleich einer fremden jonderbar'n Erjcheinung: 
Er bört das wilde Heer von ferne wüten, 
Erſchrickt und flieht, und birgt fich unter Blüten. 


Hier kann er froh fein und bes Tägs geniehen, 

Dort müßt’ er frieren, Buße thun und barben; 

Hier kann Gefang am reinften fich ergießen, 

Denn welde Dichter lebten bier und ftarben! 

Drum kann zu fliehn er ſich noch nicht entfchliegen 
Das Reich des ftäten Lenzes und Der Farben. 
Indeſſen wünſcht er fich geneigte Lefer 

Bom Strand der Donau bis zum Strand der Wefer! 


Zwar bie und da bewirkt er fein Behagen, 
Weil ihn die Mandarine ftreng verbieten! 
Doch, fürcht' ich, wird fie Langeweile plagen, 
Wenn fie die Welt zurücgeführt auf Nieten. 
Auch läßt fih Wahrheit nicht fo leicht verjagen: 
Johannes Huß und andre Keber brieten, 

Ihr Wort jedoch erflang von Ort zu Orte: 
Mel eine Tugend ift die Kunſt der Worte! 


Zwar bier und da giebt’s feine Demagogen; 

Doch Seelen giebt’s durch Worte nicht erreichbar, 

Mit fiebenfachen Leber überzogen, 

Dem Schild bes Ajar im Homer vergleichbar. 

Sie find wie fteile Klippen in den Wogen, 

Auf ewig hart, auf ewig unermeichbar: 

Es jpritt die Flut empor mit leifen Scherzen, 

Und ſchmiegt fih an, als Hätten Steine Herzen! 
v. Platen, Gebichte. 10 


Doch nun erzähl’ ih, ftatt ein Grillenfanger 

Zu fcheinen euch und euch Die Zeit zu rauben, 
Wenn ihr mir anders: noch ein Stündchen länger 
Zuhören wollt und meinen Worten glauben, 
Wenn anders je mich, wie Horaz den Sänger, 
Als blondes Kind verliebte Turteltanben 
Beftreut mit Xorbeer, den fie mit dem Schnabel 
Für mich gepflückt im ſchönen Land der Fabel. 


— — nn nn 
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An einen Ultra. 
1834. 


Du rühmft Die Zeit, in welcher beine Kafte 
Genoß ein ruhig Glück? 

Was aber, außer einer Puderquaſte, 

Ließ jene goldne Zeit zurück? 


Kann blos Vergangnes bein Gemüt ergötzen, 
Nicht frifche, warme That? 

Was bfickft Du rückwärts nach den alten Götzen, 
Wie Yultan, der Apoftat? 


Es führt die Freiheit ihren golonen Morgen 
Im Stralenglanz herbei! 

Im Finftern, fagft du, ſchlich fie lang verborgen: 
Das war die Schuld der Tyrannei. 


Wer jpräche laut, wenn's ein Deſpot vermwehret, 
Der Allen fchließt den Mund? 

Selbſt Chriſti Wort, das alle Welt verehret, 
War lang nur ein geheimer Bund. | 
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Nicht Böſe blos verbergen ihre Thaten, 
Auch Tugend hilft ſich ein: 

Das Baterland, auf offnem Markt verraten, 
Weint feine Thräne ganz allein! 


Den Herricer, fagft bu, ſoll ein Zepter zieren, 
Das unumſchränkt befielt. 

Als ſtünd' ein Menſch er zwifchen wilden Thieren, 
Nach denen feine Flinte zielt! 


Du willft der Rede ſetzen ihre Schranfe,. 
Einferfern Schrift und Wort? 

Umfonft! Es wälzt fich jeder Glutgebanfe 
Bacchantiſch und unfterblich fort! 


Umfonft, Berftocter, tadelft Du Das Neue, 
Allmächtig herrfcht die Zeit: 

Zwar eine ſchöne Tugend ift Die Treue, 
Doch ſchöner ift Gerechtigkeit! 


Und ift e8 neu, was einft der Weltgemeinde 
Freiheit verliehn und Glanz, 

Bor jenem fünften Karl und feinem Feinde, 
Dem ſchnöden Unterdrüder Franz ? 


Und ſollt' ich fterben einft wie Ulrich Hutten 
Berlaffen und allein, 

Abziehn den Heuchlern will ich ihre Kutten: 
Richt lohnt's der Mühe, fchlecht zu fein! 
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Das Reich der Geiſter. 
1832. 


E8 lag em Wüterich auf goldnen Kiffen, 
Und jchlief; da kamen fürchterfiche Träume 
Ihm ins Gemüt, gleih wilden Schlangenbiffen : 
Sie führten ihn in auferirdifche Räume, 
Bom Reich der Geifter fühlt’ er fich umfangen, 
Das ewig Mar und ohne Wolkenſäume: 
Entfeglich war ihm, was Die Geifter fangen, 
Wie einft Targuin von Brutus warb vertrieben, 
Und wie Hipparchus nicht dem Tod entgangen. 
Und folche Frevler wagt man hier zu lieben, 
So denkt er bei fich felbft, wo ift die Achtung 
Für jeden Machtſpruch, den ich ausgefchrieben ? 
Was will die Sonne bier, da längft Umnachtung 
Ich über'n Horizont der Welt verbreitet, 
Wo Jeder kniet vor mir in Selbitveradhtung ? 
Und fiehb, en Mann mit hoher Stirne fehreitet 
Auf ihn heran und ruft: Bejammernswerter, 
Welch Schreckenſchickſal ift Dir bier bereitet! 
Hier herrſcht die Freiheit ftets in unbejchwerter 
Gedankenruh', bu Tannft fie micht verjagen, 


Ohnmächtig find bier alle deine Schwerter! 
Doch will zuerſt ich, mer ich fei, dir fagen: 
Sch bin der große florentinifche Dichter, 
Nach deifen Staub du magft Ravenna fragen; 
Ich war den Siindern meiner Zeit ein Richter; 
Doch unter Allen, welche ſchon vermefen, 
Erreichte feiner dich und dein Gelichter! 
Was wird man einft auf deinem Grabe Iefen, 
Der du zugleich Herodes gegen Kinder, 
Und gegen Männer Ezzelin gewefen! 
Ein Unterdrücker, nicht ein Ueberwinder; 
Gezeugt von einer ſchauderbar'n Lemure, 
Und Dann gepfropft noch auf den Stamm der Schinber! 
Sohn eines Bankerts, Enkel einer Hure, 
Bernimmft du nicht, daß Alle dich begrüßen: 
Rehabeam, wie ſteht's mit deinem Schwure? 
Hter haft Du num die graufe Schuld zu büßen: 
Die Letzten jelbft im Reich der Geifter grollen 
Dir ins Geſicht und treten dich mit Füßen! 
Gehorfam wußte Dir die Welt zu zollen: 
Dort nannten Schurken dich fogar den Frommen, 
Hier wär's Verbrechen, dir gehorchen wollen! 
Wo find die Sklaven alle hingelommen, 
Die, unterwürfig ihrem Herrn und Meifter, 
Jedweden blutigen Frevel übernommen ? 
Hier gilt Gefeß, bier äußert fich in freifter 
Thatkraft die Tugend, Die bu haft gelogen: 
Hier giltft du nichts, Du biſt im Reich der Geifter. 
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Wie haben deine Schmeichler dich betrogen! 

Nun wirft du (wer gedächte dich zu fchonen?) 
Zur ungeheuren Rechenfchaft gezogen ! 

Bernimm! von allen jenen Dällionen, 

Die du geftürzt in Iammer und in Klage, 
Die du gefchleppt in fürchterliche Zonen, 

Bon Allen, denen du verkürzt die Tage, 

War Jeder Menfch wie du, der Seelenmwäger 
Hat fie gewogen auf derjelben Wage: 

Bald ftehn fie Alle gegen dich, die Kläger, 
Wann ihre Zähren fi zum Strom vermälen, 
Aus dem du fchöpfen ſollſt als Wafferträger! 

Bom König Kodrus will ich dir erzälen, 

Der in den Tod ging, um fein Bolf zu retten, 
Dein’s muß fich deinethalb zu Tode quälen! 
Und noch auf Lorbeern wähnft du Dich zu betten, 
Wie deine Schmeichler dir es vorgeplaudert? 

Tyrann, erſtick' in deinen eignen Ketten! 
Er ſpricht's. Der Wüterich erwacht und fchaubert. 
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An einen deutfchen Staat. 
1832. 


Du wachſt; allein wer bürgt dafür, 
Ob nie du fchlafen wirft? 

Ob Mut und Baterlandegefühl 

Auf ewig bleiben wach? 


Du ruhft an einem Bergesrand, 
Gefährlich überaus, 

Und wehe dir, fobald du jchläfft 
Nur einen Augenblick! 


Gedenke nicht des Augenblide, 
Ins tiefre Werden fieh! 

Die ganze Zukunft, liegt fie nicht 
In deiner Bruft allein? 


Es ſah die Welt Jahrhunderte 
In dumpfen Schlaf gefentt, 
Und einer wildbewegten Zeit 
Folgt’ eine träge nad). 
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Wer aber felbft in fchlaffer Zeit, 
Wer, fprich, erhielt fich wach? 
Es bleiben ſelbſt in fchlaffer Zeit 
Die freien Völker wach! 


Es ift die Freiheit jener Puls, 

Der ftetS lebendig fchlägt, 

Der ftets zum Kampfe treibt ein Bolt 
Für feinen eignen Herd. 


Nie fehlen ihr Vertheidiger, 
Nie mangelt ihr ein Schwert, 
Und wer fie recht gefoftet hat, 
Geht in den Tod für fie! 


O wär’ ich frei, wer raubte mir's? 
Berlör’ ich jede Hand, 

So hielt ich Doch die Waffe noch 
Mit meinen Zähnen feft! 


Dur fürchteft diefen ftarfen Wein, 
Dieweil er mächtig gährt; 

Doch fete nur den Becher an, 
Er macht die Seelen ftark! 


Und wenn bu diefen Trieb erftidit, 
(Du willſt es nicht, ich weiß!) 
Dann ftebft du nadt und waffenlos, 
Wie ein entnerbter Greis. 


Dann diefer Trieb erlifcht, er ift 
Erlofhen manchem Bolf, 
Du rüttelft dann die Leiche wohl, 
Und rüttelft fie nicht auf! 


Er fei bewahrt als Heiligthum, 
Der ewigen Lampe gleich, 

Die hangend vor dem Hochaltar 
Des Doms Gewölb erhellt. 


Bergebens blickt Bewunderung 

Auf alte Völfer bin: 

Bewundert nicht! Es liegt an euch, 
So groß zu fein wie fie! 


Wirf endlich diefe Stelgen weg 
Bornehmer Gleißnerei: 

Wahr fei der Menſch, er Erieche nicht, 
Sonft braucht es fein Gebet. 


Im Herzen wohnt die Gottesfurcht, 
Und blos ein Wüterich 

(Wir wurden's .inne) breitet fie 
Wie einen Mantel aus! 


Wann deiner Söhne jeglicher 

Sein Bürgerthbum erkennt, 

Dann finft vor dir Europa's Schwert 
Und Afiens Henkerbeil! 


— — — 
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Der Aubel auf Heilen. 


1833. 


Der Rubel reist im deutſchen Land, 
Der frommen Leuten frommt, 

Und jeder öffnet fchnell die Hand, 
Sobald der Rubel kommt. 


Ihn fpeichert jelbft der Pietift, 
Und giebt den Armen mehr: 
Seit aufer Kurs die Tugend ift, 
Kurfirt der Rubel fehr. 


Der Tugend wird blos Ruhm zu Theil, 
Es ift ein hohler Schall; 

Doch wen die Welt um Rubel feil, 
Dem klingt ein rein Metall! 


Da wird die Nacht gefcholten Tag, 
Der Teufel wird fo gut! 

Was nicht ein heller Klang vermag, 
Was nicht ein Rubel thut! 
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Des Nordens Sternbild wirb befränzt 
Bom Sängerchor des Teut: 

Es ift der Rubel, der fo glänzt, 

Der jo das Aug’ erfreut! 


Wohl ift er ein an jedem Strand 
Süßangegrinster Gaft: 

Berfaufe nur dein Vaterland, 
Wofern du eines’ haft! 


Der Rubel Hirrt, der Nubel fällt, 
Was ift der Menſch? Ein Schuft! 
Und wenn die Welt. dir nicht gefällt, 
So fteig’ in deine Gruft! 


Erſt gab’s nur Einen Kotebu, 
Jetzt giebt’8 ein ganzes Schod‘; 
Und jchüttelft Du das Haubt dazu, 
So leg’ es auf den Blod! 


Der Teufel fiegt, der Gott verliert, 
Der blanke Rubel reist: 

Sp ward von je die Welt regiert, 
So lang die Sonne freist. 
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Wäinämöinens Harfe. 
Finniſches Volkslied, aus dem Schwebifchen überfeßt. 


Waäinämöinen felbft, der alte, 
Ruder!’ eines Tags auf Simpfen, 
Und auf Seen des andern Tages, 
Und am dritten Tag im Meere, 
Stebend auf des Hechtes Schultern, 
Auf des roten Lachjes Finnen. 

Er begimmt den Sohn zu fragen: 
Stehn auf Reifig oder Stein wir, 
Oder auf des Hechte® Schultern, 

Auf des roten Lachſes Firmen? 

Und der Sohn erwiedert eilig: 

Nicht auf Stein und nicht auf Neifig, 
Auf des Hechtes feiten Schultern, 
Auf des roten Lachjes Finnen. 
Wainämöinen felbft, der alte, 

Stieß das Schwert ins Meer danieder, 
Und zertheilte fo ben Fiſch, 

Zog das Haubt in feinen Nachen, 
Lie den Schwanz im Meere liegen. 
Jenes blickt er an, und wendet's: 
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Mas kann d’raus der Schmieb verfertigen ? 
Was kann d'raus ber Schmieder fchmieden ? 
Wainämbinen felbft, der alte, 

Nimmt auf fich des Schmiedes Arbeit, 
Macht vom Bein bes Hechts Die Harfe, 
Macht das Kantele von Gräten, 

Und von Fifchgeripp die Leier. 

Und woraus der Harfe Schrauben? 
Aus des großen Hechtes Zähnen. 

Und woraus der Harfe Saiten? 

Aus dem Haubthaar Kalevas. 

Zu dem Sohne fprach der Alte: 

Hole mir mein Kantele 

Unter die gewohnten Finger, 

Unter die gewohnten Hände! 

Freude ſtrömt num über Freude, 

Auf Gelächter folgt Gelächter, 

Während fpielet Wäinämötnen 

Auf dem Kantele von Gräten, 

Auf dem Fifchgeripp der Leier. 

Keines ward im Hain gefunden, 

Sei e8 auf zwei Flügeln liegend, 

Sei es auf vier Füßen laufend, 

Das nicht eilte zuguhören, 

Während fpielte Wäinämdinen 

Auf dem Kantele von Gräten, 

Auf dem Fifchgeripp der Leier. 

Selbſt der Bar im Walde ſtieß 
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Mit der Bruft ſich gegen Zäune, 
Während fpielte Wäinämdinen 
Auf dem Kantele von Gräten, 
Auf dem Fifchgeripp der Leier. 
Selbſt des Waldes alter Vater 
Schmücte fih mit rotem Schuhband, 
Während fpielte Wäinämdinen 
Auf den Kantele von Gräten. 
Selbft des Waffers gute Mutter 
Zierte fih mit blauen Strümpfen, 
Ließ im grünen Gras fich nieber, 
Um das Saitenfpiel zu hören, 
Während fpielte Wäinämöinen 
Auf dem Kantele von Gräten, 
Auf dem Fiichgeripp Der Leier. 
Und dem Wainaämbinen jelbft 
Floffen Thränen aus den Augen, 
Dicker noch als Heibelbeeren , 
Größer noch ale Schnepfeneier, 
Nieder auf den breiten Buſen, 
Bon dem Bufen auf die Kniee, 
Bon den Knien auf bie Füße: 
Sp durchnäßten Wafferperlen 
Fünf von feinen Wollenmänteln, 
Acht von feinen Zwillichröden. 


Bweites Bud. 


v. Platen, Bebicte. 


Gaſelen. 


Im Wafler wogt die Lifie, bie blanke, bin unb ber, 

Doc irrſt bu, Freund, fo balb du fagft, fie ſchwanke hin und ber! 
Es wurzelt ja fo feft ihr Fuß im tiefen Meeresgrund, 

Ihr Haubt nur wiegt ein Tieblicher Gedanke hin und ber! 





FSarbenftäubchen auf der Schwinge 
Sommerliher Schmetterlinge 
Flüchtig find fie, find vergänglich 
Wie die Gaben, bie ich bringe, 
Wie die Kränze, die ich flechte, 
Wie die Lieder, die ich finge: 
Schnell vorüber fchweben alle, 
Ihre Dauer ift geringe, 

Wie ein Schaum auf fhwanfer Welle, 
Wie ein Hauch auf blanfer Klinge. 
Richt Unfterblichkeit verlang’ ich, 
Sterben ift das Loos der Dinge: 
Meine Töne find zerbrechlich 

Wie das Glas, an das ich klinge. 
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Nah’ dich, ungemweihte Welpe, diefem frommen Herde nie, 
Du befuchft den Tempelgarten ohne viel Beſchwerde nie! 
Alle find wir wohl bewaffnet, wohl gerüftet, wohl bewehrt: 
Sahſt du meines Blumenheeres Triegriiche Geberde nie? 
Traun, ber Roſe Dornengeißel wirft Du nie gefund entgehn, 
Auch der Lilie gottgeweihtem, breitem, blantem Schwerte nie! 
Sonnenblumen tragen Keulen, Hyacinthen find behelmt: 
Nah’ dich, ungeweihte Weſpe, diefer frommen Erbe nie! 


il. 


Wohl mir, es heilte Die liebe Hand mich, 

° Die mit balſamiſchem Blatte verband mich; 
Als mich in Flammen umdrohte Verzweiflung , 
Dedte des Glaubens asbeften Gewand mid; 
Irrend durchſtrich ich Das waldige Didicht, 
Doch Philomele, die zärtliche, fand mich; 
Sterbend im Dcean ſchwamm ich, der Delphin 
Segelte ruhig an's blumige Land mich; 
Schlüpfrigen Höhen entglitt ich zum Abgrund, 
Aber die Hebe des Berges umwand mid. 
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IV. 


»O weh Dir, der die Welt verachtet, allein zu fe, 
Und deſſen ganze Seele ſchmachtet, allein zu fein! 
Es ſchuf der unerſchöpfte Schöpfer Gefchöpfe rings, 
Und nicht ein einzig Wefen trachtet, allein zu fein: 
Allein zu fein, verſchmäht die Tulpe des Tulpenbeets, 
Es ſcheut der Stern fih, wenn es nachtet, allein zu fein. 
Berlaß den Stolz, der deine Seele jo tief bethört, 
Der ſich und feine Freuden fchlachtet, allein zu fein! 
Sogar vom Throne reicht der Herricher bie Hand herab, 
Ihm ſchwindelt, wenn er fich betrachtet, allein zu fein; 
Dem Klausner felbft im Wald gefellt fich fein Gottesbilb, 
Weil betend er’s für ſündlich achtet, allein zu fen. 


MWähnft du, daß der Frommen 
Haus dich aufgenommen? 
Bit du je des Zweifels 
Ungethüm entfommen ? 

Bift du je des Sehnens 
Meere burchgefchwommen ? 
Hat dir je den Bufen 
Liebesſchmerz beffommen ? 
Haft du je des Todes 
Tiefen Sinn vernommen ? 
Biſt du, hinzuopfern 
Irdiſches, entglommen? 
Offen ftehn Die Thore, 

Bift du's, magft du kommen! 
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VI. 


Du grollſt der Welt, weil bu gebunden bift, 
Und von dir felber überwunden bift? 

Berklage nicht das fromme Schwert der Zeit, 
Wenn du der Mann ber taufend Wunden bift! 
Bezeug' uns erft, daß nichts in bir Dich hemmt, 
Daß du ein Freund von allen Stunden bift! 
Sprich erft zur Rofe, wenn fie well erftirbt: 
Was kümmert's mich, daß du verſchwunden bift ? 
Dann, Bruder, glauben wir, wie fehr auch du 
Bon ıms, den Freien und Gefunden bift. 


VII. 


Du wähnft fo ſicher dich und Hug zu fein, 
So ganz der Welt und dir genug zu fein? 
Doch unbefriedigt fchien mir jebes Herz, 
Und jedes Wefen, das ich frug, zu fein; 
Ein duftig Rätſel ſchien die Roſe mir, 

Und jedes Blatt nur auf dem Flug zu fein; 
Des Baumes Schatten, unter dem ich lag, 
Schien mir ein köſtlicher Betrug zu fein; 
Gehemmt in Feſſeln fchien mein eigen Lied, 
In die ich's wider Willen fchlug, zu fein. 


— — — —— 
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VIII. 


Wie die Lilie ſei dein Buſen offen, ohne Groll; 

Aber wie die keuſche Roſe ſei er tief und voll! 

Laß den Schmerz in deiner Seele wogen auf und ab, 
Da jo oft dem Quell bes Leidens bein Geſang entquoll! 
Wäre Daphne nicht entronnen ihres Buhlen Arm, 
Welchen Kranz um feine Lyra jchlänge dann Apoll? 
Fürchte nicht zu fterben, Guter, denn das Leben trügt: 
Gieb der Erde gern den legten, fchaubderhaften Zoll! 
Laß Das welke Blatt vom Baume ſtürzen in den Teich, 
Weil es noch im Todestaumel fich beraufchen ſoll! 


IX. 
Du bift der wahre Weile mir, 
Dein Auge lifpelt’s leiſe mir: 
Du bift ein Gaftfreund ohne Hehl 
Auf diefer langen Reife mir; 
Dein Leben wird, daß Liebe noch 
Lebendig, zum Beweiſe mir; 
Du bringft der Liebe Mofchusduft, 
Du bringft der Wahrheit Speife mir; 
Es wird fo licht, e8 wird fo warm 
In deinem lieben Kreije mir; 
Du bift die Perle, deren Wert 
Hoch über jedem Preife mir! 


® 
— — — — — 
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X. 


Wenn du fammelft goldne Trauben ein, 
Hüllen Reben dich in Lauben ein; 

Wenn am Hügel dich umfängt der Schlaf, 
Girren dich verliebte Tauben ein; 

Wenn du liebft, fo ftellen Engel fich, 

Die der Sorge dich berauben, ein; 

Da die Weisheit mühevoll du fandft, 
Büßteſt Doch du nicht den Glauben ein. 


X. 


Der Löwin dient bes Löwen Mähne nicht; 
Buntfarbig fonnt fi) die Phaläne nicht; 

Der Schwan befurcht mit ſtolzem Hals den See, 
Doch hoch im Aether haufen‘ Schwäne nicht; 

Die Riefelquelle murmelt angenehm, 

Doch Schiffe trägt fie nicht umd Kähne nicht; 

An Dauer weicht die Rofe dem Rubin, 

Ihn aber ſchmückt des Thaues Thräne nicht; 
Was fuchft du mehr, als was bu bift, zu fein, 
Ein andres je zu werben, wähne nicht! 
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XII. 


Ja, deine Liebe flammt in meinem Buſen, 

Du haſt ſie nicht verdammt in meinem Buſen, 
Und weichlich ruhn, zum Lobe dir, Geſänge, 

Wie Kronen auf dem Sammt, in meinem Buſen; 
Der Dichtung Lanzen faſſ' ich mit einander, 

Und berge ſie geſammt in meinem Buſen; 

Ja, wie ein Flämmchen, flackert eine Roſe, 

Die noch aus Eden ſtammt, in meinem Buſen. 
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XIII. 


Die Ruhe wohnt in deinen Zügen, Freund! 
Doch auch ein ſelbſtiſches Genügen, Freund! 
Sie kleiden ſich in ſichre Harmonie, 

Uns um ſo ſichrer zu betrügen, Freund! 
Doch ſuchen mehr wir als die glatte Stirn, 
Die keine Runzel wagt zu pflügen, Freund! 
Was in den Adern uns lebendig rollt, 

Kein Leben ſei es, das wir lügen, Freund! 
Kein Fächer ſei der ſchöne Fittig dir, 

Er trage dich zu hohen Flügen, Freund! 
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XIV. 


Kein Berfländ’ger kann zergliedern, was ben Menfchen 
woblgefällt: 

Etwas ift in meinen Liedern, was den Menfchen wohlgefüllt: 

Sollen eures Wortes Pfeile bringen in des Lebens Herz, 

Müßt ihre fie mit dem befievern, was den Menſchen wohl- 
gefällt. 

Selbſt der Herr des achten Himmels mochte diefe Welt 
beſehn, 

Mochte ſich zu dem erniebern, was ben Menſchen wohlgefällt. 

Bor dem Hochaltar des Schönen neige ſich Das Gute jelbft, 

Was den Herzen aller Biebern, was den Menfchen wohl- 
gefällt ! 

Hat uns auch der Mai verlaffen, Iugenb ift im Winter Mai, 

Jugend zeigt in ſchönen Gliedern, was den Menfchen wohl- 
gefällt. 
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XV. 


Ber Gelder eingetrieben, 
Durchbebt die Nacht vor Dieben; 
Mir, ber ich nichts beſitze, 
Vergeht ſie nach Belieben. 

Es dunkeln zwar die Lüfte, 
Doch find fie rein geblieben; 
Da ſenkt des Himmels Wagen 
Der Sterne heil'ge Sieben. 

O lernt die Welt beichauen, 
Dann lernt ihr auch fie Lieben! 
Bemächtigt euch der Tage, 

Die Jedem fchnell zerſtieben; 
Die Welt ft eine Tafel, 

Noch viel ift umbeichrieben. 
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XVI. 


Mas heimlich oft das Herz erfriſcht, 
Wird endlich allen aufgetifcht: 

Gejegnet werde, wer da lobt, 

Geſegnet werde, wer da zijcht! 

Wo find’ ich den Berfchwiegenen, 

Dem nie ein rafches Wort entwifcht? 
Das Wort ſei Jedem gern vergönnt, 
Auch wenn er leere Halme brifcht. 
Eröffnet er die Mufchel nie, 

Was frommt’s, ob Einer Perlen fifcht ? 
Wer fchilt die Rofe, wenn ihr Duft 
Sich mit des Aethers Wolle mifcht? 
Was ftaımft du, da bu ziehft den Kork, 
Daß an die Dede jpringt der Giſcht? 
Das Herz ift eine Flamme, Fremd, 
Sie Iodert, bis fie ganz erlischt. 


— — — — — 
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XVII. 


Ich ſah vor mir dich wandeln einſt; o ſchöne, goldne Tage 
mir, 

Entfuhr auch damals manches Ach, entfuhr auch manche 
Klage mir! 

Es brachte jedes Lüftchen mir aus deinen Locken ſüßen Duft, 

Und Rede ſtand dein blitzend Aug', ſo ſchien's, auf meine 
Frage mir; 

An deiner Stimme hieng ich feſt, an deiner Lippen weichem 

Ton: 

Muſik, bei der mein Herz gehüpft, wo flohſt du hin, o ſage 
mir! 

Da mir die leeren Hoffnungen geſtoben in die leere Luft, 

Der Tröſter unberufne Schaar, wie wird ſie nun zur Plage 
mir! 

An einer ſchönen Bruſt zu ruhn, das iſt ein Troſt, und das 
allein, 

Es ift verhaßt mein eigen Selbft in jeder andern Lage mir. 
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XVIII. 


Tief in's Herz mir Feuerbrände 
Werfen deine ſchönen Hände! 
Zwiſchen Erd' und Himmel kenn' ich 
Keine liebern Gegenſtände: 

Ueber dieſe könnten Dichter 
Schreiben hunderttauſend Bände! 
Pfander find fie deiner Rähe, 
Denen id) das Herz verpfände. 
Wenn fie keuſche Rofen pflücken 
Längs der grünen Gartenwände, 
Möcht' ich ſelbſt zur Roſe werden, 
Daß ich ihren Druck empfände! 


XIX. 


Unter deinem $enfterpfoften 
Sei mein Stand und jei mein Boften: 
Ach, ich jchweifte nur vergebens 
Bald nach Weiten, bald nah Oſten! 
Doch es pflegt, wie viele fagen, 
Alte Liebe nicht zu roften. 

Süßeres, als deine Blicke, 

Gab mir nie die Welt zu often: 
Ewig fende mir dein ſchwarzes 

Auge füße Liebespoften! 





v. Slaten, Gebichte. 12 


>» 178 &- 


XX. 


Schwarzes Auge, böſer, falſcher Dieb, 
Sprich, o ſprich, wo meine Seele blieb? 
Bald vergleich' ich ſolch ein Aug' der Nacht, 
Bald der Sonne, die die Nacht vertrieb. 
Krauſe Locke, ringle Gold in Gold, 

Denn du mahnſt an junger Reben Trieb! 
Lebte wohl ein Alexander je, 

Der fo ſchöne Knoten frech zerhieb? 

Weiße Hand, verwalte Schenfenamt , 

Sieb mir Wein, o gieb mir Wein, o gieb! 
Was mir allzu hoch, vergaß’ ich gern, 
Aber ach, es ift mir allzu lieb! 


XXI. 


Berbammen mögen hier und da der Kunft geftrenge Richter 
mid, 

Doc wer verliebt ift und beraufcht, ber hält fir einen 
Dichter mich! 

Nur daß ich altre, fühl’ ich nun, da mich ein kalter Blid 
verſcheucht, 

Es machte ſonſt ein ſolcger Blick nur mut'ger und erpichter 
mich; 

Doch ſenken alte Wünſche ſich, ſo ſteigen neue wieder auf, 

Verfolgen, wie ein Fliegenſchwarm im Sommer, immer 
dichter mich; 

Vermöcht' ich zu vertrau’n die Dual, die feufzerid nun im 
Wind zerrinnt, 

So tröftete vielleicht ein Fremd, ein reblicher und fchlich- 
ter, mich: 

Die Guten lieb’ ich allgefammt, und horche gern ber 
Meilen Rat, 

Doc halt’ ich freilich lieber ſtets zu Inftigem Gelichter mich. 
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XXII. 


Ein Maienathem kommt aus deinen Landen her, 

Es weht ein Duft vom Ort, wo wir uns fanden, her; 
Der Winter iſt ein Greis, doch ſchickt der Lenz den Duft 
Der Kränze, die wir einſt als Kinder wanden, her; 
Dein Angeſicht verheißt des Lenzes Wiederkunft, 

Du ſchickſt mir einen Blick, den ich verſtanden, her; 
Könnt’ ich dem Frühlingshauch nicht öffnen meine Bruſt, 
Wo nähm' ich ſolchen Deut in folhen Banden her? 

Laß träumen ums dahin, wo bald die Rebe blüht, 
Und, Knaben, bringt den Wein, Der noch vorhanden, ber! 
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XXIII. 


O Thor, wer nicht im Augenblick den wahren Augenblick 
ergreift, 
Wer, was er liebt, im Auge hat, und dennoch nach der 
Seite ſchweift! 
Es hat der Sämann ausgeſät, doch frißt der Roſt die 
Senſe nun, 
Des Schnitters Arme ſind zu ſchlaff, was hilft es, ob das 
Korn gereift? 
Die welken Blätter lest ihr auf, da ſtürmiſch der Novem⸗ 
ber ſaust, 
O pflücktet Blüten ihr im Mai, wenn aus dem Laub der 
Vogel pfeift! 
Nur der vermag, wie Titus einſt, zu rufen: Ich gewann 
den Tag! 
Wer einen ſüßen Mund berührt, an einen ſchönen Arm 
geſtreift: 
Die Lehre zwar iſt alt, ich weiß; doch hat ſie Mancher 
nicht befolgt, 
Deß Grab ſich nun im Lenz berost, def Grab ſich nun im 
Herbſt bereift. 


XXIV. 


Der Hoffnung Schaumgebäude bricht zuſammen, 
Wir mühn uns, ach! und kommen nicht zuſammen: 
Mein Name klingt aus deinem Mund melodiſch, 
Doch reihſt du ſelten dieß Gedicht zuſammen; 

Wie Sonn' und Mond uns ſtets getrennt zu halten, 
Verſchworen Sitte ſich und Pflicht zuſammen, 

Laß Haubt an Haubt uns lehnen, denn es taugen 
Dein dunkles Haar, mein hell Geſicht zuſammen! 
Doch ach! ich träume, denn du ziehſt von hinnen, 
Eh' noch das Glück uns brachte dicht zuſammen: 
Die Seelen bluten, da getrennt die Leiber, 

O wären's Blumen, die man flicht zuſammen! 


XXV. 


Es liegt an eines Menſchen Schmerz, an eines Menſchen 
Wunde nichts, 

Es kehrt an das, was Kranke quält, fich ewig der — 
nichts! 

Und wäre nicht das Leben furz, das ftets ber Menſch vom 
Menſchen erbt, 

So gäb's Beklagenswerteres auf dieſem weiten Runde nichts! 

Einförmig ſtellt Natur ſich her, doch tauſendförmig iſt ihr 
Tod, 

Es fragt die Welt nach meinem Ziel, nach deiner letzten 
Stunde nichts; 

Und wer ſich willig nicht ergiebt dem ehrnen Looſe, das 

ihm dräut, 
Der zürnt in's Grab ſich rettungslos, und fühlt in deſſen 
Schlunde nichts; 

Dieß wiſſen Alle, doch vergißt es Jeder gerne jeden Tag, 

So komme denn, in dieſem Sinn, hinfort aus meinem 
Munde nichts! 

Vergeßt, daß euch die Welt betrügt, und daß ihr Wunſch 
nur Wünſche zeugt, 

Laßt eurer Liebe nichts entgehn, entſchlüpfen eurer Kunde 
nichts! 

Es hoffe Jeden, daß die Zeit ihm gebe, was ſie Keinem gab, 

Denn Jeder ſucht ein AU zu fein, und Jeder iſt im Grunde 
nichts. 
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XXVI. 


Den Geruch berauſcht der Flieder 
Und Jasmine duften wieder; 
Und der Oſt, der kecke Freier, 
Löst den Knospen ihre Mieder: 
Du allein verhüllſt dich ewig, 
Schlägſt vor mir die Augen nieder! 
Blieſe doch ein Wind und legte 
Das Gewand an deine Glieder! 
Nähm' er meiner Seufzer einen 
Auf ſein rauſchendes Gefieder! 

O belohne deinen Sklaven, 

Der ſo treu dir iſt und bieder! 
Doch du ſprichſt: Beglück' ich jenen, 
So verſtummen ſeine Lieder. 
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XXVII. 


Dich erfleht das Land als Segen, 
Schnöder, unwillkommner Regen! 
Mich nur ſtörſt du ſehr auf meinen 
Abendlichen Liebeswegen. 

Nach der Feder muß ich greifen, 
Wie ein Held nach ſeinem Degen, 
Weil die Helden wie die Dichter 
Langeweile macht verlegen; 

Eitle Reime muß ich ſchmieden, 
Statt der Liebe Gunſt zu pflegen: 
Sonſt erheitert kein Geſchäft mich, 
Meiner tiefen Wunde wegen. 


3 16 > 


XXVIII. 


Oft mit banger Seele ſpiel' ich den Zerſtreuten, dir zu Liebe, 

Oft auch nehm' ich mich zuſammen vor den Leuten, dir 
zu Liebe; 

Oft in deiner Freunde Zirkel hab' ich angehört geduldig 

Worte, welche nichts verfangen, nichts bedeuten, dir zu Liebe; 

Ya, damit des Lenzes Reize ſich erhöhn in meinen Augen, 

Den’ ich, daß fich Flur und Garten nur erneuten dir zu 
Liebe! 

Auf verfchiednen Wegen haben fich der Trunfenbeit ergeben 

Für fich jelbft die Stumpfgefinnten, Die Gefcheuten Dir zu 
Liebe; 

Laß in deinem Schatten endlich ſchlummern uns, o ſchlanke 
Pappel, 

Da wir nur zu lang an Schatten uns erfreuten, dir zu 
Liebe. 
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XXIX. 


Du blühſt umſonſt, Natur! Die Zeiten ſind verwirrt, 
Es hadern die Partei'n, und jede Waffe klirrt: 

Wer achtet nun den Lenz, den üpp'gen Gaſt der Welt, 
Der taumelnd und berauſcht nach allen Seiten irrt? 
Wer blickt den Himmel an, und ſaugt die reine Luft, 
Die breitend über uns mit leiſem Flügel ſchwirrt? 
Drum ſammle ſich umher, wem noch der Lenz behagt, 
Wer noch des Weins begert, wer noch von Liebe girrt! 
Ihm hat den Schleier nicht umſonſt geſtickt die Nacht, 
Und nicht umſonſt der Tag die Zelter angeſchirrt. 


— —— ——— — — 


XXX. 


Me ra Men 


" Den Zehnten giebt die Roſe von ihrem Golde, 

Da bieten Kelch und Fächer die Blüt' und Dolde. 
Behalte diefen, fächle die feuchte Stirne, 

Für Freunde fülle jenen, fir Trunkenbolde! 

Der Traubenhyacinthus bewegt die Gloden, 

Da ſchmückt fich weiß die Lilje zum Yet, die holde; 
Das Licht verjchenft die Farben, wie Band und Orden, 
Daß Tulpe ſich verbräme, fich Lad vergolbe ; 

Damit Natur im Lenze fich ſelbſt genieße, 

Ernährt fie einen Dichter in ihrem Solde. 


XXXI. 


O Zeit, in der ich raſtete, 

In der mich nichts belaſtete, 

In der ich noch ſo wohlgemut 

Am Tiſch der Ruhe gaſtete! 

In der ich nicht nach falſcher Gunſt 
Mit eil'gen Schritten haſtete! 

Du flohſt, es rette mich das Glück, 
Da's weiß, wie lang ich faſtete, 
Wie lang ich keine ſchöne Hand 

Mit meiner Hand betaſtete! 
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XXXII. 


Die Fülle dieſes Lebens erfüllt mich oft mit Schrecken, 
Als fielen tauſend Sterne vom Himmel, mich zu decken: 
Es reizt die Welt mein Auge durch tauſend prächt'ge Formen, 
Wo ſoll vor dieſem Drange, wie Saul, ich mich verſtecken? 
Des Forſchens Labyrinthe! Der Kunſt Geſtaltenzauber! 
Der Völker That und Sage! Der Länder ſchöne Strecken! 
Auf meinem Buſen laſtet unendliche Begierde 

Nach jenen Schätzen allen, die Lieb' und Luſt erwecken! 
So wär' ich längſt erlegen; doch meine Blicke ſollten 
In einem Punkt verdichtet des Schönen A entdeden: 
Seitdem du mir erfchtenen, entſagt' ich diefem Schmeifen 
Nah allen Himmelswinkeln, nach allen Erbeneden. 

Es dampft der Duell der Jugend vom Fels im Wirbelftaube, 
Bis friedlich ihn und filbern umfängt der Liebe Beden. 
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XXX. 


Hab’ ich doch Verluſt in Allem, was ich je gewann, er- 
. tragen; 

Aber glaubet mir, das Leben läßt ſich dann und wann 
ertragen! 

Zwar bes Leidens ganze Bürde riß mich oft jchon Kalb zu 
Boden, 

Doch ich hab’ es immer wieder, wenn ich mich befann, 
ertragen: 

Mir geziemt der volle Becher, mir ber volle Klang der 
Lauten, 

Denn den vollen Schmerz bes Lebens hab’ ich als em 
Mann ertragen! 

Doch num fühl' ich, wie geflügelt, bis zum Himmel mich 
gehoben, 

Denn es lehrte mich das Leben, daß man Alles kann er⸗ 
tragen! 


Und es öffnet gegen Alle ſich das Herz in reiner Liebe, 

Und ich will ſo gern mit Allen dieſes Lebens Bann er⸗ 
tragen; 

Schließt den Kreis und leert die Flaſchen, dieſe Sommer⸗ 
nächte feiernd, 

Schlimmre Zeiten werden kommen, die wir auch ſodann 
ertragen. 
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XXXIV. 


Es lächelt, voll von Milde, mir manches Angeficht, 
Doch alles ift vergebens, ihr Alle fein es nicht! 

Ihr blauen Augen werdet nie meine Sterne jein, 

Ein ſchwarzes Auge weiß ich, aus dieſem faug’ ich Licht. 
Ein hartes Wort befürcht' ich von deinem fpröben Mund, 
- Drum laß die Lippen ſchweigen, fo lang das Auge jpricht! 
Die Sonn’ erwärmt die Steine, wie follte nicht dein Aug’ 
Ein Herz erwärmen, dem e8 an Wärme nicht gebricht? 
Doc rat’ ich bir, vertraue dem Geifte nicht zu fehr, 
Der, fllicht’ger als die Roſe, nur flücht'ge Bande flicht; 
Der gern erproben möchte die ganze Welt umber, 

Dem ndh fo viel geläftet, den ach! fo wiel befticht. 
Allein was ſag' ih? Flehen um Liebe follt’ ich Dich, 
Denn dich vor mir zu warnen, ift über meine Pflicht! 
Mein leichtes Wefen hätte fich längſt, wie Spreu, zerftreut, 
Doch Schmerz um beine Liebe verleiht mir noch Gewicht. 
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XXXV. 


Die Zeiten, wo das Beben nah’, fie gehn, ihr wißt nicht 
wie, herum? 

Doc jene Zeiten, wenn es fern, o fagt, wie bringt ihr 
die herum? 

Wenn ihr ein Lied zu fingen benft, fo fingt ein vegel- 
vechtes Lied, 

Das meine ſchwankt am Gängelband der loſen Phantafie 
berum. 

Ein Nebenbuhler hatte fchon entzogen mir dieß ſchöne Bild, 

Doch bracht’ ich wieder e8 zu mir, wiewohl er mich be- 
ſchrie, herum; 

Ich höre hoffend ſchon voraus, wie mich dein erſtes Du 
begrüßt 

O wäre ſchon die bange Zeit und dieſes ſtolze Sie herum! 

Es windet ſich der Liebe Geiſt um deiner Glieder Ebenmaß, 

Wie um die Worte des Geſangs die weiche Melodie herum! 

Wann liegt mein Haubt auf deinem Schooß, indem ſich 
mein verwegner Arm 

Um deine ſchlanke Hüfte ſchlingt, und um dein ſchönes 
Knie herum? 


— — — — — — * 
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XXXVI. 


Jahre ſchwanden, dieſer Buſen iſt von Liebe rein geweſen, 

Was ihn wieder hat befangen, iſt ein Becher Wein geweſen: 

Lenzeshauch aus goldnen Locken lockte mich in ehrne Bande, 

Denn ihr Anbeginn iſt Irrthum, und ihr Ende Pein ge⸗ 

weſen: 

An bemalten Schaugerüſten wollt' ich meinen Hunger ſtillen, 

Aber was mir Brod geſchienen, iſt ein kalter Stein geweſen: 

Gold und Silber wollt' ich fördern auf im Traum ge⸗ 
ſehnen Plätzen, 

Aber was ich ausgegraben, iſt ein morſch Gebein geweſen. 

Will mich dennoch, aus der Ferne, deine Huld und Milde 
ſegnen, 

Soll mir theurer ſein die Trennung, als es der Verein 
geweſen; 

Flatterſinnig, unbeſtändig ließ ich zwar das Auge ſchweifen, 

Doch es iſt das Herz im Stillen, ganz im Stillen dein 
geweſen; 

Was zu dir mich hingezogen, war Geſchick und Gegenliebe, 

Was an Jene mich gefeſſelt, iſt ein falſcher Schein geweſen: 

Richte nicht zu ſtreng die Lieder, die ich nicht an dich ge⸗ 
richtet, 

Freilich, ſolcher Lieder würdig wärſt du ganz allein geweſen! 
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XXXVII. 


Wie, du fragſt, warum dein Wohlgefallen 
Mich erwählt, umſchloſſen hält vor Allen? 
Fragſt, warum zu mir, dem Fernen, pilgernd 
Deine heimlichſten Gedanken wallen? 

Weiß ich's ſelbſt? Vermag ich's ſelbſt zu deuten, 
Welch ein ſchöner Wahn dich überfallen? 

Glaubſt du nicht, es ſei mein Herz die Zither, 
Deren Saiten allgemach verhallen? 

Fühlſt du nicht, daß dieſe leichten Lieder 
Sterblich ſeien, wie die Nachtigallen ? 

Giebſt du dich für mich? Du gleichſt dem Wilden, 
Eitlen Tand erkaufend mit Metallen. 

Aber fürchte nichts, dem Gläub'gen müſſen 
Selbſt die Wolken ſich zu Felſen ballen. 
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XXXVIII. 


Weiß ich, wohin ich noch gezogen werde, 

Und ob von euch ich nicht betrogen werde? 

Ich ftaune, Daß ich, da mein Lenz entwichen, 
Bom Blütenftaub noch Überflogen werde; 

Ich zweifelte, Da ich gefpielt den Kalten, 

Ob ein Gemüt mir noch gewogen werbe? 

Doch weiß ih euch fein ſüß Geſchwätz zu bieten, 
Das uns zu zärtlichen Eklogen werde; 

Zum Himmel trotzt mein Lebensbaum und harret, 
Ob er zur Laube noch gebogen werbe; 

Wer meiner Fahrt Geführte, fei gewärtig, 

Daß er ein Spiel der falſchen Wogen werde! 


XXXIX. 
Iſt's möglich, ein Geſchöpf in der Natur zu ſein, 
Und ſtets und wiederum auf falſcher Spur zu ſein? 
Ward nicht dieſelbe Kraft, die dort im Sterne flammt, 
Beſtimmt als Roſe hier die Zier der Flur zu ſein? 
Was ſeufzt ihr euch zurück ins ſonſt'ge Paradies, 
Um wie das Sonnenlicht verklärt und pur zu ſein? 
Was wünſcht ihr ſchmerzbewegt euch bald im Erdenſchooß, 
Und über Wolken bald und im Azur zu fein? 
Was forfcht ihr früh und fpat dem Duell des Uebels nach, 
Das doch fein andres ift, als Kreatur zu fein? 
Eich felbft zu ſchau'n, erfchuf der Schöpfer einft das AU, 
Das ift der Schmerz des All's, ein Spiegel nur zu fein! 


AL. . 
Ich trat die Strafe ber Gefahren an, 
Sie reihen fih zu ganzen Schaaren an! 
Als Unerfahrner ward ich eingefchifit, 
Und fam im Haven unerfahren an! 
Wenn du befuchen willft ver Liebe Marft, 
Sp triffit dur fiets von meinen Waaren an; 
Bertrödelt hab’ ich früherhin das Herz, 
Drum fing ich ſpäterhin zu fparen an. 
O Glück, wenn je du fommit, jo thu' es jekt, 
Du trifft, mich noch bei jungen Jahren an! 
Ich hab’ euch früher trüben Wein gemifcht, 
Die Hefe ſank, ich biete Haren an! 


Immer erhält die Berliebten wach 
Manches Entzüden und manches Ach; 
Ohne zu fchwindeln ergehn fie fich 
Mitten im Schlafe von Dach zu Dadı. 
Wandelt gejchwinde bes Wunfches Weg, 
Doch in der Nähe des Ziels gemach! 
Wenn ihr den Gipfel erflommen wähnt, 
Deffnen ſich gräßliche Schlünde jach. 
Freunde, mir ift die Vernunft zu ſchwer, 
Aber die Liebe, das ift mein ach! 
Während ich zug in der Tugend Feld, 
Sah ich, es ftehe die Lieb’ im Schach: 
Meine Geſänge, das macht mir Mut, 
Fließen melodifcher als ein Bach. 
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XL. 
Einmal will ich, das verfprech’ ich, ohne Liebgekoſe leben, 
Wann die Blumen hier im Garten nach den Tafeln Moſe 
leben; 
Hör’ ich Abends auf den Straßen einen Vogel, eine Flöte, 
Sag’ ich bei mir ſelbſt: Es möge diefer Virtuoſe leben! 
Freund! es ift der Lenz gelommen, unfre Wege find ver- 
ſchieden: 
Lebe wie die keuſche Lilje, laß mich wie die Roſe leben! 
Laßt mich euern Rat vernehmen, was das Beſte ſei von 
Zweien: 
Weiſe leben, loſe reden? Weiſe reden, loſe leben? 
Wollt ihr mich durchaus verkennen, thut es immerhin, 
denn immer 
Werd' ich, ob ich lächle drüber oder mich erboſe, leben. 


XLIII. 


Aus allen Feſſeln wand mein Geiſt behende ſich, 
Denn liebend ſchlingt mein Arm um deine Lende ſich! 
Wo fände Mut das Herz, ſich karg zurückzuziehn: 

Es gebe ganz ſich hin, und es verſchwende ſich! 

Der Lenz der Liebe tritt hervor, und das Geſetz, 

Es neigt, dem Winter gleich, zu ſeinem Ende ſich: 
Der Eine bete dich, wie ſeine Heil'gen, an, 

Der Andre kniee fromm vor eine Blende ſich! 

Dem Strengen gönnen wir, zu werden was er ſoll, 
Doch auch des Freien Geiſt, o Freund, vollende ſich! 
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XLIV. 


Ich bedurfte, deine Liebe zu gewinnen, heut und morgen! 

Drum, o Freunde, laßt vergebens nicht verrinnen heut 
und morgen! 

Heut und morgen iſt die Summe dieſes allzukargen Lebens, 

Und wie ſchnell, wir wiſſen's Alle, gehn von hinnen heut 
und morgen! 

Im topaſ'nen Kelch der Tulpe ſchwelgt der Thau der 

| Silbertropfen,, 

Doch ihn läßt das Gold der Sonne nicht darinnen heut 
und morgen; 

Ein’ge Blätter aus ben Roſen hat ein Wind davon ge- 
fragen, 

Und er wird fie ganz entführen, fürcht’ ich, binnen heut 
und morgen! 

Laß den Trank im Becher fteigen, bern ber Wein des 
Morgenrotes 

Quillt empor bis an der Berge hohe Zinnen heut und 
morgen! 


— — — — 
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XLV. 


Könnt' ich ſpielen eine Laute, 
Wüßt' ich, wem ich mich vertraute: 
Bor dein Fenfter würd’ ich treten, 
Könnt’ ich blafen auf der Flaute; 
Worte foheinen mir fo nüchtern, 
Daß mir oft vor ihnen graute! 
Worte hört man nicht von ferne 
Wie die füßen Flötenlaute; 
Dennoch fol die Welt erfahren, 
Was ich Holdes an dir fohaute: 
Schwarzes Auge! Goldne Locken! 
Uepp'ge Glieder, fchöngebaute! 
Nach dem Bließe deiner Locken 
Fahrt mein Herz als Argonaute. 
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XLVI. 


Wenn ich nur minutenlange deines Blicks genoſſen hätte, 

Wünſcht' ich, daß die Liebesleiter feine höhre Sproſſen hätte! 

Denn was müßte Der empfinden, ber an beinen Lippen 
athmend 

Dieje fchönen, keuſchen Formen jugendlich umfchloffen hätte? 

Freudetrunfen dir am Bufen würd’ ich brünftig weinen 
lernen, 

Wenn ich nicht, doch nicht aus Freude, Thränen ſchon 
vergoſſen hätte; 

Wenn ich nun erkühnt mich hätte, leiſe dir die Hand zu 

drücken, 

Gar zu gerne möcht' ich wiſſen, ob es Dich verdroſſen hätte? 

Wünſchen nicht, wir follen wagen; denn wie leicht iſt's, 
blos zu jagen: 

Fliegen wird’ ich, wenn ich Flügel, ſchwimmen, wenn 
ich Floffen hätte! 

Sittenzwang und Formelweſen hätten längft die Welt ver- 
kümmert, 

Wenn ſich nicht Geſang zuweilen durch die Welt ergoffen 
hätte. 
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XLVII. 


Schüchtern war die Seele, war erſchrocken ſonſt, 
Kam bei jedem Schritte faſt in's Stocken ſonſt; 
Sie, die nun im Aether ihre Schwinge wiegt, 
Ließ in tauſend Netze ſich verlocken ſonſt; 

Sie, die nun die Hydra der Begier erlegt, 
Saß in Weiberröcken vor dem Rocken ſonſt; 
Gegenüber einem Angeſicht wie deins 

War ich nicht ſo froſtig, nicht ſo trocken ſonſt; 
Aber neu verführen wirſt du mein Gemüt, 
Denn was wollen anders deine Locken fonft? 


XLVIII. 


Dir ja nicht allein vor Allen, ich entſage lange ſchon, 

Und ein ſtiller Gram vergiftet meine Tage lange ſchon: 

Seufzer flohn und Thränen floßen, was noch heiſcht die 
Welt und du? 

Zeugniß gab von meinem Leben meine Klage lange ſchon. 

Nicht das kleinſte Liebeszeichen gabſt du mir, ich lauſch' 

umſonſt, 

Leſe dir umſonſt im Auge, forſch' und frage lange ſchon! 

Aber nein! Ein leiſes Etwas, nenn’ ich Wink es oder Gruß, 

Weht von Dir zu mir und Iindert unfre Plage lange fchon. 

Dod was frommt’s? Es trennt ung Alles, Sprach' und 
Sitte, Raum und Zeit, 

Wandern in die Ferne muß ich, und ich zage lange ſchon! 
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XLIX. 


Was gibt dem Freund, was gibt dem Dichter feine Weihe? 
Daß ohne Rüdhalt er fein ganzes Selbft verleibe: 
Erleuchten foll ee Mar der Seele tieffte Winkel, 

Ob aud ein Tadler ihn verlorner Würde zeihe. 

Ihr Halben hofft umfonft, mit enger Furcht im Herzen, 
Daß euer Lied man einft zu großen Liedern reihe: 
Stumpffinnige, was wähnt ihr rein zu fein? ch hörte, 
Daß feine Schuld fo fehr, als ſolch ein Sinn entweihe; 
Ich fühlte, daß die Schuld, die uns aus Eden bannte, 
Schwungfedern uns zum Flug nach höhern Himmeln leibe. 
Noch bin ich nicht fo bleich, daß ich ber Schminke brauchte, 
Es kenne mich die Welt, auf daß fie mir verzeihe! 


— Mi 


L. 


Es ſchmückt mit zarter Dede kaum 
Das junge, neue Laub den Baum: 
Sp grünt um deine Wange rings 
Der friihe, dunkle, weiche Flaum; 
Für Ichöne Weiber wär's ein Glüd, 
Nur zu berühren deinen Saum! 
Doch warfft du deinem Naden um 
Der reinen, feufchen Sitte Zaum. 

D bringe Wein und fomm zu mir, 
Im hoben Srafe bier ift Raum! 

Es Ieße deiner Zunge Wort 

Das Ohr mir und der Wein den Gamm; 
Der Raufch erhöht die Wange dir, 
Laß fleigen dir zu Kopf den Schaum! 
Laß bier uns träumen, Arın in Arm, 
Der Jugend kurzen Morgentraum! 
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LI. 


Da, wie faft ich muß vermuthen, deine Liebe lau geworden, 

Fürcht' ich, u bie braune Scheitel über Nacht mir grau 
geworben! 

Geizeft bu mit Augenbliden, die mir mehr als dir gehören? 

Bit du, lieblicher Verſchwender, plötzlich fo genau geworden ? 

Haben deiner Treue Rofen ſich als Dorn den Stolz erlejen? 

Sind der Liebesgöttin Tauben wie der Juno Pfau geworben? 

Wenn dich Weiber mir geftohlen, werden fie fo lang dic) 
feſſeln, 

Bis ber Tempel deiner Glieder ein zerftörter Bau geworben. 

Oder willit du blos mich locken, den du längſt im Netz ge- 
fangen, 

O fo lohnt ſich's nicht der Mühe, daß dur kalt und ſchlau 
geworben ! 
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Li. 


Das vermag ich nicht zu jagen, ob die Zeit dich mir entriß, 
Aber daß du ſchön geblieben, wie du warft, Das ift gewiß! 
Wenn im brüderlichen Zirkel andrer Jünglinge bu ftebft, 
O fo ftehft bu wie der Morgen zwifchen Grau’n und Fin- 
fterniß ! 
Nur vergebne Mühe war es, um zu retten mich vor bir, 
Daß ich Andre fchön zu finden über Alles mich befig! 
Doch in eines Stolzen Banden fich zu wiſſen, ift fo hart, 
Daß ich oft, ergrimmt und troßig, in die faljche Kette biß: 
Graufam ift es, Trank und Speife meiner Lippe zu entziehn, 
Und dabei mir Glüd zu wünjchen, und zu fagen: Trink 
und iß! 


il. 


O Thor, wer nicht des Glücks geheimem Winke folgt, 
Und nicht dem Flötenton, dem Ton der Zinfe folgt! 
Wer, ohne Tanz und Scherz, ber alternden Vernunft, 
Wohin auch jchleiche fie, wohin fie hinke, folgt: 

Kurz ift der Lenz, e8 gieng das Veilchen keuſch voram, 
Die Rofe, die fich malt mit eitler Schminke, folgt: 
Kurz ift das Glück, da ſtets der Freude die Gefahr, 
So wie dem rechten Fuß fogleich der linke folgt; 

Doch naht auch felbft em Tag, der wahre Gunft verleiht, 
Der Träge bleibt zurück, und nur ber Flinte folgt. 


Herein, ergreift das Kelchglas! Was ließe fich weiter thun? 
Was etiwa dürft ihr fonft noch, o meine Begleiter, thun ? 

Ihr rückt mir nur mit Unrecht ein müßiges Treiben vor, 

Denn da das Schiff zu Grumd gieng, was follen die Scheiter 
tbun? 

Ich weiß ein Volt, das ehmals zum Muſter gedient der Welt, 

Was wollt’ ich, wär's ein Volt noch, als rüftiger Streiter 
thun! 

Doch greif’ ich zum Pokal nun, und übe Gefang, und will, 

Was hart und unabweisbar,, gefällig und heiter thun! 

Den vum "wenn an's Herz euch ich drücke, begehr’ ich 
nicht, 

Was ſollt ich auch mit Jakobs gewaltiger Leiter thun? 


LV. 


Währenn Blut in reichen Strömen floß dem Wahne, floß 
‘ber Zeit, 
Standft bu, Held, auf beiden Ufern, ragend als Kolof ber 
Zeit, 
Tief zu fich herabgezogen alles Große hatten fie, 
Doch du famft und herrfchteft mächtig über'm Heinen Troß 
der Zeit. 
Fürften hielten dir den Bügel, Kaifer Dir den Baldachin, 
Unter deinem Schentel ſtöhnte das gezähmte Roß der Zeit. 
Was nur Scheinverbienft erheuchelt, tratft bu nießer in den 
Staub, 
Nahmſt des Glücks Tribut zum Opfer, nahmit den Zoll und 
Schoß ber Zeit: 
Sei das Glüd denn laut gepriefen, fammt den Gaben, die’s 
verſchenkt; 
Wer's gewann, genoß des Lebens, wer's erfuhr, genoß der 
Zeit! 
Aber hütet euch, Beglückte; denn die Menge rast um euch, 
Stets belagert ſie den ſtolzen Kaſtellan im Schloß der Zeit. 
Mancher Pfeil, o Held, durchbohrte deine ſtarke Bruſt 
von Erz; 
Aber Namen, groß wie deiner, fürchten kein Geſchoß der 
Zeit! 


LVI. 


Der Trommel folgt ich manchen Tag, und an den Höfen 
lebt' ich auch, 
Erfahren hab’ ich dieß und das, und das und dieß erftrebt’ 


ih auch; 

Es 308 der ungeſtillte Geift mich wandernd oft im Land 
umber, 

m wieder ftilfe ſaß ich dann, und an den Büchern klebt' 
ich auch; 

Verglommen iſt bie Hite halb, Die junge Seelen ganz er- 
füllt, 

Denn oft verzehrte mich der Haß, und vor der Liebe bebt 
ich auch; 

Doch ſchien ich mir zu nichts beſtimmt, als nur das Schöne 
weit und breit 

Zu krönen durch erhabnes Lob, und ſolche Kronen webt' 
ih auch; 


Was künftig mir beſchieden ſei, verkünde kein Oralel mir, 
Denn dieſer Sorg' und Bangigkeit um Künftiges entſchwebt 
ich auch. 
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LVII. 


Er, deſſen Sinn durch Schönes nicht anzufachen iſt, 
Er iſt's, für den die Erde der Hölle Rachen iſt: 

Der ew'gen Schönheit Athem beſeelt den Leib der Zeit, 
Der ohne ſie ein Haufen von toten Sachen iſt; 

Wer, ohne fie, noch möchte beſtehn in einer Welt, 
Die, wenn auch reich an Schätzen, es auch an Drachen ift. 
O felig, wer im Herzen ein ſchönes Bild erfor, 

Ber dem es füß zu ſchlummern, und ſüß zu wachen ift! 
In deffen Augen Seele, in beffen Gliedern Maß, 

Und deffen Thräne lieblich wie deſſen Lachen if! 

Mir bleibt das Schöne ferne, der ich es ſtets befang: 
Sprich, Weiler, was in Fällen, wie der, zu machen ift? 
Es fteuert nach dem Haven des Glücks mein Herz umfonft, 
Das auf dem Meer ber Liebe ber Heinfte Nachen ift! 


2 211 &- 


LVIII. 


Die Ketten ſtreift' ich ab, und warf die Seile weg, 
Und wandte mich vom Tand der Welt in Eile weg! 
Von froſt'ger Nüchternheit, von grübelnder Vernunft, 
Wie ſehn' ich mich davon, aus langer Weile, weg! 
Sagt ihr mir Schlimmes nach, ſo ſagt' ich's im Voraus, 
Ich nahm euch dieſen Ruhm zum beſten Theile weg: 
Ich zöge gern den Weg, den eure Tugend bahnt, 
Doch blieb ich ſtets davon um eine Meile weg; 

Denn wer zur Scheibe ſich, zum Ziel die Sonne wählt, 
Der ſendet ſtets umſonſt die leichten Pfeile weg; 

Nun aber, Dichter, ſchweig und laß der Welt den Lauf, 
Und was ihr nicht behagt, vertilge, feile weg! 
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LIX. 


Diefe weichlichen Gefänge, bie ich hier zufanmenflocht, 

Wenn fie auch die Strenge tabelt, hat's die Liebe je ver- 
modt? 

Laßt das fchelmifche Getändel ſchmeicheln ſich in eure Bruſt, 

Möge der Verftand es fchelten, wenn das Herz euch nur 
gepocht! 

Dachtet ihr an weiſe Lehren, wenn das Liebchen euch um⸗ 
ſchlang? 

Fragtet ihr um Rat die Sitte, wenn ihr an den Roſen rocht? 

Andre Gaben würd' ich pflegen, wenn ſie mir das Loos 
ertheilt, 

Doch nur Schönes ſetzt in Flammen meines Lebens ſchwan⸗ 
ken Docht; 

Denn mir ward ein Sinn gegeben, den ich ſelbſt mir nicht 
verlieh, 

Stolz und trotzig gegen Alles, doch vom Schönen unterjocht: 

Das nur iſt es, was mich feſſelt, ob ich wandle durch den 
Hain, 

Ob mir holde Blicke lächeln, ob der Wein im Becher kocht! 

Das nur iſt's, wofür ich athme, das nur, was mich treu 
bewahrt, 

Wenn ich liebender Entſagung ehrenvolle Kämpfe focht. 


— -. — — — 





LX. 


Früh und viel zu frühe trat ich in die Zeit mit Ton und 
Klang, 

Und fie konnte kaum empfinden, was dem Buſen kaum 

entiprang: 

Nicht den Geift, der ſcharf und fiher in des Lebens Auge 
blickt, 

Nicht Die zarten Klagelaute jener Seele voll Gefang! 

Kalt und ahnungslos und ſchweigend, ja mit Hohn empfieng 


fie mich, ! 
Während fie um niedre Stirnen ihre jchnöden Zweige 
fchlang! 


Mir indeffen, dem's im Bufen thatenſchwanger wühlte, gobr, 

Diente ſelbſt der Shen ale Maste, wenn ich tiefe Schmer- 
zen fang; 

Doc getroft! BVielleicht nach Jahren, wenn den Körper 
Erde dedt, 

Wird mein Schatten glänzend wandeln dieſes deutſche Bolf 
entlang. 
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LAT. 


Aus Italien. 
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Sang ich einft in deutichen Landen, 
Ward ich felten vecht verftanden, 
Und das Schönfte, was ich Flagte, 
Schien, als wär’ es nicht vorhanden: 
Scheint e8 doch, daſſelbe Schickſal 
Macht mich überall zu Schanden! 
Was fih auch für ſüße Dinge 
Zwiſchen meine Reime wanden, 
Unverftändfich blieben dir fie, 
Die mir ungehört verſchwanden: 
Meine Lippe muß verfiummen, 
Meine Barke muß verfanden! 
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LXII. 


Im Kaſtanienwäldchen ſaß ich, 
Alle Welt umher vergaß ich, 
Denn du ruhteſt mir zum Seite, 
Deine ſchönen Blide maß ich; 
Pomerangen dir von Schoofe, 
Gold von golb’nen Schiffen af id: 
Reicher, als ein Weitbeherrfcher, 
Mehr als eine Welt beſaß ich; 
Früchte Dir und Küffe ftehlend, 
War beglüct im Uebermaf ich. 


LXIII. 


Sommerliche Mondenſcheibe, 
Deren Pracht ich gern beſchreibe, 
Sterne, deren holden Flimmer 
Meinem Lied ich einverleibe, 

Die zu Zeugen deß ich rufe, 
Was ich hoffe, was ich treibe: 
Wenn des Menſchen Looſe lenkt ihr, 
Wie man ſagt, vom Mutterleibe, 
So erſpart mir dieſe Trennung, 
So vergönnt mir, daß ich bleibe, 
Honigſüße Küffe fodre, 

Honigſüße Lieder ſchreibe! 


— — — — — 
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LXIV. 


Wo Blatanen ftebn im Raſen, 
Ruhten wir beglückt, und Lafen 
Bald von Bradamantens Treue, 
- Bald von Rolands Liebesraſen: 
Sitend auf des Berges Gipfel, 
Wo die reinften Lüfte blaſen, 
Snjelveiches Meer beichauend , 
Eine Wüfte voll Dafen, 

Wo ber Himmel glei Saphiren, 
Wo die Erde gleih Topafen; 
Doch die Sonne ſank, der Hirte 
Trieb die Ziegen beim vom Grafen. 
Unfre liebeskranken Herzen, 

Dank der heiligen Nacht, genafen. 
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LXV. 


Was ich denke, was ich finne,. 
‚Ohne Worte wirft du's inne, 
Wenn vor deinem Fenfter Morgens 
Mein Gejprach ich ftill entſpinne. 
Reib' ich mir die Stirn, fo heißt es, 
Daß ich heute nicht entrinne; 

Aber kann des Nachts ich kommen, 
Streich ich leiſe mich am Kinne. 
Leicht verftehft Du, was ich fage, 
Leicht bewahrſt du dir's im Simme, 
Marteft mein im fchönen Garten, 
Auf des Bergs Terraffenzinne: 
Heute fteht der Mond in Wolfen, 
Das gereicht uns zum Gewinne. 
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LXVI. 


Diefe Bäume, diefe Blüten 

Mögen unfre Liebe hüten, 

Bor den Menfchen uns verbergen, 
Die nur Neid und Nebel brüten; 
Diefe kurzen Augenblide 
Mögen uns den Schmerz vergüten, 
Den bie Trennung bald berbeiführt: 
Möcht' ein Gott fie doch verhüten! 
Dich erwarten Klofterzellen, 

Mich verhaften Schiffs-Eajiten. 


LXVII. 


Wo ſich Mädchen rings und Knaben 
Feſtlich ſchmücken und begaben, 
Sich am Tamburin ergötzen 

Oder am Geſang ſich laben, 

Mag ich wohl den Freunden bieten 
Leichter Lieder leichte Gaben; 

Doch zuweilen, wenn ich ſitze 

Tief in Einſamkeit begraben, 

In der menſchenleeren Wildniß 
Auf antiken Architraben, 

Wird Anakreon zum Pindar, 

Und die Seele tönt erhaben. 


— — ——— — — 
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I. 


Entled’ge dich von jenen Ketten allen; 
Die gutgemutet du bisher getragen, 
Und wolle nicht, mit kindiſchem Berzagen, 
Der ſchnöden Mittelmäßigfeit gefallen ! 


Und mag die Bosheit auch die Faufte ballen, 
Noch atmen Seelen, welche keck es wagen, 
Lebendig, wie bie Deinige, zu fchlagen, 
Drum laß die friſchen Lieber nur erfchallen! 


Geſchwätz'gen Krittfern gönne du bie Kleinheit, 
Bald dieß und das zu tadeln und zu loben, 
Und nie zu faffen eines Geiftes Einheit. 


Ihr kurzer Groll wird allgemach vwertoben, 


Du aber chüttelft ab des Tags Gemeinheit, 
Wenn dich der heil'ge Rhythmus trägt nad) oben. 


Was ftetd und aller Orten 
Sich ewig jung erweist, 
Ift in gebunden Worten 
Ein ungebundner Geift. 
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Sonette Dichtete mit edlem Feuer 
Ein Mann, der willig trug der Liebe Kette, 
Er fang fie der vergötterten Laurette, 
Am Leben ihm und nach dem Leben theuer. 


Und aljo fang auch manches Abenteuer, 
In fchmelzend muſikaliſchem Sonette, 
Ein Held, der einft durch wildes Wogenbette 
Mit feinem Liebe ſchwamm, als feinem Steuer. 


Der Deuticde bat fich beigefellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Portugieien, 
Und fang geharnifchte für kühne Ritter. 


Auf dieſe folg’ ich, Die ſich groß erwieſen, 
Nur wie ein Aehrenlefer folgt dem Schnitter, 
Denn nicht als Vierter mag’ ich mich zu diefen. 


III. 


Das Bonett an Goethe. 


Dich felbft, Gemalt’ger, ben ich noch vor Jahren 
Mein tiefes Weſen witig fah verneinen, 
Di ſelbſt num zähl' ich heute zu ben Meinen, 
Zu denen, welche meine Gunft erfahren. 


Denn wer Durchdrungen iſt vom innig Wahren, 
Dem muß die Form ſich unbewußt vereinen, 
Und was dem Stümper mag gefährlich fcheinen, 
Das muß den Meifter göttlich offenbaren. 


Wem Kraft und Fülle tief im Buſen keimen, 
Das Wort beherrſcht er mit gerechtem Stolze, 
Bewegt fi) leicht, wenn auch in ſchweren Reimen. 


Er ſchneidet ſich des Liedes flücht'ge Bolze 


Gewandt und ficher, ohne je zu leimen, 
Und was er fertigt, ift aus ganzem Holze. 


IV. 


Shakelpeare in feinen Sonetten. 


Du ziehft bei jedem 2008 Die befte Nummer, 
Denn wer, wie bu, vermag fo tief zu bringen 
In's tieffte Herz? Wenn du beginnft zu fingen, 
Verſtummen wir als klägliche Verſtummer. 


Nicht Mädchenlaunen ſtörten deinen Schlummer, 
Doch ſtets um Freundſchaft ſehn wir warm dich ringen: 
Dein Freund errettet dich aus Weiberſchlingen, 
Und ſeine Schönheit iſt dein Ruhm und Kummer. 


Bis auf die Sorgen, die für ihn dich nagen, 
Erhebſt du Alles zur Apotheoſe, 
Bis auf den Schmerz, den er dich läßt ertragen! 


Wie ſehr dich kränken mag der Seelenloſe, 


Du läſſeſt nie von ihm, und ſiehſt mit Klagen 
Den Wurm des Laſters in der ſchönſten Roſe. 


— — —— — — — 


v. 
An F. v. 8.* 


Die ſchöne Schickung, welcher Lob gebühret 
Für dieſes Lebens Herrlichſtes und Meiſtes, 
Sie hat hieher in unſer unbereiſtes, 
Beſcheidnes Städtchen, Dich, o Freund, geführet. 


Die ſchöne Sehnſucht, welche du verſpüret, 
Ein Höchſtes frühe zu verſtehn und Freiſtes, 

. Hat auf die Spuren jenes großen Geiftes 
Dich hergeflihrt, der alle Welt berühret. 


Du bafjeft Alle, die nur Formeln ſchwätzen, 
Du ftrebft das Imre jedes Dings zu fichten, 
Und übft den Geift in fchroffen Gegenſätzen. 


Dieß hatt’ ich ſcheidend noch an Dich zu richten, 
Du pade nun zu deinen andern Schäken 
Auch diefen Schatz von närrifchen Gedichten! 


* In ein Exemplar ver Gaſelken. 
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v1. 
An Schelling. * 


Gebeut nicht auch im Königreidy des Schönen, 
Wer immer König ift im Reich des Wahren ? 
Du fiebft fie beide fih im Höchften paaren, 
Gleih in einander wie verlomen Tönen. 


Du wirft die Heine Gabe nicht nerhöhnen, 
Wirſt diefe morgenländifch bunten Schaaren 
Sn ihrer Bilderfülle gern gewahren, 

Und gerne dich an ihren Klang gewöhnen. 


Zwar auf den Blüten eines fernen Landes 
Schweb' ih nım flüchtig, gleich dem Schmetterlinge, 
Bielleicht genießend eines eitlen Tandes. 


Du aber tauchft die heil’ge Bienenjchwinge 
Herab vom Saum des Weltenblumenrandes 
In das geheimnißvolle Wie der Dinge. 


* Bei vemfelben Anlaffe. 
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VIII. 


Wenn du vergeſſen kannſt und kannſt entſagen, 
So biſt du mir der Glückliche hienieden; 
Dir ift ein leichter Lebenskampf befchieben, 
Wenn du verlierft, beginnft bu neu zu wagen. 


Und wenn du haft Treulofigfeit ertragen, 
Als, die du Tiebteft, dich gehaßt, vermieden, 
Und doch im Herzen nie verlorft den Frieden, 
Dann ift die Zeit dir voll von ſchönen Tagen! 


Wenn jede Trennung du mit Mut verfchmerzeft, 
Und wenn, da kaum ein Liebehen dich verlaffen, 
Du ſchon ein andres voll Verlangen berzeft: 


Dann weißt du, traun! dich in die Welt zu faflen; 
Das Leben ftirmt und mütet, doch du ſcherzeſt, 
Mit fanften Hauch bewegend ſchwere Maſſen. 


IX. 


Was will ich. mehr, als flüchtig Dich erblicken? 
Was wär’ ich, trüg' ich heiferes Verlangen ? 
An welche Nebe wird’ ich, wenn ich bangen 
An deinem Auge bliebe, mich verftriden! 


Mas will ich mehr noch, als ein eilig Niden 
Es würden deine Worte mic) befangen: 
Vom Schüßen wird ein Vogel vafch umgangen, 
"Wenn mehr er will als an der Kirfche piden. 


Wohl mögen Reize, die fo ganz beim eigen, 
Den Wunſch der Sehnfucht in den Andern weden, 
Sich dir zu nahn und Dir ein Herz zu zeigen. 


Sch werde nur, wenn Jene ſich entdeden, 
Bor deiner Schönheit huldigend mich neigen, 
Nicht eine Sylbe foll ‚bein Ohr erjchreden! 


X: 


Wer hätte nie von beiner Macht erfahren? 
Mer hätte je Dich anzufchau’n bereuet? 
Wie viele Reize liegen bingeftreuet 
Auf diefen Wangen, biefen jchönen Haaren! 


Du bift fo zart, bu biſt fo jung an Jahren, 
Durch jede Hulbigung des Glücks erfreuet; 
Doc wer die Lift in deinem Bufen fcheuet, 
Der mag vor bir fih Tag und Nacht bewahren! 


Noch prahlt ein Baum mit manchem frifchen Afte, 
Die Blätter bilden noch geräum’ge Lauben, 
Da ſchon Zerftörung witet unterm Baſte. 


Doch foll mir froftige Betrachtung rauben 
Den füßen Schatten, unter dem ich rafte? 
Nein, deine Schönheit fobert blinden Glauben! 
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xl. 


Wie jchwillt das Herz von feligem Genügen, 
Sobald ein Blick, der lange trüb umnadhtet, 
Verächtlich uns und blinzelnd nur betrachtet, 
Zuletzt voll Milde ruht auf unfern Zügen! 


Wär's Zufall, ober willſt du mich betrügen?. 
Haft du vielleicht mich deiner wert erachtet? 
Wenn, Augen, ihr mir nidtet ober lachtet, 
Dann wollt’ ich ftets mich euch als Sklave fügen! 


O gieb Gewißheit, wo nur Zweifel waltet, 
Laß länger nicht mich bin und wieder ſchwanken, 
Weil oft im Zmeifel das Gemüt erkaltet! 


Nicht ſchwer zu helfen iſt gewiſſen Kranken: 
Ein einz'ger Wink, eine Händedruck entfaltet 
Uns Millionen liebender Gedanken. 


XII. 


Was kann die Welt für unſer Glück empfinden, 
Die kalte Welt mit ihrem falſchen Treiben? 
Kann ſie es feſſeln oder es vertreiben? 

Kann ſie uns trennen oder uns verbinden? 


Wir ſehn die Dinge rings um uns verſchwinden, 
Als Dinge, die die Liebe nur umſchreiben, 
Verborgen muß die wahre Liebe bleiben, 

Kein Dritter darf zu dir und mir ſich finden. 


Sie, die uns wandeln ſehn im bunten Schwarme, 
Nicht ahnen ſollen ſie, daß in der Stille 
Wir uns verzehren im verliebten Harme. 


Vergeſſen will ich jede fremde Grille, 
Wenn dich umfchlingen meine frohen Arme, 
Und dir allein beugt ſich mein Eigenwille. 
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XIII. 


Des Glückes Gunſt wird nur durch dich vergeben, 
Schön iſt die Roſe nur, von dir gebrochen: 
Und ein Gedicht nur ſchön, von dir geſprochen: 
Tot iſt die Welt, du biſt allein am Leben. 


In dieſen Lauben, die ſich hold verweben, 
Wird ohne dich mir jeder Tag zu Wochen, 
Und dieſer Wein, den warme Sonnen kochen, 
Kann nur aus deiner Hand mein Herz beleben. 


Von dir geſchieden, trenn' ich mich vom Glücke, 
Das Schönſte dient mir nur mich zu zerſtreuen, 
Das Größte füllt mir kaum des Innern Lücke. 


Doch drüdft du mich an deime Bruft, den Treuen, 
Dann kehrt die Welt in meine Bruft zurücke, 
Und am Geringften kann ich mich erfreuen. 
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XIV. 


Wer in der Bruft ein wachjendes Verlangen 
Nah ſchönen Augen fühlt und fchönen Haaren, 
Den mahn’ ich ab, der nur zu viel erfahren 
Bon Schmerz und Dual durch eitles Unterfangen. 


Dem jähen Abgrund nur mit Not entgangen, 
Was blieb. mir ans umendlichen Gefahren? 
Im Aug’ die Spur von hingeweinten Jahren, 
Ind in der Bruft ein ungeheures Bangen. 


Naht nicht der jähen Tiefe, junge Herzen! 
Des Ufers Lilien glühn von falfchen Feuer, 
Denn ad, fie loden in das Meer der Schmerzen! 


Nur Ienen ift das Leben ſchön und theuer, 
Die frank und ungefeffelt mit ihm fcherzen, 
Und ihnen ruft ein Gott: Die Welt ift euer. 


KV. 


Dich oft zu fehen, ift mir nicht befchieden, 
Und ganz verfagt ift mir zu dir zu kommen, 
Dir felten zu begegnen und befflommen 
Dich anzufchau’n, das ift mein Loos hienieden. 


Doch von dir träumen, bichten, Plane fchmieden, 
Um bir zu nahn, das ift mir unbenommen, 
Das fol, fo lang es frommen will, mir frommen, 
Und mit jo Wen’gem ſtell' ich mich zufrieden. 


Denn ach! ich habe Schlimmeres ertragen, 
Als diefes Schlimme jest, unb duld' ergeben, 
Statt heft’ger Dual, ein ſüßes Mifbehagen. 


Mein Wunſch bei Andern zeugte Wiberftreben: 


Du haft ihn nicht erhört, doch abgeichlagen 
Haft du ihn auch nicht, o mein füRes Leben. 
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XVI. 


Nicht aus Begier und aus Genuß gewoben 
War unfre Liebe, nicht in Staub verſunken: 
Nur deiner Schönheit hebt’ ich wonnetrunfen, 
Und gütig warft du, gleich den Engeln oben. 


Du batteft mich zu bir emporgehoben, 
In deinem Auge ſchwamm ein lichter Funken, 
Der Farben fhuf, den Pinſel drein zu tunken, 
Den veine Dichterhände Gott geloben. 


Nun, da ich fern von dir ben Tag verbringe, 
Exicheinft du der Bewunderung nod reiner, 
Je mehr im Geift ich deinen Wert durchdringe. 


Ja, immer fehnfuchtswoller den?’ ich deiner, 
Und legt die Welt mir auch fo manche Schlinge, 
Du ſollſt mich nie gefangen fehn in einer. 
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XVII. 
An Schelling. 


Wie ſah man uns an deinem Munde hangen, 
Und lauſchen Jeglichen auf ſeinem Sitze, 
Da deines Geiſtes ungeheure Blitze 
Wie Schlag auf Schlag in unſre Seele drangen! 


Wenn wir zerſtückelt nur die Welt empfangen, 
Siehſt du fie ganz, wie von der Berge Spite; 
Was wir zerpflüdt mit unferm armen Wite, 
Das ift als Blume vor Dir aufgegangen. 


Noch fieht man Thoren zwar, erbost Dagegen, 
Mit logiſchen Tiraden überkleiftern 
Der Geiftesarmut Eier, die fie legen; 


Doc diefes Völkchen, das dich wähnt zu meiftern, 


Nie wird's die Welt der MWiffenfchaft beivegen, 
Und eimen Dichter wird es nie begeiftern. 
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XV. 


Venedig. 


Mein Auge ließ das hohe Meer zurüde, 
AS aus der Flut Palladiv’s Tempel ftiegen, 
An deren Staffeln ſich die Wellen ſchmiegen, 
Die uns getragen ohne Falſch und Tücke. 


Wir landen an, wir banken es dem Glüde, 
Und die Lagune ſcheint zurüd zu fliegen 
Der Dogen alte Säulengänge liegen 
Bor und gigantisch mit der Seufzerbrüde. 


Venedigs Löwen, ſonſt Benebjgs Wonne, 
Mit ehrnen Flügeln ſehen wir ihr ragen 
Auf feiner koloſſaliſchen Colonne. 


Ich ſteig' ans Land, nicht ohme Furcht und Zagen, 


Da glänzt der Markusplag im Licht der Sonne: 
Soll ih ihn wirklich zu betreten wagen? 





XIX. 


Dieß Labyrinth von Brüden und von Gaffen, 
Die taufendfach fich in einander ſchlingen, 
Wie wird hindurchzugehn mir je gelingen ? 
Wie werd’ ich je bieß große Rätſel faffen? 


Erfteigend erft des Markusthurms Terraffen, 
Bermag ich vorwärts mit dem Blick zu dringen, 
Und aus den Wundern, welche mich umringen, 
Entfteht ein Bild, es theilen fich die Maſſen. 


Sch grüße Dort den Ocean, den blauen, 
Und hier die Alpen, die im weiten Bogen 
Auf die Laguneninſeln nieberjchauen. 


Und fieh! da kam ein mut'ges Volk gezogen, 
Palläſte fih und Tempel fih zu bauen 
Auf Eichenpfähle mitten in die Wogen. . 


XX. 


Wie lieblich iſt's, wenn ſich der Tag verkühlet, 
Hinaus zu ſehn, wo Schiff und Gondel ſchweben, 
Wenn die Lagune, ruhig, ſpiegeleben, 

In ſich verfließt, Venedig ſanft umſpühlet! 


Ins Innre wieder dann gezogen fühlet 
Das Auge ſich, wo nach den Wolken ſtreben 
Pallaſt und Kirche, wo ein lautes Leben 
Auf allen Stufen des Rialto wühlet. 


Ein frohes Völkchen lieber Müßiggänger, 
Es ſchwärmt umher, es läßt durch nichts ſich ſtören, 
Und ſtört auch niemals einen Grillenfänger. 


Des Abends ſammelt ſich's zu ganzen Chören, 
Denn auf dem Markusplatze will's den Sänger, 
Und den Erzähler auf der Riva hören. 
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XXI. 


Nun hab' ich dieſen Taumel überwunden, 
Und irre nicht mehr hier und dort ins Weite, 
Mein Geiſt gewann ein ſicheres Geleite, 
Seitdem er endlich einen Freund gefunden. 


Dir nun, o Freund, gehören meine Stunden, 
Du gabft ein Ziel. mir nun, wonach ich fchreite, 
Nach dieſer eil’ ich oder jener Seite, 

Wo ih, dich anzutreffen, kann erfunden. 


Du winkſt mir. zu von manchem Weihaltare, 
Dein Geift ift. ein harmoniſches Beftreben, 
Und deine fanfte Seele liebt das Wahre. 


O wel ein Glüd, fi) ganz Dir hinzugeben, 


Und, wenn es möglich wäre, Jahr’ um Jahre 
Mit deinen Engeln, Gian Bellin, zu leben! 
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XXI. 


/ / 

Venebig liegt nur noch im Land der Träume, 
Und wirft nur Schatten her aus alten Tagen, 
Es liegt der Leu der Republik erſchlagen, 

Und öde feiern ſeines Kerkers Räume. 


Die ehrnen Hengfte, die durch ſalz'ge Schäume 
Dabergefchleppt, auf jener Kirche ragen, 
Nicht mehr biefelben find fie, ach! fie tragen 
‚Des korſikan' ſchen Ueberwinders Zäume. 


Wo iſt das Volk von Königen geblieben, 
Das dieſe Marmorhäuſer durfte bauen, 
Die nun verfallen und gemach zerſtieben? 


Nur ſelten finden auf der Enkel Brauen 
Der Ahnen große Züge ſich geſchrieben, 
An Dogengräbern in den Stein gehauen. 
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XXI 


Erſt hab' ich weniger auf Dich geachtet, 

O Tizian, du Mann voll Kraft und Leben! 
Jetzt ſiehſt du mich vor deiner Größe beben, 
Seit ih Marik Himmelfahrt betrachtet ! 


Bon Wolken war mein trüber Sim. umnachtet, 
Wie deiner Heil’gen fie zu Füßen ſchweben: 
Nun eh’ ich felbft dich gegen Himmel ftreben, 
Wonach jo brünftiglih Maria trachtet! 


Dir faft zur Seite zeigt fi) Porbenone: 
Ihr wolltet lebend nicht einander weichen, 
Im Tode bat mım jeder feine Krone! 


Berbrübert mögt ihr noch die Hände reichen 
Dem treuen, vaterländifchen Giorgione, 
Und jenem Paul, dem wen'ge Maler gleichen ! 
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XXIV. 


Es ſcheint ein langes, ew'ges Ach zu wohnen 
In dieſen Lüften, die ſich leiſe regen, 
Aus jenen Hallen weht es mir entgegen, 
Wo Scherz und Jubel ſonſt gepflegt zu thronen. 


Venedig fiel, wiewohl's getrotzt Aeonen, 
Das Rad des Glücks kann nichts zurückbewegen: 
Oed' iſt der Haven, wen'ge Schiffe legen 
Sich an die ſchöne Riva der Sclavonen. 


Wie haft du fonft, Venetia, geprablet 
Als ftolzes Weib mit goldenen Gemwänbern, 
So wie dich Paolo Beronefe malet! 


Run fteht ein Dichter an ben Prachtgeländern 
Der Riefentreppe ftaunend und bezahlet 
Den Thränenzoll, der nichts vermag zu ändern! 


XXV. 


Ich fühle Woch' an Woche mir verſtreichen, 
Und kann mich nicht von dir, Venedig, trennen: 
Hör' ich Fuſina, hör' ich Meſtre nennen, 
So ſcheint ein Froſt mir durch die Bruſt zu ſchleichen. 


Stets mehr empfind' ich dich als ohne Gleichen, 
Seit mir's gelingt dich mehr und mehr zu kennen: 
Im Tiefſten fühl' ich meine Seele brennen, 

Die Großes ſieht und Großes will erreichen. 


Welch eine Fülle wohnt von Kraft und Milde 
Sogar im Marmor hier, im ſpröden, kalten, 
Und in fo manchem tiefgefühlten Bilde! 


Doch um noch mehr zu feſſeln mich, zu halten, 
So miſcht ſich unter jene Kunſtgebilde 
Die ſchönſte Blüte lebender Geftalten. 
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XXVI. 


Hier wuchs die Kunſt wie eine Tulipane, 
Mit ihrer Farbenpracht dem Meer entſtiegen, 
Hier ſcheint auf bunten Wollen ſie zu fliegen, 
Gleich einer zauberiſchen Fee Morgane. 


Wie ſeid ihr groß, ihr hohen Tiziane, 
Wie zart Bellin, dal Piombo wie gediegen, 
Und o wie lernt ſich ird'ſcher Schmerz beſiegen 
Vor Paolo's heiligem Sebaſtiane! 


Doch was auch Farb' und Pinſel hier vollbrachte, 
Der Meißel ift nicht ungebraucht geblieben, 
Und manchen Stein durchdringt das Schöngedadhte : 


Sa, wen e8 je nah San Giulian getrieben, 


Damit er dort bes Heilands Schlaf betrachte, 
Der muß ben göttlichen Campagna Tieben! 
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XXVII. 


Ihr Maler führt mich in das ew'ge Leben, 
Denn euch zu miſſen könnt' ich nicht ertragen, 
Noch dem Genuß auf ew'ge Zeit entſagen, 
Nach eurer Herrlichkeit emporzuſtreben! 


Um Gottes eigne Glorie zu ſchweben 
Vermag die Kunſt allein und darf es wagen, 
Und weſſen Herz Vollendetem geſchlagen, 
Dem hat der Himmel weiter nichts zu geben. 


Wer wollte nicht den Glauben aller Zeiten, 
Durch alle Sander, alle Kirchenſprengel 
Des Schönen Evangelium verbreiten: 


Wenn Palma’s Heil’ge mit dem Palmenftengel 


Und Baolo’s Alerander ihr begleiten, 
Und Tizians Tobias mit dem Engel? 
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XXVIII. 


Zur Wüſte fliehend vor dem Menſchenſchwarme, 
Steht hier ein Jüngling, um zu reinern Sphären 
Durch Einſamkeit die Seele zu verflären, 

Die hohe, großgeftimmte, gotteswarme. 


Boll von Begeifterung, von beil’gem Harme 
Erglängt fein ew’ger, ernfter Blick von Fähren, 
Nah Jenem, den Maria foll gebären, 

Scheint er zu deuten mit erhobnem Arme. 


Wer kam ſich weg von dieſem Bilde Tehren, 
Und möchte nicht, mit brünftigen Geberben, 
Den Gott im Bufen Tizians verehren? 


O goldne Zeit, Die micht mehr ift im Werben, 
Als noch die Kunft vermocht die Welt zu lehren, 
Und nur das Schöne heilig war auf Erben! 
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XXIX. 


Hier ſeht ihr freilich keine grünen Auen, 
Und könnt euch nicht im Duft der Roſe baden; 
Doch was ihr faht an blinnigern Geftaden, 
Vergeßt ihr bier und wilnfcht es kaum zu fchauen. 


Die ftern’ge Nacht beginnt gemach zu thauen, 
Um auf den Markus Alles einzuladen: 
Da fiten unter herrlichen Arkaden, 
In langen Reih'n, Venedigs fchönfte Frauen. 


Doch auf des Platzes Mitte treibt geſchwinde, 
Wie Canaletto das verfucht zu malen, 
Sih Schaar an Schaar, Mufil verhallt gelinde. 


Indeffen wehn, auf ebrnen BPiedeftalen, 
Die Flaggen dreier Monarchien um Winde, 
Die von Benedigs altem Ruhme ftralen. 
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XXX. 


Weil da, wo Schönheit waltet, Liebe waltet, 
So dürfte Keiner ſich verwundert zeigen, 
Wenn ich nicht ganz vermöchte zu verſchweigen, 
Wie deine Liebe meine Seele ſpaltet. 


Ich weiß, daß nie mir dieß Gefühl veraltet, 
Denn mit Venedig wird ſich's eng verzweigen: 
Stets wird ein Seufzer meiner Bruft entfteigen 
Nach einem Lenz, der fich nur halb entfaltet. 


Wie fol der Fremdling eine Gunft dir danken, 
Selbft wenn dein Herz ihn zur beglücden dächte, 
Begegniend ihm in zärtlihen Gedanken? 


Kein Mittel gibt's, das mich dir näher brächte, 
Und einfam fiehft du meine Tritte wanken 
Den Markus auf und nieder alle Nächte. 


XXXI. 


Wenn tiefe Schwermut meine Seele wieget, 
Mag's um die Buden am Rialto flittern: 
Um nicht den Geiſt im Tande zu zerſplittern, 
Such' ich die Stille, die den Tag beſieget. 


Dann blick' ich oft, an Brücken angeſchmieget, 
In öde Wellen, die nur leiſe zittern, 
Wo über Mauern, welche halb verwittern, 
Ein wilder Lorbeerbuſch die Zweige bieget. 


Und wann ich, ſtehend auf verſteinten Pfählen, 
Den Blick hinaus ins dunkle Meer verliere, 
Dem fürder keine Dogen ſich vermählen: 


Dann ſtört mich kaum im ſchweigenden Reviere, 
Herſchallend aus entlegenen Kanälen, 
Von Zeit zu Zeit ein Ruf der Gondoliere. 
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XXXII. 


An Winckelmann. 


Wenn ich der Frömmler Gaukelei'n entkommen, 
So ſei der Dank dafür an dich gewendet: 
Wohl fand dein Geiſt, was nie beginnt noch endet, 
Doch fand er's nicht im Predigtbuch der Frommen. 


Dir iſt das Licht des Göttlichen entglommen 
Im Werk der Heiden, die es reich geſpendet; 
Denn himmliſch iſt, was immer iſt vollendet, 
Und Chriſtus ſelbſt gebietet: Seid vollkommen! 


Zwar möchten gern gewiſſe ſchwarze Röcke 
Den Geiſt verwickeln, der ſich will befreien, 
Wo nicht, uns ſtellen in die Zahl der Böcke. 


Doch laßt nur ab, die Heiden zu beſchreien! 
Ber Seelen hauchen kann in Marmorblöcke, 
Der iſt erhaben über Litaneien. 
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XXXIN. 


An Jean Paul. 


So oft ich ſonſt mich trug mit deinem Bilde, 
Bereut' ich, daß ich meine Pflicht verſchoben, 
Und nie zu dir ein Wort des Danks erhoben 
Für deine ſeelenvolle Lieb' und Milde. 


Nun hat der Tod mit ſeinem Gorgoſchilde 
Den Blick erſtarrt, der gern geſchaut nach oben, 
Und was ich Freundliches für dich gewoben, 
Send' ich dir nach in fremdere Gefilde. 


Es hat den Jüngling deine Gunſt belebet, 
Dir galt für künft'ge Glut der erſte Zunder, 
Auf dem noch kaum ein Funke ſchwach gebebet. 


Nun weilt dein ewig wonniger, geſunder, 
Verjüngter Geiſt, wohin er ſtets geſchwebet, 
Im überſchwänglichen Gebiet der Wunder. 


3 34 & 


XXXIV. 


An Rükert. 


Kaum noch verfehlang ich deines Buchs ein Drittel, 
Das von der Kumft Hariri’s zeugt und beiner, 

Und ſchon erfchein’ ich der Entzüdten einer, 
Der’s ohne Hehl beftaunt und ohne Krittel. 


Wenn das Genie fo ganz auf eigne Mittel 
Die Welt durchbetteln muß, bewährt ſich's reiner 
Als je, vergöttlichter und ungemeiner, 
Wenn auch verfappt in einen Gaunerfittel. 


Mit einem Andern aber foll ich loſen, 
Sp willſt du, flatt zu ſchicken uns ein Pärchen, 
Um deines Abu Seids Metamorphofen? 


Darüber wachſe mir fein graues Härchen: 
Nie trenn’ ich mich von deinem Birtuofen, 
Drum fende lieber noch ein Eremplärchen! 
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Xxxxv. 


Wer möchte ſich um einen Kranz bemühen, 
Den unſre Zeit, die feile Modedirne, 
Geſchäftig flicht für jede flache Stirne, 
Aus Blumen flicht, die zwo Sekunden blühen? 


Wer wollte noch für das Vollkommne glühen, 
Wo man willkommen iſt mit leerem Hirne? 
Wer wollte fliegen gegen die Geſtirne, 

Wo Funken blos aus faulem Holze ſprühen? 


Gereimten Aberwitzes Propaganden, 
Fahrt ruhig fort, euch wechſelſeits zu preiſen, 
Und ſtellt euch nur, als wär' ich nicht vorhanden! 


Ein Zeitungsblatt iſt leider nicht von Eiſen, 
Und wenn poſaunt ihr ſeid in allen Landen, 
Eins fehlt euch doch — es iſt das Lob der Weiſen. 


XXXVI. 


Anſtimmen darf ich ungewohnte Töne, 
Da nie dem Halben ich mein Herz ergeben: 
Der Kunſt gelobt' ich ganz ein ganzes Leben, 
Und wenn ich ſterbe, ſterb' ich für das Schöne. 


Doch wünſcht' ich, daß man Beſſere bekröne, 
Mich aber ziehen laſſe, wo ich neben 
Dem Höchſten lernen kann nach Hohem ſtreben, 
Ja, daß man mir mein Vaterland verpöne! 


Ich lieb' es drum in keinem Sinne minder, 
Da ſtets ich mich in ſeinem Dienſt verzehre, 
Doch wär' ich gern das fernſte ſeiner Kinder. 


Geſchieht's, daß je den innern Schatz ich mehre, 
So bleibt der Fund, wenn längſt dahin der Finder, 
Ein ſichres Eigenthum der deutſchen Ehre. 


XXXVII. 


Wie's auch die Tadler an mir tadeln mögen, 
Ich halte nie der Seele Mut in Schranken: 
Was wären wir, mit denen Alle zanken, 
Wenn wir uns ſelbſt das bischen Ruhm entzögen? 


Soll bergen ich mein innerſtes Vermögen, 
Was ich empfinde zu befennen ſchwanken? 
Ich ſchämte mich der eigenen Gebanten, 
Denn fie, wie Schwalben, an der Erbe flögen. 


Hienieden lohnt's ber Mühe nicht, zu zagen, 
Und wahr und frei zu fprechen Heibet Jeden, 
Da bald wir Alle ruhn in Sarkophagen. 


Es werben Spätre meinen Geift in Eben: 


Beſchwören und entſchuldigen und fagen: 
Er dachte groß, wie konnt’ er kleinlich reden? 
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XXX VIH. 


Nie bat ein fpätres Bild dein Bild vernichtet, 
Das fühlt’ ich ſtets vielleicht und fühl’ es heute, 
Da ſich's nach langen Jahren mir erneute, 
Nachdem ich: manchen Wahn der Welt gefichtet. 


D Zeit, in ber ich noch für dich gebichtet, 
Was, außer mir, fich feiner Leſer freute, 
Noch war mein Name nicht der Welt zur Beute, 
Die felten fühlt und oft fo lieblos richtet! 


Noch unbekannt mit meinen eignen Trieben, 
Zu ernft, zu ſchüchtern, allzufehr werjchloffen, 
Bin ich dir fremd durch eigne Schuld geblieben. 


Da wieder nun ich deines Blicks genofjen, 
Empfind’ ich. wieder jenen Drang, zu lieben; 
Doc meine ſchönſte Jugend ift verfloffen. 


XXXIX. 


Wann werb’ ich Diefes Bangen überwinden, 
Das mich befüllt in deiner lieben Nähe? 
Wohin ich geb’ und mit den Blicken ſpähe, 
Da hoff’ ich Dich und fürchte dich zu finden. 


Wie kann ich Furcht vor dir, o Freund, empfinden, 
Den ich fo gern an meinem Bufen fühe? 
Erfläre du mir, was fo fchnell und jähe 
Das Blut mir hemmt, den Geift vermag zu binden? 


Iſt e8 die Sorge, daß dein Herz mir ſchweiget, 
Daß ich an Klippen beines Stolges ftrande, 
Der als der Liebe größter Feind fich zeiget? 


Iſt es die Göttlichkeit fo füßer Bande, 
Da ſtets bie Liebe, wie vor Gott, fich neiget 
Mit heil’ger Furcht vor ihrem Gegenftande ? 
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XL. 


Auch bu betrügſt mich, da von allen Seiten 

Ich mich betrogen weiß und bintergangen, 

Du füllt mein Herz mit brennendem Bedangen, 
Und meinen Gaumen an mit Vitterleiten. 


Was nur dem Feinde mag ber Feind bereiten, 
Hab’ ich von dir als Freundeslohn empfangen, 
Ich aber laffe deinen Namen prangen, 

Und überliefre dich dem Lob ber Zeiten. 


Bei biefem Than, der mir im Auge flunmert, 
Noch geb’ ich deine Liebe nicht verloren, 
Wie fehr bein Herz ſich gegen mid verichlimmert! 


Dich hat zum Spiegel ſich der Lenz erforen, 
Die Jugend lacht auf deiner Stirn und ſchimmert 
Wie ein Gemifh von Sommen und Auroren! 
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R XLl. 

Wenn auch getrennt Die Körper find, zu bringen 
Bermag der Geift zum Geift, indem er denket; 
Wenn meine Seele fi) in dich verſenket, 

Sp mein’ ih, müßt’ es bir im Ohre Hitigen. 


Befähe nicht der Gott der Liebe Schwingen, 
Er hätte nie zum Himmel fie gelenfet, 
Und wenn bein Herz er mir im Traume fchenfet, 
Bon wem als dir vermag er mir’s zu bringen? 


Wenn du mich Hiebft, fo will ich gern ertragen 
Dir fen zu fein, weil ich zu gut verftebe, 
Was unfre Seelen ohne Laut fich Hagen. 


Allein fo lang ich noch in Zweifel ftebe, 
Und gerne möchte beine Blicke fragen, 
Acht ich Entfernung als das größte Wehe. 
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XL. . 
Du liebſt und ſchweigſt — O hätt’ ich auch gefchwiegen, 
Und meine Blicke nur an dich verfchwenbet! 
O hätt’ ich nie ein Wort bir zugemendet, 
So müßt’ ich keinen Kränkungen erliegen! 


Doc diefe Liebe möcht’ ich nie befiegen, 
Und weh dem Tag, an dem fie froftig endet! 
Sie ward ans jenen Räumen uns gejendet, 
Wo felig Engel fi) an Engel jchmiegen. 


Drum laß des Wahns mich, Daß du liebſt, mich freuen, 
Damit die Seele nicht mir ganz veröde, 
Und meinen Glauben möge nichts zerfireuen! 


O Glüd, verweigre nicht mir allzu ſchnöde 
Den Tag, an welchem feinem Bielgetreuen 
Die ganze Seele zeigt der ſchöne Spröde! 


XL. 


Wenn einen Freund du fuchft für's ganze Leben, 
Der dich. durch Freude foll und Schmerz geleiten, 
So wähle mich, du findeft feinen zweiten, 

Und feinen fähigern ſich hinzugeben. 


Zwar fann er nicht, wie du, ein Wonnebeben 
Durd feine Schönheit um fich her verbreiten; 
Doch Alle borchen gern den Lieblichkeiten, 
Die ihm begeiftert auf ber Lippe ſchweben. 


Ich fürchte nur, es möchte dich erbittern, 
Wenn ich mir felbft jo hohes Lob verftatte, 
Blos um vor dir in falſchem Glanz zu flittern; 


Sonft würd’ ich jagen, daß auf diefe glatte, 
Noch junge Stirn, mit ungewiſſem Zittern, 
Der Schatten fällt von einem Xorbeerblatte. 


XLVI. 


DO füßer Lenz, beflügle beine Schritte, 
Komm früher dießmal, als bu pflegft zu kommen! 
Du bift ein Arzt, wenn unfre Bruft beflommen, 
Ein milder Arzt von immer fanfter Sitte! 


O könnt’ ich fohon in beiner Blumen Mitte, 
Wann kaum der Tag am Horizont entglommen, 
Bis er ins Abendrot zuletst verſchwommen, 
Bon Träumen leben, ohne Wunſch und Bitte! 


Bann deine belle Sonne flammt im Blauen, 
Witrb’ ih, in's Gras geftredt, nach oben biiden, 
Und würde glauben meinen Freund zu ſchauen! 


Geblendet würde dann mein Auge niden, 
Ich würde jchlummern bis die Sterne thauen, 
Und mid im Schlaf an feinem Bild erquiden! 


XLV. 


Um meinen Schmerz im Stillen zu verwinben, 
Sud’ ich nad günſt'gem Ort und günft’ger Stunbe; 
Doch ſchwebt dein Bild mir flets im Hintergrunde, 
Indeß die nähern Dinge jchnell verſchwinden. 


Gefelligkeit vermag mich nicht zu binden, 
Und Einſamkeit ertragen bios Gefunde: 
Den!’ ich, fo fchärft des Denkens Pfeil die Wunde, 
Und ſchweif' ich müßig, klag' ich es ben Winden. 


Und fol ich je von biefer Bein genejen, 
So werde mir, fo zeige Dich gewogen, 
Denn du nur fehlt dem Herzen, theures Weſen! 


Ich liebte manchen Freund und warb betrogen; 
Doch mag bie Welt in biefen Blättern leſen, 
Daß ich dich allen Andern vorgezogen. 


XLVI. 


Schön wie der Tag und lieblich wie der Morgen, 
Mit edler Stirn, mit Augen voll von Treue, 
An Jahren jung und reizend wie das Neue, 
So fand ich dich, ſo fand ich meine Sorgen. 


O wär' ich ſchon an deiner Bruſt geborgen, 
Wo ich mich ſammle, wenn ich mich zerſtreue! 
O wäre ſchon bezwungen dieſe Scheue, 
Die unſern Bund vertagt von heut auf morgen! 


Was fliehſt du mich? Vermagſt du mich zu haſſen? 
Was quälſt du fo durch deiner Huld Verſchweigung 
Den Liebevollen, der fich fühlt verlaffen ? 


Beim erften Zeichen deiner fünft’gen Neigung 


Wird eine bange Wonne mich erfaffen, 
Wie einen Fürften bei der Thronbefteigung. 
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XLVIL 


Es jet‘ gefegnet wer die Welt verachtet, 
Denn falfcher ift fie, als es Worte malen: 
Sie jammelt graufam unfern Schmerz in Schalen, 
Und reicht zum Trunk fie, wenn wir halb verichmachtet. 


Mir, den als Werkzeug immer fie betrachtet, 
Mir preßt Gejang fie aus mit taufend Qualen, 
Laßt ihn vielleicht Durch ferne Zeiten ftrafen, 
Ich aber werb’ als Opferthier gefchlachtet. 


O ihr, bie ihr bemeidetet mein Leben, 
Und meinen glüclichen Beruf erhobet, 
Wie konnt in Irrthum ihr fo lange ſchweben? 


Hätt’ ich nicht jedes Gift der Welt erprobet, 


Nie hätt’ ich ganz dem Himmel mich ergeben, 
Und nie vollendet was ihr liebt und lobet. 
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XLVIII. 


Qualvolle Stunden haſt du mir bereitet, 
Die aber nie an dir der Himmel räche, 
Souft müßten fließen deine Thränenbäche, 
Wenn von der Lippe dir mein Name gleitet. 


Doch bi8 Gewißheit jeden Wahn beftreitet, 
Bill gern ich bich, und thät' ich e8 aus Schwäche, 
Bertheib’gen, Freund! von auf ber Oberfläche 
Geſchöpften Zufallsgründen nie verleitet. 


Zwar wird’ ich kaum Div zum Bertheib’ger taugen, 
Doch ftets bebienft du dich als deiner beiben 
Fürfprecher liftig meiner beiben Augen: 


So lang fie fih an deinem Blide weiben, 
Sp müſſen Liebe fie aus ihm fich faugen, 
Du aber lies in ihrem Blick mein Leiben! 
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XLIX. 


Bewunderung, die Mufe des Gefanges, 
Gebeut mir ſtets, daß ich das Höchfte preife, 
Drum räbm’ ich Künftler, Fürften, Frau'n und Weiſe, 
Dem Zuge folgend eines großen Hanges. 


Dich nenn’ ich num bie Seele dieſes Dranges, 
Den ſonn'gen Gipfel meiner Lebensreife, 
Den Mittelpunkt, um ben ich lobend reife, 
Beftridt vom Schwindel des Planetenganges. 


Doch wenn ver Liebe deine Worte beben, 
O fo verleibft bu, Fremd! mir mehr in dieſen, 
Als meiner Kunft beſchieden ift.zu geben. 


Zwar bat auch bir die Welt fich hold erwieſen; 
Denn fchöner ſtirbt ein Solcher, den im Leben 
Ein umvergänglicher Geſang geprieſen. 
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L. 


Wenn ich jo viele Kälte Dir werzeibe, 
Geſchieht's, indem ich bei mir felber fage: 
Er weiß ja nicht, wie fehr ich meiner Tage 
Zufriedenheit an feinen Namen reihe! 


Er weiß ja nicht, wie ſehr ich ihm verleihe, 
Was Liebewofles ich im Herzen trage, 
Was gerne theilt des Lebens Luft und Plage, 
Ya, was dem Leben giebt die höchſte Weihe! 


Du weißt e8 nicht, und ſoll ich dir's beſchwören? 
D nein! Ich wage. faum, mit dir zu fprechen, 
Um nicht den Traum, der. mich beglüdt,. zu flören. 


Wie fehr mich Schönheit auch und Reiz beftechen, 
So fürdt’ ich doch, fie könnten mich bethören, 
Es könnte doch am Liebe Dir gebrechen! 
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Ll, 


Entſchuldigungen wirft du faum bebirfen, 

Wenn du mid, Tiebit; es kann dich nicht erniebern: 
Berlieren würden in der Gunft der Biebern, 
Die meine Gunft mir vor die Füße würfen. 


Ich würde viele Freunde zählen dürfen, 
Wenn ich die Freundfchaft Aller- könnt’ erwiedern, 
Auch der Entfernten, welche blos aus Liedern 
Die ganze Flamme meiner Seele fchlürfen. 


Ein warmes Herz, und wenn auch du mit berben, 
Gehäffigen Gefchoffen nach ibm zieleft, 
Muß doch fi) manchen warmen Freund erwerben! 


Du aber, der du jetst den Harten fpieleft, 
Laß einft mich nur an deinem Buſen fterben, 
Und fchließ’ ein Auge, dem bu wohlgefieleft! 
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Lil. 


Du prüfft mich allzu hart. Bon deiner Seme 
Kommt Pfeil auf Pfeil in meine Bruft geflogen. 
Du baft mir mehr als Einen vorgezogen, 

Den ich ale Körper ohne Seele kenne. 


Doc während ich in beiner Flamme breme, 
Belimpf’ ich flets in mir bie ſtürm'ſchen Wogen, 
Damit ich ziirnend nicht und oft betrogen 
Mit einem bittern Namen dich benenne! 


O nein, Geliebter!. Keine Klage ſchände, 
Bon fhwarzem Unmut weibiſch bingeriffen, 
Den liebenswürbigften ber Gegenflänbe! 


Wenn meiner Freundſchaft nie du bich befliffen , 


Bar mein bie Schuld: man beut ja nicht die Hände 
Zum Bunde blos, man muß zu feffeln wiſſen. 


— — — —— — 
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LIII. 


Man ſchilt mich ſtolz, doch hat mich's nie verdroſſen, 
Daß ich ſo wenig dir gefallen habe; 
Denn deine blonde Jugend, ſüßer Knabe, 
Verſchmaäht den melancholiſchen Genoſſen. 


So will in Scherz ich mich ergehn, in Poſſen, 
Anſtatt ich jetzt mich blos an Thränen labe, 
Und um der Fröhlichkeit mir fremde Gabe 
Hab’ ich den Himmel anzuflehn beichloffen. 


Zwar dan?’ ich viel dem wohlgelaunten Glücke, 

. Bon dem ich mehr, als ich verbient, empfangen, 
Doch nichts, wodurd ich meinen Fremd entzücde: 

Wer aber gäbe mir bie vollen Wangen 


Der erften Jugend und den Glanz zurüde, 
Woran allein der Menfchen Blicke bangen? 


— — 
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LIV. 


Wenn unfre Neider auch fich fchlau vereinen, 
Um uns zu hindern und getrennt zu halten, 
Noch zähl' ich nicht Dich zum Gefchlecht der Kalten, 
Noch geht ein Weg von deinem Blick in meinen. 


Doch allzufelten ſeh' ich Dich erfcheinen, 
Und wenn ich rings das Auge laſſe walten, 
Vermiſſ' ich ſtets die liebſte der Geftalten, 
Die liebſten Züge fehlen mir, die deinen! 


Ermanne dich, und lege nicht die Zäume 
Der Liebe furchtfam. in die Hand des Neides, 
Die gern uns ſchiede durch entlegne Räume! 


Sei ganz du felbft, dann wird die Zeit des Leides 


Berronnen fein, dann: werden unfre Träume 
Berförpert werden. Wir verbienen beides. 


— —— — —— — 
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LV. 


Ich möchte, warn ich fterbe, wie die lichten 
Geftirne ſchnell und unbewußt erbleichen, 
Erliegen möcht’ ich einft des Todes Streichen, 
Die Sagen uns vom Pindaros berichten. 


Ich will ja nicht um Leben ober Dichten 
Den großen Unerreichlichen erreichen, _ 
Ich möcht’, o Freund, ihm nur im Tobe gleichen; 
Doch höre num die fchönfte der Geichichten ! 


Er faß im Schaufpiel, vom Gefang beweget, 
Und hatte, ber ermübet war, die Wangen 
Auf feines Lieblings ſchönes Knie geleget: 


Als num der Chöre Melodien verflangen, 
Will weden ihn, der ihn fo fanft geheget, 
Doc zu den Göttern war er heimgegangen. 


LVI. 


Die Liebe fcheint der zartefte der Triebe, 
Das wiſſen feibft die Blinden und die Tauben, 
Ich aber weiß, was wen’ge Menfchen glauben, 
Daß wahre Freundfchaft zarter ift als Liebe. 


Die Liebe wird mit feurigem Betriebe 
Sich in fich jelber zu verzehren fchnanben ; 
Doc meines Freundes kann mich nichts berauben, 
Bis nicht ich ſelbſt in leichten Staub zerftiebe. 


Er zeigt mir Kälte nur und Uebelmollen, 
Er fpottet mein, er bat mich längft vergefien, 
Doch dacht’ ich nie daran, mit ihm zu grollen. 


Pie wird er meine Hand in feine prefien, 
Stets aber werd’ ich neues Lob ihm zollen. 
Und mas man lobt, hat man im Geift befeflen. 


LVIL. 


D füßer Tod, der alle Menſchen ſchrecket, 

Bon mir empfingft bu lauter Huldigungen: 
Wie hab’ ich brünſtig oft nach Dir gerungen, 
Nach deinem Schlimmer, welchen nichts erwecket! 


Ihr Schläfer ihr, von Erbe zugebedet, 
Bon ew'gen Wiegenliedern eingefungen, 
Habt ihr den Kelch bes Lebens froh geſchwungen, 
Der mir allein vielleicht wie Galle ſchmecket? 


Auch euch, befürcht' ich, hat die Welt bethöret, 
Bereitelt wurden eure beiten Thaten, 
Und eure fiebften Hoffnungen zerftöret. 


Drum felig Alle, bie den Tod erbaten, 
Ihr Sehnen warb geftillt, ihr Fleh'n erhöret, 
Denn jebes Herz zerhackt zuletzt ein Spaten. 


LVIII. 


Die letzte Hefe ſoll ich noch genießen, 
Im Schmerzensbecher, den du mir gereichet! 
O wär' ein Kind ich, ſchnell und leicht erweichet, 
Daß ich in Thränen könnte ganz zerfließen! 


Da mich ſo hart von ihrer Seite ſtießen, 
Die unermeßlich ich geliebt, erbleichet 
Der letzte Glaube, bittre Kälte ſchleichet 
In ein Gemüt, das Lieb' und Mut verließen. 


O wohl mir, daß in ferne Regionen 
Ich flüchten darf, an einem fernen Strande 
Darf athmen unter gütigeren Zonen! 


Wo mir zerriſſen ſind die letzten Bande, 
Wo Haß und Undank edle Liebe lohnen, 
Wie bin ich fatt von meinem Vaterlande! 
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LIX. 


Dieß Land der Mühe, diefes Land des herben 
Entfagens werd’ ich ohne Seufzer miſſen, 
Wo man bedrängt von taufend Hinderniſſen 
Sich milde quält und dennoch muß verderben. 


Zwar mancher Vortheil laßt fich hier erwerben, 
Staatswürden, Wohlftand, eine Laſt von Wiffen, 
Und unfre Deutjchen waren ftets befliffen, 

Sich abzuplagen und geplagt zu fterben. 


Ein Solcher Darf zu feiner Zeit ermatten, 
Er fördre fi, er jchmeichle jeder Mode, 
Und fei dabei, wo Glück und Mut fich gatten. 


Mir, der ich blos ei wandernder Rhapſode, 


Genügt ein Freund, ein Becher Wein im Schatten, 
Und ein berühmter Name nach dem Tode. 
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LX. 


Wer wußte je das Leben recht zu faffen, 
Mer hat die Hälfte nicht Davon verloren 
Im Traum, im Fieber, im Geſpräch mit Thoren, 
In Liebesqual, im leeren Zeitverprafſen? 


Ia, der fogar, ber rubig und gelaffen, 
Mit dem Bemwußtjein, was er foll, geboren, 
Frübgeitig einen Lebensgang erkoren, 
Muß vor des Lebens Widerfpruch erblaffen. 


Denn Ieber hofft Doch, daf das Glück ihm lache, 
Allein das Glück, wenn's wirklich kommt, ertragen, 
Iſt feines Menſchen, wäre Gottes Sache. 


Auch kommt es nie, wir wünſchen blos und wagen: 


Dem Schläfer fällt es nimmerniehr vom Dache, 
Und auch der Läufer wird es nicht erjagen. 


— —— —— — — 
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LX1. 


Hier, wo von Schnee der Alpen Gipfel glänzen, 
Gedenk' ich ftill vergangner Mißgeſchicke: 
Zurüd nach Deutſchland wend' ich faum die Blide, 
Ja, faum noch vorwärts nady Italiens Gränzen. 


Bergebens hafch’ ich nach geträumten Kränzen, 
Daß ich die Stime, die mich brennt, erquide, 
Und Seufzer wehn, die felten ich erftide, 

Als könnten Seufzer das Gemüt ergänzen! 


Wo ift ein Herz, das feine Schmerzen ſpalten? 
Und wer an’s Weltenende flüchten wilrde, 
Stets folgten ihm bes Lebens Zruggeftalten. 


Ein Troft nur bleibt mir, daß ich jeder Bürde 
Bielleicht ein Gleichgewicht vermag zu halten 
Durch meimer Seele ganze Kraft und Würde. 
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LXII. 


Es fehnt ſich ewig dieſer Geiſt in's Weite, 
Und möchte fürder, immer fürder ſtreben: 
Nie könnt' ich lang an einer Scholle kleben, 
Und hätt' ein Eden ich an jeder Seite. 


Mein Geiſt, bewegt von innerlichem Streite, 
Empfand ſo ſehr in dieſem kurzen Leben, 
Wie leicht es iſt, die Heimat aufzugeben, 
Allein wie ſchwer, zu finden eine zweite. 


Doch wer aus voller Seele haßt das Schlechte, 
Auch aus der Heimat wird es ihn verjagen, 
Wenn dort verehrt es wird vom Bolt der Knechte. 


Weit klüger iſt's, dem Vaterland entjagen, 


Als unter einem kindiſchen Gejchlechte 
Das och des blinden Pöbelhaſſes tragen. 


— — — u 


3 83 —6 


LXIII. 
Vrabſchrift. 


Ich war ein Dichter, und empfand die Schläge 
Der. böfen Zeit, in welcher ich entſproſſen; 

Doch Schon als Jüngling hab’ ich Ruhm genoffen, 
Und auf die Sprache drück’ ich mein Gepräge. 


Die Kımft zu lernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ ich neue Bahnen aufgefchlofien, 
In Reim und Rhythmus meinen Geift ergoffen, 
Die dauernd find, wofern ich recht erwäge. 


Gefänge formt’ ich aus verſchiednen Stoffen, 
Luftfpiele find und Mährchen mir gelungen 
In einem Styl, den Keiner übertroffen. 


Der ich der Ode zweiten Preis errungen, 
Und im Sonett des Lebens Schmerz und Hoffen, 
Und diefen Vers fir meine Gruft gefungen. 
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Bom Sarg bes Baters richtet Das Volk fi auf, 
Zu dir fih auf, mit Trauer und Stolz zugleich); 
Bertrau’n im Blick, im Munde Wahrheit, 

Schwört es dem Sohne der Wittelsbacher. 


Des Thrones glatte Schwelle, wie ſelbſtbewußt, 
Wie feft betrittft du fie, mie gereift im Geift! 
Sa, leichter hebt bein freies Haubt fich, 
Seit die metallene Laft ihm zufiel. 


Dir ſchwellt erhabne Güte Das Herz, mit ihr, 
Was mehr noch frommt ale Güte — der tiefe Sinn: 
Wo diefer Schöpfer mangelt, jehn wir 
Alles zerftildelt und ſchnell verunglückt. 
dv. Platen, Gebiete. 19 
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Dein Auge fpähte durch Die Vergangenheit, 
Es lag Das Buch der Zeiten auf deinem Knie, 
Gedanken pflückeft du, wie Blumen, 
Ueber dem Grabe ber deutſchen Vorwelt. 


Dein Bolt, du kennſt es. Jeglichem Zeitgeſchick, 
Das ihm zu Theil warb, fühlteſt und fannft Du nach, 
Und fill, in eigner Bruft verheimlicht, 
Trugft du den lachenden Lenz der Zuhmft. 


Du haft mit uns erlitten den Fluch des Kriegs, 
Gezählt Die Todesnarben der Jünglinge, 
Die deiner Ahnherrn Strom, der Rhein, jah 
Seelen verhauchen für deutſche Freiheit. 


Und nicht umſonſt verhauchen, du fühlſt es wohl! 
Nach jenes Cäaſars tragiſchem Untergang, 
Was könnten kleinre Scheindeſpoten 
Anders erregen, als froſtig Lachen ? 


Du aber theilft die heilige Glut mit uns, 
Bor der in Staub ſank jener geprüfte Held, 
Und fallen ließeſt du mit uns ihr 
Eine begeifterte, warme Thräne. 


Dem Stein des Rechts, den ebelgefinnt und treu 
Dein Bater legte, blaͤſeſt du Athem ein, 
ſiehſt im Marmor keinen Marmor, 
er ein künftiges Jovisantlitz. 
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Allein wie jehr du Wünſche des Tags verftehft, 


Nicht horchſt du blindlings jedem Geräuſch, du nimmft 


Das Zepter, jenem Joſeph ungleich), 
Nicht in die weltliche Sauft der Neurung. 


Ehrfurcht erweckt, was Bäter getban, in bir, 
Du fühlt verjährter Zeiten Bedeutfamteit, 
Ans Wappenfchild uralter Sitte 
Fügft du die ofen ver jüngften Freiheit. 


Heil dir und Heil der Lieblichen neben dir, 
Heil jedem Sprößling, welchen fie dir gebar! 
Wenn Kinder dich und Bolt umjubeln, 
Leerft Du, als Becher, des Segens Füllhorn! 


Wie eine Rebe, fchattig und traubenſchwer, 
Die ſchon den Keim des werdenden Rauſches näbrt, 
Umfchlängelt deinen augeerbten, 
Blühenden Zepter der goldne Friebe. 


Rückwärts erblidft du Flammen und Krieg und Mord, 


Doh mild am Gürtel trägft du das reine Schwert; 
Du ftehft, wie jener fromme Dietrich 
Ueber den Leichen der Nibelumgen. 


So fei (du warft es immer, erlauchter Fürft!) 

Des Friedens Schirm und jeglicher Kunſt mit ihm, 
Die nur an ferner fanften Wärme 

-«  Seelenerquidende Knospen öffnet. 


Des Bildners Werkftatt wimmelt von Emfigfeit, 
Es haſcht der Maler feltengebotuen Stoff, 
Die Bretter, Schauplatz jeber Größe, 
Biegen ſich unter bem Gang der Dichtkunft. 


Und jenen Feſtſaal, Gütiger, öffneft du, 
Bol edler Formen, wie fie ein Meihel fchuf, 
An defien Würde, deſſen Kraft wir | 
Gerne verfchiwenden das Ach der Sehnfucht. 


Früh war die Schönheit deines Gemüts Bebarf, 

Und Schönes ift ja Göttliches, leicht verhüllt 

- Durch einen Flor, den uns des Denkers 
Weſenerforſchendes Auge Lüftet, 


Und nicht vergeblich fogft du mit Emfigteit 
Das tieffte Mark altgriechifcher Bildung ein: 
Wofür, als für's Vollkommne, fchlüge 

Sol ein erhabenes Herz, wie deines? 


Es geht Die Sage, daß bu als Jüngling einſt, 
An deiner Salzach buſchigem Feljenftrand, 
Abſchüttelnd Weltgeräufch und Hofzwang, 
Nur mit Homerifhen Helden umgiengft. 


Und zürnſt du noch, wenn trunken ein .Dichter dir 
Ausgießt des Lobes Weihungen? Zwar es find 
Nır Tropfen Thau's, Doch. deine Sonne 
Macht fie zu farbigen. Regenbögen. 
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Bergieb, o Herr! dem Dichter, der ohne dich 

Berlaffen ftünde, fremd in ber Zeit unb ſtumm: 

Dein fürſtlich Dafein löst den Knoten 
Seiner verworrenen Lebensrätiel. 
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N. 


Florenz. 


Dich bat, Florenz, dein altes Etrusterwolt 
Mit wahren Fug Dich blühende Stadt genannt, 
Nicht weil der Arno nagt an Hligeln, 
Deren ber fahlite von Wein und Oel trieft: 


Nicht weil die Saat aus wucherndem Boben feimt, 
Nicht weil des Luſtparks hohe Cypreſſen und 
Steineichen, ſammt Oliv' und Lorbeer 
Neben der Pinie nie verwelfen: 


Nicht weil Gewerbfleiß ober Verkehr Dir blüht, 
Den andre Städte mifjen, inbeß bu ſtolz 
Freiheit genießeſt, Ruhm genieheft 
Unter der milden Geſetze Weisheit: 


Nicht weil im Prunkſaal Schäte der Kunft bu bäufft, 
Bor benen jett ftunmgaffende Britten ftehn ; 
Wie manches Denkmal ift, Florenz, bir 
Fremder geworben als felbft bem Fremdling! 
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Nie wieder tritt die Sonne der Medicis,. 
Was auch gefhehn mag, Über ben Horizont, 
Längft ſchläft Da Vinci, Buonaroti, 
Macchiavell und der alte Dante: 


Allen du blühſt durch beine Geftalten fort, 
Und jener Kunft Vorbilder, fie wandeln am 
Lungarno heut wie fonft, fie füllen 
Deine Thenter noch an, wie vormals. 


Kaum hat der Blick, vor zögerndem Unbeftand 
Sich ſcheuend, freubvoll eine Geftalt erwählt, 
Aus höchſte Schönheit faum gefeiert: 
Wanbelt die jchönere jchon vorüber ! 


Und bat das florentinifche Mädchen nicht 
Bon frühfter Jugend lieben emporgeftaunt 
Zur Venus Tizians, und taufend 
Heize der Reizenden weggelaufchet ? 


Und deiner Söhne Mütter, o fprih, Florenz! 
Ob nie die fehnfuchtswolleren Blicke fie 
Geſenkt vor Benvenuto's Perjeus, 
Oder dem bimmlifchen Apollino ? 


Wohl mag der Neid euch zeihen der Ueppigfeit, 
Frei fpricht Die Lieb’ euch. Liebt und genießt, und ftets 
An feiner Göttin Buſen kühle, 
Kühle die leuchtende Stirn Adonis ! 


Hier tändle Glüd und Jugend, den Dichter mur., 
Zum ftrengen Ernft anfeuert die Zeit nur ihn, 
Und ihm zerbricht fein frühres Leben 
Unter den Händen, wie Knabenfpielgeug. 


Er rafft fih auf, dem reifere Stunden grau’n, 
Ihm naht der Wahrheit wehender Flügelſchlag, 
Und mehr und mehr Zukunft im Herzen, 
Lernt er entfagen der falten Mitwelt. 


Du aber blühe, glückliche Stadt, binfort 
In folder Schönheit, ſolchem Gefühl der Kraft, 
Wie auf dem Springquell hier der Meergott 

Ienes unfterhlichen Gian Bologna ! 


IN. 


Die Pyramide des Ceſtius. 


Oeder Dentftein, riefig und ernft befchauft bu 

Trümmer blos, Grabbügel, den Scherbenberg bett, 

Hier die weltfchuttführende, weg von Rom fich 
Wendende Tiber! 


Stoße Prunkſucht thürmte dich einft, o Grabmal, 

Als vor zwei'n Yahrtaufenden bier Auguftus 

Sich der Welt aufbrang, der erfchredten durch bie 
Leiche des Cäfar. 


Rom jeboch, faum neigte dem Untergang ſich's, 

Als das Saatkorn neuer Gewalt geſät ward; 

Denn es ſchuf bier jener Apoftelfürft zum 
Throne den Altar. 


Aber Deutichlands rauhes Gefchlecht, das ehmals 

Deinen Kriegsruhm, berrichendes Rom, zerftürte, 

Stürmt noch einmal, ſtiirmt, o geweihtes Rom, bein 
Heiliges Bollwerk! 
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Allzu ſchwer faft ſchwebte der Rachedämon 
Ueber Roms Haubt, Rache, daß einft des frechen 
Priefters Goldfteigbügel an Hohenftaufens 

Eiferne Hand Hang. 


Aber Rom troßt, boppelt befiegt und doppelt 

Unbefiegbar ſcheint e8, gewöhnt an Hoheit, 

Seines Dreireichs bligende Krone wankt zwar, 
Aber fie bebt nicht. 


Wehe, wer nicht fpielend, ein Kind der Kirche, 
Ihr im Schooß ruht! Wehe, denn jeden Tag droht 
Prieftermund ihm, Prieftergemüt in Rom ihm 

Stäte Berdammmiß! 


Aber huldreich günnten fie Doch bes Irrthums 

Söhnen gern bier eine geheime Ruhſtatt, 

Ya, es fühlt dein Schatten, o Bau bes Ceitius, 
Nordiſche Gräber! 


Möchten hier einft meine Gebeine friedlich 

Ausgeftreut ruhn, ferne der falten Heimat, 

Mo zu Reif einfriert an der Lippe jeber 
Glühende Seufzer. 


Gern vermißt fer, neben dem SHeibengrabftein, 

Mas fo fireng Rom jedem Verirrten weigert: 

Jenes Ienfeits, Das des Apoftels golbner 
Schlüſſel nur auftbut. 
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Führt mich dorthin lieber, und ſei's die Hölle, 

Wo der Bormelt würdigen Eeelen Raum ward, 

Wo Homer fingt oder der lorbeermüde 
Sophokles ausrubt. 


Aber jchweigt jebt, Sterbegedanken! Blüht nicht 

Lebensluſt vings unter dem Römervolk noch, 

Einem Boll, dem zehrendes Feur die Lieb’ ift, 
Liebe die Freundſchaft? 


Daure Herz, ausbulde die Zeit des Schickſals, 
Wenn auch einfam! Stimme gebeim, o ſtimme 
Deinen bergftromähnlichen, echoreichen, 

Starten Gefang an! 
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Warm und heil dämmert in. Rom bie Winternacht: 
Knabe, komm! Wandle mit mir, und Arm in Arm 
Schmiege die bräunliche Wang’ an beines 
Bufenfreunds blondes Haubt! 


Zwar du bift Dürftigen Stande; doch dein Geſpräch, 
D wie ſehr zieh’ ich es vor dem. Stutzervolk! 
Weiche, melodiſche Zauberformeln 
&ifpelt bein Römermund. 


Keinen Dank flüftere mir, o keinen Dank! 
Konnt’ ich fehn, ohne Gefühl, an deines Augs . 
Wimper die fehmerzende Thräne bangen ? 
Ah, und welch Auge dieß! 


 Hätt! es je Bacchus erblidt, an Ampelos 
Stelle dich hätt’ er gewählt, an dich allein 

Seines ambrofifhen Leibs verlornes 
Gleichgewicht fanft gelehnt! 
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Heilig fei ſtets mir der Ort, wo bich zuerft, 
Freund, ich fand, heilig der Berg Janiculus, 
Heilig das friebliche,, ſchöne Klofter, 

Und der ftets grüne Platz! 


Fa, von dort nannteft bu mir bie große Stadt, 
Wiefeft mir Kirch’ und Pallaft, die Trümmer Sanct 
Pauls, die befegelte, leichte Barke, 
Die der Strom trieb hinab. 
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v, 


In der Heujahrsnadt. 


Seele der Belt, kommſt du als Hauch in die Bruft des 
Menfchengefchlechts, und gebierft ewigen Wohllaut ? 
Große Bilder entftehn, umb große 
Worte beflemmen bas Herz. 


Blende mich nicht, willige Kraft, wie ein Traumbilb 
Blende mich nicht! o und ihr, ziehet umſonſt nicht 
Meine ſorgende Stirn vorüber, 
Wandelnde Stralen des Lichts! 


Liebend bisher leitetet ihr, und ich folgte; 
Hinter mir ließ ich was nicht euer Geſchenk war: 
Jeden irdiſchen Glanz und jede 
Stille des häuslichen Glücks. 


Immer nach euch klimmt' ich empor, und es rollt mir 
Was ich errang, wie der Kies, unter den Füßen 
Weg, ich blicke zurück nicht laͤnger, 
Klimme nur weiter empor. 
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Irrt' ich? Es ſei. Aber wie ſehr des Verſtänd'gen 
Tadel mich traf, jo gewiß (fühl es, o Tadler!) 
War ich firenge mir felbft, fo weit es 
Stürmifche Iugend vermag. 


Habt ihr umfonft, Sterne, mich nun an der Vorzeit 
Reſte geführt, und geftählt Augen und Herz mir? 
Lehrt mich größere Schritte, lehrt mich 
Einen gewaltigen Gang! 


Gebet hinfort Ieuchtender auf, und ein Flaͤmmchen 
Wehe von euch, an bes Haars Locke fich ſchmiegend, 
Sanft herab und erwärme lieblich 
eben Gedanken des Haubts! 
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VI. 


Acqua Paolina. 


Kein Quell, wie viel auch immer das ſchöne Rom 
Flutſpendend ausgießt, ob ein Triton es ſprützt, 
Ob ſanft es perlt aus Marmorbecken, 
Oder gigantiſchen, alten Schalen: 


Kein Quell, ſo weit einſt herrſchte der Sohn des Mars, 
Sei dir vergleichblar, auf dem Janiculum 
Mit deinen fünf ſtromreichen Armen 
Zwiſchen granitene Säulen plätichernd. 


Dort winkt mir Einſamkeit, die geliebte Braut, 
Von dort beſchaut, vielfältig ergötzt, der Blick 
Das Rom des Knechts der Knechte Gottes 
Neben dem Rom der Triumphatoren. 


Kühn ragt, ein halb entblätterter Mauerkranz, 
Das Coloffeum; aber auch dir, wie fteigt 
Der Troß der Ewigkeit in jebem 
Pfeiler empor, o Pallaft Farnefe! 


3 308 & 


Wo fonft des finfterlodigen Donnergotts 
Sitegreicher Aar ausbreitete fcharfe Klau'n, 
Da bob fih manch Jahrhundert über 
Giebel und Zinne das Kreuz und herrſchte. 


Bis jüngft, der Schidffalslaıme gewaltig Spiel, 
Ein zweiter Cäfar lenkte ben Gang der Welt, 
Der pflanste fein dreifarbig Banner 

Neben den ſchönen Koloß des Bhidias; 


Ein Sohn der Freiheit; aber uneingedenk 
Des edlen. Urfprungs, einem Gefchlechte ſich 
Aufopfernd, das ihn wankelmütig 

Heute vergötterte, morgen preisgab. 


D hätte bein weitjchallendes Kaiferwort 
Dem Bolt Europa’s, was es erfleht, geſchenkt, 
Wohl mwärft du feines Lieds Harmodius, 
Seines Gejanges Ariftogiton ! 


Nun ift verpönt dein Name, Mufil erhöht 

Ihn nicht auf MWohllautsfittigen; nur fobald 

Dein Grab ein Schiff umfegelt, fingen 
Müde Matrofen von dir ein Chorlied. 


Und Rom? Es fiel nochmaliger Nacht anbeim, 
Doch fehweigt’s, und lautlos neben ber herrichenben, 
Sechsroſſig aufgezäumten Hoffart 
Schleicht der Beherrſchten unſäglich Elend. 
v. Platen, Gedichte. 20 


Nicht mehr das Schwert handhaben und nicht den Pflug 
Quiriten jekt, kaum pflegt die entwöhnte Hand 
Den füßen Weinftod, murzelichlagend 
Ueber dem Schutte der alten Tugend. 


Im Flammenblid nur, ober im edlen Bau 
Des ſchönen, freiheitlügenden Angefichts, 
Zeigt Rom fi no, am Scheideweg noch, 
Aber es folgte dem Wink der Wolluft! 
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Wenn du, Natur, eine Geftalt bilden willſt, 
Bor den Augen der Welt, wie viel du vermagft, darzuthun. 
Sa, dann trage der Liebling 
Deiner unendlihen Milde Spur. 


Alles an ihm werde fofort Ebenmaß, 
Wie ein prangender Lenz, von Blüten gefehwellt, jedes Glied; 
Huldreich alle Geberben, 
Alle Bewegungen fanft und leicht. 


Aber in fein Schwärmergeficht prägeft bu 
Den lebendigen Geift, und jene, wiewohl fröhliche, 
Doch kaltblütige Gleihmut, 
Wiegend in Ruhe Begier und Kraft. 
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VIII. 


Cebensſtimmung. 


— — — UM) —, — ꝰ — — ꝰ— 
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„Wem bein wachjender Schmerz Bufen und Geift beflemmt, 
Als Vorbote des Tops, bitterer Menſchenhaß, 
Dem blühn der Gefang, die Tänze, 
Die Gelage ber Jugend nicht! 


Sein Zeitalter und er fcheiben ſich feindlich ab, 
Ihm mißfällt, was erfreut Taufende, während er 
Scharffichtige, finftre Blicke 
In die Seele der Thoren wirft. 


Web’ ihm, wenn die Natur zarteren Bau vielleicht, 
Bildungsreicheren lieh feinem Gehör, um durch 
Kunftoolle Muſik der Worte 
Zu vereiwigen jede Pein! 


Wenn unreifes Geſchwätz oder Verleumdung ihn 
Kleinlichft foltert, und er, welchen der Pöbel höhnt, 
Nicht ohne geheimes Knirfchen 
Unerträglide Dual erträgt: 





Denn Wahrheiten er denft, die er verfchtweigen muß, 
Wenn Wahnſinn dem Verſtand ſchmiedet ein ehrnes Joch, 
Wenn Schwäche des Starfen Geißel 
Wie ein heiliges Zepter küßt: 


Ya dann wird er gemac müde des bunten Spiele, 
Freiheitathmender wehn Lüfte des Heils um ihn, 
Weglegt er der Täufhung Mantel, 
Und der Sinne geftichtes Kleid.” 


Ob zwei Seelen e8 giebt, welche fich ganz verftehn? 
Wer antwortet? Der Menjch forfche dem Räthſel nach, 
Gleichſtimmige Menfchen ſuchend, 
Bis er ſtirbt, bis er ſucht und ſtirbt. 
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Lange begehrten wir ruhig allein zu fein, 

Zange begehrten wir’s, hätten erreicht es heut, 

Aber es theilt mit uns dieſe Genoffenfchaft 
Wein und Jugend, ein feurig Paar. 


Süße Melancholie mäßigt den Liebesbrand, 

Züchtiger Roſe gleich mitten im Neltenftraus, 

Lächeln verrät das Maß inniger Zärtlichkeit, 
Küffe fallen, wie Honigthau. 


Brennende Seufzer ftets? Sage, warum? Warum 

Brennende Blide? Sind’s Boten vielleicht des Glücks? 

Aber du ſchweigſt?“ O komm, ſcheuche ven dreiften Mond, 
Schleuß den Laden, geliebtes Herz! 


⸗ 
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X. 


Ber Churm des Mero. 


m u NND a u U — —— 


Glaubwürdiges Wort, wohnt anders es noch beim Bolf, 

Dann flieg, da er hieß anzlinden die Stadt, dann ftieg 
Auf jenen Thurm ſchauluſtig Nero, 
Und überfah die Flamme Roms. 


Mordbrenner umber ausjendete fein Machtwort, 
Backhantinnen gleich, trug jeder bes Feſts Pechkranz; 
Dort aber ftand auf goldner Zinne ; 

Der Kaifer, der die Laute ſchlug. 


Hoch rühm’ ich das Feu'r, jang Iener, es ift goldgleich, 
ft wert des Titans, der's Ted dem Olymp wegftahl: 
Zeus Adler trägt's, und eimft empfing es 
Des Bacchus erften Athemzug! 


Komm, leuchtender Gott! Reblaub in dem Haar, tanz’ ung 
MWeichfüßige Reihn, eh’ vollends die Welt taub wird: 
Hier magft du dir Roms Aſche ſammeln, 
Und miichen deinen Wein bamit! 
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XL: 
An Auguſt Ropiſch. 


Stets, doch immer umſonſt, unter dem fremden Volk, 
Sei's auch milde gefinnt, ſucht' ich ein zürtliches, 
Huldvolles Gemüt, wie bu bift, 
Ein erwünſchtes Gefpräch, wie beine. 


Schönheit felbft, wie fie blüht taufendgeftaltig hier, 
Wolluſtrauſch im Gefolg äuferfter MWeichlichlet, 
Lehrt blos, wie gefchwind zu Rauch wird 

Die bewegliche Glutbegier. 


Halb gleichgültig beſah dieß Paradies ich fouft, 
Das bein finfteres Thor fcheidet, o Pofilipp! 
Gleichgiiltig des Mondes Diskus 
In die Welle des Golfs getaucht. 


Einſam wandelt’ ih durch's Menſchengewühl der Stadt, 
Kaum einfamer des Nachts nieder am öden Strand, 
Lautlos, Die Geftirne ſchwiegen, 
Und das Meer und der Berg Veſuv. 
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Als trübſinnig fofort, freudeverarmt ich ging, 
Ya, da führten heran heilige Eegel mir 
Bom Grabe des Aejchylus Dich 
An die blühende Gruft Birgils. 


Mehr als Jedem, o Freund! kamſt du ein Troft mir jelbft: 
Langher war fo verwandt meinem Gefühle fein 
Augapfel, und feine Stimme 
Sp erfreulih und füß dem Ohr! 


Hoch! Dein Mımd, er beichreibt jener Cyklopenſchaar 
Felsſchlucht, ſchildert Palerms reifen Orangenwald, 
Girgenti's Gefilde malt er, 
Und die Doriſche Pracht im Staub. 


Zweifach haben begabt ſchützende Geiſter dich: 
Lehrling biſt du der Kunſt, welche das Auge lockt 
Durch farbigen Reiz, und fügſt auch 
In den rhythmiſchen Gang das Wort. 


Wann einſt wieder du ſchwebſt über des Nordens Eis, 
Wann Parthenope's Golf blos in der Seele dir 
Nachtönt, und Gebürg und Inſeln 
Wie ein dämmernder Traum erſtehn: 


Ya, dann fühle, daß fern deiner gedenkt ein Freund 
Liebreih. Deinem Gejang wünfcht er ben kräftigen 
Hochwolligen Schwung des Adlers, 
Und den flüffigen Weg des Schwans! 


iin 
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XII. 


Einladung nach Sorrent. 


Laß, o laß, Freund! ſtieben den Staub Neapels, 
Hinter dir laß jene von tauſendſtimm'gem 
Kaufgeſchrei lauthallende, hochgethürmte 

Straße Toledo! 


Wo ſo furchtlos, trotz des Gerolls der Wagen 

Auf dem Korb, den voll ſie gebracht zu Markte, 

Nun er leer ſteht, ſchlummern die wegesmüden 
Knaben des Landvolks. 


Komm hieher, laß reinere Luft umwehn dich! 

Sieh, wie farbreich, doppeltes Grün vermiſchend, 

Hier vom Oelbaum rankt zu dem andern Oelbaum 
Schlingen der Weinſtock, 


Deſſen Frucht ſchon rebengeſenkt herabreift: 

Feige lockt, einhüllend in breit'res Laub ſich, 

Ja, bis tief, bergtief in der Schlucht gedeihſt du, 
Schöne Citrone! 
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Schatten winkt hier, Schatten und fanfte Labung, 

Die des Meers Salzwoge dem Kühnen zuhaucht, 
Der an Felsoorfprüngen erlaufcht beſchäumter 

| Brandungen Ankunft. 


Bäder au, weichfandiger Wellengrund ift, 

Wo die Steinwand Laften erträgt von Epheu, 

Grotten find hier, kühler ale San Giovanni's 
Höhlenvertiefung,, 


Wo fo oft hinruderten uns die Echiffer, 

Wo die rotblau dunkelnde See wie Purpur 

Glänzte. Dort, Freund, gönnteft dem Freund Du manche 
Lehre der Schwimmkunſt. 


Komm, und fieh, hochoben vom Dad, den Spiegel 
Diefes Golfs, weiteben und fegelreih an! 
Sieh von fern herwehen den Rauch Neapels, 

Sieh des Befuns Rauch ! 


Infeln auch, komm! ſchmücken das Meer: Es ftredt ſich 
Ischia thurmgleih, Procida langgedehnt aus, 
Cap Miſen ragt mitten im Abenblicht als 

Nadende Felsbruft, 


Die im Kahn fonft Schaufelgewiegt umfchifft wir, 

Als begrüßt wir jenes zerftörte zwar, Doch 

Stets in Lenzglut ſchimmernde, ftets mit Zephyrn 
Buhlende Baja. 
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Unſer Bund, fein Bund, wie die meiften, ift. er: 

Zeugen find, bofdlachende, Meer und Erbfreis, 

Zeugen find ehrwürdige Trümmer , welche 
Römergewalt fchuf. 


Deines Bilde Bild ruhte mir Tängft im Innern, 

Seit der Freundfchaft Seelenberuf erwacht war, 

Der fo gern ſchau'n möchte bes eignen Weſens 
Edlere Selbftheit. 


‚Hohe Thatkraft! Adel der Form! Die Zeit bat 

Tief in Roms brachliegenden Schutt verſenkt euch, 

Hat als Bruchſtück nieder ins Gras die ſchöne 
Säule gefchleudert! 


Liebe blieb, Freund! Buſen an Bufen laß uns . 

Dienen ihr! Einft wieder vielleicht vermält ſich 

Ihr des Hochſinns Genius, dann erbaut aud) 
Wieder ein Rom fie. 
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x. 


Serenade. 


— Nu u u nn u U — 


’ 
* 


Schönheitszauber erwirbt Keiner ſo leicht ohne der Sprö- 


digkeit 
Mitgift. Dieſes erfuhr Jeder und ich, Klagender, weiß 
es auch! 
Zwar mir lächelte manch freundlicher Blick ſüße Verſtän⸗ 
| bigung 
Zu; bald wär’ ich erhört, brachte mir, ach! blinder Genuß 
Genuß; 


Doch ich feufze ja nur Liebe zu dir, Liebe zu bir ja nur! 

Ach und während ich hier Hage, vielleicht dient ein Geftirn 
indeß 

Als Wegweiſer für Ihn, welcher den Arm über die Schul- 
ter dir 

Legt, und Küffe vielleicht, freudeberaufcht, griechiſchen 
Lippen ſtiehlt. 
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XIV. 


Wo für Metall feil Glauben und Tugend iſt, 
Gilt als Verdienſt wegſtoßende Sprödigkeit: 
Daß du mir ausweichſt, weckt in mir erſt 
Deiner Umarmungen ſüße Sehnſucht. 


Reiz lockt und Schönheit, deren die Welt entlang 
Kein reicher Maß ausſpendete Gott als hier; 
Doch ſchmerzt die Habſucht Jeden, welchem 
Liebe beglückender als Genuß dünkt. 


Huldreiches Wort anhören mit offner Hand, 
Was kennt das Herz Unedleres? Ach, es klagt, 


Daß, gleich der Peſt, Leichtſinn entſtelle 
Solche Geberden und ſolche Züge! 


Noch ſetzt in dich mein gläubiger Mut indeß 
Sein feſt Vertrau'n, hofft liebebethört, es ſei 
Bol Zärtlichkeit dein Buſen, deine 
Wange die Wange der Scham und Unfchuld. 


Dieß macht verffärt dein Auge, das meine fiebt, 
‚Wie deines Leibs Gliedmaßen Unfterblichkeit 
Ausdrüden. Nun erft mag in vollen 
Wonnepofalen die Seele ſchwelgen. 








2 319 &o 


XV. 
An Goethe. 


Wenn auch Natur mir Weihe verlieh, und auch, 
Tonreicher Bruft Urbilder ans Licht zu ziehn, 
Mir Geiftesfraft gab, ihr verfchwifternd 
Eine bewegliche, weiche Seele: 


Mehr als Natur liehn Zeit und Geſchick, fie liehn 
Mir Wert des Dafeins, Fillle des Gegenftands 
Durch Ihn, den Schmuck Deutfchlands und Bayerns, 
Der das Erhabene denkt und ausführt. 


Auf fernem Eiland wandelte ſchweigend ich; 
Doch drang bis hierher, über Gebürg und Meer, 
Wie König Ludwig dir, o Goethe! 
Keichte den fpäteften, fchönften Lorbeer. 


Dieß ift ein Kranz, gleich jenem, wodurch Athen 
Glorreichen Lohn ſchlang Dichtender Siegerftirn, 
Sa, welfer ift, glanglojer jener 
Kapitoliniſche Zweig Petrarca’s. 


Denn daß die Dichtfunft irgend ein edles Bolt 
Aufregend hinreißt, Staunen erweckt es kaum; 
Doch wer erftaunt nicht, wenn ein beutfcher 
König im Buſen erzieht Begeiftrung? 


Schupherr der Kunft wird? Seltener, feltner iſt's, 
Als jenes Manns Kronperle, die leuchtende, 
Die einft der Ehrgeiz Kleopatra’s 
Warf in den Becher und ftolz zermalmte. 


Dein friedlich Dach, Fuftritte der Könige 
Noch nicht gewohnt, ehrwürdiger Sänger, ber 
Eugenien ſchuf uns, Iphigenien, 
Eleonoren und Dorothea, 


Weiht König Ludwigs heilige Gegenwart | 
Zum Tempel ein. Dich kränzte Verbienft, o Greis, 
Und König Ludwig lebt, als müßt’ er 
Werben um bie er befißt, bie Krone. 
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XVI. 


Liebe, Liebreiz, Winke der Gunſt und Alles, 

Was ein Herz darbeut und ein Herz erwiedert, 

Wenig frommt’s, leiht nicht Die Gelegenheit ibm 
Athem und Dafein. 


Dich zu jehn, fchien Fülle des Glüds, und bebenb 

Staunt’ ih dir, traumähnliches Bild der Schönheit! 

Nie an Wuchs, Antlitz und Geftalt erblickt' ich 
Diefe Vollendung ! 


Deiner Form wollüftige Reize könnten 

Heifern Wunſch aufregen; allein zur Erde 

Senkt fogleich anbetenden Sinn des Auges 
Ewige Hoheit. 


Ad, es bat bein brennendes Auge mir fich 

Zugewandt, huldvolle Gefpräche fprach es, 

Ya, ich ſah's anflillen ſich fanft, vergehn im 
Thaue der Sehnfucht! 


Alter Zeit Eindrücke beſtürmten neu mich, 
Euch an Kraft gleich, Schmerzen ber erften Liebe! 
Tief im Ohr nachtönend erflang verfchollner 
Knabengefang mir. 
v. Paten, Gebichte. 21 
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Wehe mir, mir, welcher ein einzig Mal dich 

Durfte ſehn! Nie leuchtet ein Wieberfehn uns! 

Deiner Spur nachforjcht’ ich das große Rom durch, 
Ewig erfolglos: \ 


Auf und ab ſtets irrend, fo weit bie Tiber, 

Hadrians Grabvefte vorüber, endlich 

Jenen Kranz ſchlankſtämmiger Säulen net am 
Tempel der Befta: 


XVII. 


An Auguſt Kopiſch. 


— — ⸗— — — u U 


Roms Mauern, Roms Prachtgärten, wo ſtets 
Die Enpreffe ragt, fchwermütig und ſtolz, 
Wiederum ſchließen fie mich frieblich ein, 
Rollen der Welt Sage mir auf. 


Dich halt mit Recht Partbenope feft, 
Wo die heitre See Glanz fireut, wo indeß 
Aloen, mädtig an Wuchs, überblühn 
Yebe den Fels fpiegelnde Bucht. 


Dorthin, o Freund, bald Fehr’ ich zurüd: 
Es erfehnt das Herz manch Tänblichen Ort, 
Während oft fchaffender Trieb Dichterifch 
Meines Gemüts Saite befchwingt. 


Auf Wogen trägt Unruhe den Geift, 
Sie erhebt und fenkt fernfchiffenden Wunſch; 
Sei es num liebender Drang, ober ſei's 
Künftiger That heiße Begier. 


Mein Leben mag Frucht bringen, e8 mag 
Wie die Knospe herb' abfallen im Lenz: 
Er verbängt’s, welcher dem Aug’ unbelannt 
Wirft des Geſchicks blutigen Pfeil. 


Mag Unverftand mich richten und Haß 
In dem Land, wo Teuts Urſprache geblübt, 
Bleiben wird, Jahre hindurch, meines Lieds 
Echo, bis auch dieſes entſchwebt. 


Jetzt Ienchtet Roms Südhimmel mir noch, 
Und er liegt fo rein auf Stadt und Gebürg: 
Ueber dein offenes Dach, Pantheon, 

Führt er entlang Sterne der. Nadıt. 


Hier feffelt bald vworzeitlicher Kunſt 
Unerreichte Kraft mi, Götter in Stein, 
Oper bald neueren Ruhms Farbenhauch, 
Wann er verffärt finnigen Stoff: 


Wenn Guido's Eos Roſen verftreut, 
Und empor fi ſchwingt Schönheit zum Apoll; 
Doch Saturn hält fie zurück fireng. Es hat's 
Dominichins Pinfel gedacht. 


— — VW — — 


Mag altrömiſche Kraft ruhen im Aſchenkrug, 

Seit Germania ſich löwenbeherzt erhob; 

Dennoch ſiehe, verrät manche behende Form 
Roms urſprüngliche Seele, Roms 


Jüngling ſeh' ich, um den ſtäubte des Uebekampfs 

Marsfeld, ober getheilt ſchäumte die Tiber, ber 

Boll kriegsluſtigen Sinns, gegen Cherusker ſelbſt, 
Wurfabwehrende Schilde trug. 


Dich als Solchen gewahrt gerne der Blick. Wie Dich 

Schuf einft attifche Kunft jenes begeifterten, 

Weinftodtnährenden Gotts prächtige, doch zugleich 
Schamhaft weiche Geftalt, o Freund! 


Ia, dich möcht’ ich um Streit gegen ben Inder fchau’n, 

- Bann bein Siegergeipann fleckige Panther ziehn, 

Dich als Liebenden ſchau'n, wann Ariadnen bein 
Purpurn fehniger Arm umſchließt. 


— — — — —h — 


XIX. 


In Genua. 


— — UNO — 


Ah, mer wiefe zurück, wie entwöhnt die Bruft auch 
Ser durch ewigen Gram und der Welt Enttäufchung, 
Ber allmächtige Sehnfucht, 
Süße Begierde zurüd? 


Wenn voll magifcher Kraft, in bem Lande ber Schönheit, 
Unausweicdhlicher Schmerz dem Gefühl fi) aufbringty 
Ad, wer wiefe die Liebe, 
Hielte die Klage zurück? 


Doch kein Bleiben vergönnt des Gefchids Beſchluß mir: 
Zwar freiwillig und doch ein Gezwungner muß ich, 
Muß dich wieber verlaffen, 
Genua, blühende Stabt! 


Dich, dein raufchendes Meer und ben fchönen Strandweg, 
Ya, was reizender ift! Ich erblidte kaum noch 
Se mich ſelbſt in geliebtern 
Augen und liebenderen. 
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Doch, wer Liebe verfteht, er bekennt, wie fehr auch 
Freudvoll fei der Beſitz, es gewährt Befig uns 
Nie dich, fanftere Wehmut, 
Selige Thräne der Huld! 


— — — — — — 


XX. 
Die Wiege des Königs von Kom in. Parım. 


Keichen Hausrats goldener Prunk erzähle, 

Jenes Manns glorreichften Moment der Nachwelt, 

Jenes Manns, der kaum in der Gruft, und doch fchon 
Lange dahin fcheint. 


Denk’ ich fein jett, deſſen ich faum gebachte, 

Als ich jüngft, blos wenige Tage find es, 

Schaute, durch Herbfinebel hindurch, Marengo’s 
Düfteres Blachfeld ? 


Ah, es fand damals in der Jahre fchönften 

Mai der Held! Mißtrauiſcher Sorge fremd noch, 

Trug er noch, was rühmlicher fei, Die Krone 
Oder der Lorbeer? 


Beide flocht tolllühn er in eins! Emporſchlug 

Seines Glüds auffteigender Dampf, wie Abels: 

Siege, Herrichaft Über die Erbe, höchftes 
Friedliches Bündniß! 


Große Nacht, doch ſchwanger an jedem Unheil, 

Als des Ruhms Brautbette beſtieg die blonde 

Tochter Habsburgs; aber mit ihr des — 
Mächtiger Neuling! 


—— 
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Horch! Die fonft mordiprühenden Feuerfchliinde 

Künden jett blos zärtfichen Vaterjnbel, 

Und das Volk weiht freudeberaufcht Die goldne 
Wiege der Fürſtin. 


Aber ach! Kein Wiegengefang der Liebe, 
Waffenlärm ſchlug hart an das Ohr des Säuglinge; 
Eine Welt, ſchon lagert fie ſich um feine 

Tragifche Kindheit. 


Todesbleich fteht zwifchen Gemal und Bater, 

Bietend ftets, den keiner ergreift, den Oelzweig, 

Noch im Flor zartblühender Jugend, hülflos, 
lebend und billflos 


Sie, die Zier weitherrichenden Throns, von dem num 
Steigt herab ihr zagender Fuß befcheiden : 
Wer verlor je ftolzere Güter? Wer hat 

Mehr zu verlieren? 


Weib des ftets Siegreichen, fo vieler Cäfarn, 
Welche Karls Reichsapfel und Zepter trugen, 
"Sufefin, (meh, Alles umfonft!) jo wieler 

= Könige Schwägrin! 


Mag verflärt nun oder umwölkt die Sonne 

Leuchten, mag was immer gefchehn, es füllt ja 

Nie ein Herz mehr, dem fo gering die Welt fcheint, 
Alles fo tief Liegt! 


— — — t — 
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Bon bebender Wimper tropft der Nacht Zähre mir, 
Indeß den erfehnten Tag verheißt Hahnenruf: 
Wach’ auf, o betrübte Seele, 
Schließ’ einen Bund mit Gott! 


Ich ſchwöre den ſchönen Schwur, getreu ſtets zu fein 


Dem hohen Geſetz und will, in Andacht vertieft, 
Boll Prieftergefühl verwalten 
Dein groß Prophetenamt. 


Du aber, ein eimzigmal vom Geift nimmt die Laft! 
Bon Liebe wie außer mir, an gleihwarmer Bruft, 
Laß fröhlich und felbftvergefien 
Mich fühlen, Menſch zu fein! ” 


Bergebens! Die Hand erftarrt, da voll ſtolzen Frofts 
Nach irbifcher Frucht fie greift! Es feufzt unter bir, 
Schwermiltige Wucht, Gedanke, 
Mein Naden tiefgebeugt! 
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Ummebelt den Blick die Welt, fo laß, keuſches Licht, 
In reinere Lüfte mich emporſchwebend gehn! 
Wer aber hienieden ſetzte 
Auf Wollen je den Fuß? - 


O feliger Mann, wofern gelebt Einer, ber 
In Ruhe die Nacht verbringt, umd jedweden Tag, 
Dem Roje genügt und Frühling, . 
Dem Liebe labt das Herz! 


XXH. 
Aſchermittwoch. 


Wirf den Schmuck, ſchönbuſiges Weib, zur Seite, 

Schlaf und Andacht theilen den Reſt der Nacht num; 

Laß den Arm, der noch die Geliebte feſthält, 
Sinten, o Iüngling! 


Richt vermummt mehr fchleiche Die Liebe, nicht mehr 

Tret’ im Takt ihr ſchwebender Fuß den Reigen, 

Nicht verziehn mehr werbe bes leifen Wortes 
Ueppige Kedheit! 


Mitternacht ankünden die Glocken, ziehn euch 

Raſch vom Mund weg Kiüffe zugleich und Weinglas: 

Spiel und Ernft trennt ſtets ein gewagter, furzer, 
Tefter Entſchluß nur. 


XXIH. 
An Marco Sararini. 


Sympathie zwar einiget uns und läßt ums 
Hand in Hand gehn; aber es zweit der Pfad fich; 
Denn zu jehr durch eigene Looſe ſchied uns 

Beide das Schidfal. 


Dir verlieh’s jebweben Beſitz des Reichthume: 

Stets fir dich ſtreu'n Säer die Saat, den Wein dir 

Keltern rings, auspreffen Die Frucht des Oelbaums 
Sorgliche Pächter. 


Manches Landhaus bietet im Lenz Genuß bir, 

Dir im Herbft Jagdübungen manches Bergfchloß, 

Wo fich ſchroff abfenken des Apennins Höhn 
Gegen das Meer zu. 


Stolz im Schmud hochzinnigen Daches nimmt Did) 
Dein Pallaft auf, während des heißen Sommers: 
Alter Kunft Denkmale verſchließen hundert 

Luftige Säle. 
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Nichts befitt dein Freund, o geliebter Jüngling! 

Ya, er wünfcht auch feinen Beſitz, als den er 

Leicht mit fich trägt. Irdiſche Habe wäre 
Drückende Laft mir! 


Selten ruht mein pilgernber Stab, ich fe’ ihn 

Sanft nur auf, nicht Wurzel und Zweige fchlägt er, 

Auf das Grab einft lege mir ihn der Frembling, 
Freunden ein Erbtheil. 





XXIV. 
An die Gräfin Pieri in Siena. 


Schönheit fielen und Reiz wenigen Frau'n anheim, 
Auch Reichthümer verfchentt felten ein günftig Roos; 
Doc weit feltener giebt es 
Ein tbeilnehmenbes, großes Herz, 


Dem Schönheit es und auch Gaben des Glüds gefellt: 
Aſo feh’ ich vereint wilrbigem Gatten Dich, 
Raſtlos thätigem Dafein 
Prunk nicht, aber Gehalt verleihn. 


Dichtkunſt hebt die Muſik, wahre Gefelligkeit 
Hebt dein Leben empor (wie es der Deutfchen ziemt) 
Aus einförmigem Kreislauf, 
Den fchlaftrunfen Italien träumt. 


Gaftfreimdfchaftlicden Sinns nahmft du den Dichter auf, 
Dankbar bietet er dir lieblichen Scheibegruß, 
Weil aufs neue der Frühling 
Ihn zum flüchtigen Wandrer macht. 
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Schön ift’s, häuslichen Kreis fammeln umher, wiewohl 
Schön nicht minder, fich ſelbſt lebend und frei von Zwang 
Anſchau'n Städte der Menfchen, 
Stehn auf hohem Berbed zu Schiff. 


XXV. 
Brunelleschi. 


Ehrwürdig dünkt euch gothiſche Kunſt mit Recht: 
Ich ſelbſt, Bewundrung hab' ich im reichen Maß 
Orvieto's, Mailands Dom und deiner 

Hohen Karthauſe gezollt, Pavia! 


Doch ſchätz' ich mehr Einfaches, dem erſten Blick 
Nicht gleich enthüllbar, aber getreu dem Geiſt: 
Durch Reiz der Neuheit lockt Erhabnes, 
Aber das Auge zuletzt ermüdet's. 


Still ift der Schönheit Zauber, unwandelbar, 
Und ftets bedeutſam. Emiges Lebehoch 
Sei, Brunelleschi, dir gebracht beim 
Feſte der Wiedergeburt des Schönen ! 


Roms alten Schutt durchſchrittſt du gebanfenvell, 
Der ımbefannt noch ober werachtet Tag, 
Grubſt Säulen ans und mächtig wuchs dir, 
Während du fchaufelteft, Geift und Kühnbeit. 
v. Platen, Gebichte. 2 


Schatgräber fchalt Roms höhniſcher Pöbel dich, 
Dich fammt Donato, deinem erprobten Freund, 
Deß Kunft zuerft formlofem Steine 
Männlichen Seelencharafter eingrub. 


Und Schübe dankt euch euer Florenz, wiewohl 
Ihr arm an Gold wart; herrlicher prangt es nun 
Als Zier der Nachwelt. Blos Benebig 
Kämpfe mit ihm um den Rang der Schönheit. 


Xxxvi. 
An Auguſt Kopiſch. 


Wenn zwei Looſe vor uns legt ein Beſchluß der Zeit, 
Schwer iſt's, wirklichem Ruf folgen und faljchen fliehn: 
Für’s Leben hinaus entfcheidet 
Der entichiebene kurze Schritt. 


Ehmals dämmerten uns mutige Hoffnungen, 
Ja, wir wollten Genuß aus Arethufa’s Duell 
Einſchlürfen; der fühnre Wunfch war 

Aganippifche Flut zu ſchau'n! 


Doch Dich lockten indeß heimische Triebe bald 
Fernbin (mo in des Nords Winter ein edler Fürſt 
Ausfät ein Athen des Geiftes) 
An die ſeythiſche, kalte Spree. 


Mir auch ſchien' es vielleicht riigenlicher, hinzuziehn, 
Wo binweist Der Magnet; aber dem trägen Fuß 
Sind Brenner zugleich und Gottbardt 
Unerfteiglihe Berge längſt. 


Rüdwärts liegen fo weit frühere Tage mir, 
Als frohſinuig und micht ohne befenernden 
Beifall in der Freunde Kreis ich 
Die Gefänge der Jugend Tas. 


Hier nun fing’ ich allem, freundliches Lob verhallt 
Fernab, ſelten gehört; aber es ſchweigen and 
Lautgellende Pöbelftimmen, 
Und ber kleinere Schrei des Neids. 
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XXVII. 


Der beſſere Cheil. 


Jung und harmlos iſt die Natur, der Menſch nur 
Altert, Schuld aufhäufend umher und Elend; 
Drum verhieß ihm auch die gerechte Vorſicht 

Tod und Erlöſung. 


Stets von heut auf morgen vertagt die Hoffnung 

Ihr Phantom. Auswandert der Menſch in fremden 

Himmelsſtrich; doch tauſcht er indeß die Not nur 
Gegen die Not aus! 


Stets um Freiheit buhlt das Gemüt, um Kenntniß; 

Doch um uns liegt rings, wie ein Reif, Beſchränkung: 

Keine Kraft, ſelbſt Tugend vermag der Zeit nicht 
Immer zu trotzen. 


Manchen Flug wagt menſchliches Wiſſen, das doch 
Kaum ein Blatt aufſchlägt in dem Buch des Weltalls: 
Biſt du je, Milchſtraßen entlang, gewandelt 

Nach dem Orion? 


+3 42 & 


Hein — und befbalb Iehrte der Mann der Weisheit, 
Den die Welt dankbar den Erlöfer nannte, 
Zuverficht auf höheren Waltens Allmacht, 

Lehrte ben Glauben. 


Thätigfeit Idst Rätſel und baut der Menjchheit 

Schönftes Werk; doch ſchmähe fie drum ein ftilfes, 

Sanftes Herz nicht, weil es erwählt ben beffern 
Theil, wie Maria. 
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xxviuii. 


An Karl den Behnten. 


Aus deiner Ahnherrn blühendem Reiche zogft 
Umblidend oft auf läffigem Zelter bu, 
O zehnter Karl, von deiner Söhne 
Frauen umjammert, der letzte Ritter! 


Nicht lehrte Weisheit Dich das erblichne Haar! 
Nicht fendet nach mweichherzige Seufzer bir 
Frankreich, es weint bir nicht des Mitleids — 
Gaſtliche Thräne der ſtolze Britte. 


Dein eignes Bolt mißkennend, und was bie Zeit 
Umftürzte, Takt aufnötigend, hielteſt du's 
Barbaren gleich, die fern im Süpoft 
Keuchen am Joch und das och beflatichen ? 


Nicht fleußt in Frankreichs Adern Kroatenblut! 
Freudvoll begrüßt breifarbige Wimpel chen 
Europa, männlich aufgerichtet, 
Ya, bis in Afrika jauchzt das Echo! 
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Längſt find der Zeit biutbürftige Gräul geſühnt: 
Blut floß von jeher, wann die verjüngte Welt 
Neukräftig aufwuchs, blutig fiegte 
Chriſtus und blutig erlämpfte Luther 


Mahrheiten. Nicht mehr rufe die Manen an 
Des Bruders, der Hagwürbig und ebel fiel, 
Nicht aber ſchuldlos, feine Schwachheit 
Trägt des Gejchehenen ſchwerſte Hälfte. 


Uralte Blutſchuld Taftete lange ſchon 
Auf Capets Haus, feitvem den erlauchten Sproß 
Ruhmooller Kaifer einft der ſchnöde 
Bruber des heiligen Ludwigs abbieb. 


Lern’ aus ber Welt Jahrbüchern Gerechtigkeit, 
Und ftich verföhnt! Dein fonftiges Boll, es fei 
Bollwerk der Freiheit künftighin uns, 
Glänzendes Edelgeftein Europa's. 


Nie reiz' es mehr blindwütender Frevel auf, 

Und König Philipp herrſche gerecht und gut! 

Biel hangt an ihm! Nie war fo heilig 
Irgend ein fürftliches Haubt, wie ſeins ift. 
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XXIX. 


Der Veſuv im December 1830. 


Schon und glanzreich ift des bewegten Meeres 

Wellenſchlag, wann tobenden Lürms es anbraust; 

Doch dem Feu'r if kein Element vergleichbar 
Weder an Allmadıt, 


Noch au Heiz fürs Auge, Bezeug' es Jeder, 

Der zum Rand abjchüffiger Kratertiefe, 

Während Nacht einhüllt Die Natur, mit Vorwitz 
Staunend emporklimmt, 


Wo im Sturmfchritt rollender Donner machtvoll 

Aus dem anwuchsdrohenden, fteilen Kegel 

Fort und fort auffahren in golbner Unzahl 
Flammige Steine, 


Deren Wucht, durch Gluten und Dampf gejchleubert, 

Bald umher auf afehige Höhn Rubine 

Neichlich fat, bald auch von des Kraters fchroffen 
Wänden binabrollt: 
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Während ftill, aus nächtfihem Grund, die Lava 
Quillt. — Des Rauch tieffchattige Wolf’ umbüftert, 
Holder Mond, dein ruhiges, friedenreiches 

Silbernes Antlik. . 


XXX. 
£008 des Syrikers. 


Stets am Stoff klebt unfere Seele, Handlung 
Iſt der Welt allmächtiger Puls, und deßhalb 
Flötet oftmals tauberem Ohr ber hohe 

Lyriſche Dichter. 


Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer fich, 

Breitet aus buntfarbigen Fabelteppic); 

Leicht Das Boll hinreißend erhöht des Drama’s 
Schöpfer den Schauplaß: 


Aber Pindars Flug und die Kunft des Flaccus, 

‚Aber bein fchwerwiegendes Wort, Petrarca, 

Prägt ſich uns Iangfamer ins Herz, der Menge 
Bleibt's ein Geheimnif. 


Jenen warb blos geiftiger Reiz, des Liedchens 

Leichter Takt nicht, der ben umfchwärmten Putztiſch 

Ziert. Es dringt kein flüchtiger Blick in ihre 
Mächtige Seele. 
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Ewig bleibt ihr Name genannt und tönt im 

Ohr der Menfchheit; doch es gefellt fich ihnen 

Selten freundfchaftswoll ein Gemüt und huldigt 
Körnigem Tiefftnn. 


XXXI. 


Herrſcher und Bolk. 


Nie ſehnt ein willfitrübender Herricher ſich 
Nah Dichterweihrauch, deſſen er nicht bedarf: 
Er legt ans Schwert kraftvoll die Fauft und 
Wen er zum Opfer fich wählt und wer ihm 


Mißfällt und wer Freiheit zu verkünden wagt, 
Den trifft der Tod, den deden Sibiriens 
Schneefelder zu, der wirb gejchmiebet, 
Tief in der Grotte des Feljeneilands, 


Titanenhaft auf eifernen Roſt, zu dem 
Das Meer emporfchlägt. Aber das Volk bedarf, 
Ohnmächtig ſchmerzvoll, eines Mannes, 
Welcher im Lied es empfiehlt der Nachwelt 


As Stoff des Mitleids, welcher erzählt, wie jchnell 
Zufagen wehn aus fürſtlichem Mund, und ad! 
Gleichfchnell verweht find, wie man Schwüre 
Brit in der Nähe des Pols und ſüdwärts! 
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Sind Schwüre nicht (leicht löst fie der Pabſt) em Spiel 
Herziofer Bourbons? Nichtigem, faljchem Eid, 
Ah, lauſchte Frankreich, laufchte Spanien, 
Zaufchte das Land um Meſſina's Pharus, 


Dieffeits und jenfeits! Einen erblidten wir, 
Der feines Zwingherrn blutige Hand gefüßt, 
Nachdem umfonft fein Voll des Wagens 
Stride zerhau'n, den geliebten König 





Nicht laſſen wollend. Jener entwich, da focht’s 

Sechs Jahr um ihn, ſechs Jahre, befreit zuletzt 
Ihn aus der Haft. Er kommt und. liefert . 
. Seine Beihüßer dem Blutgerüft aus. 


War ſolches Undanks fühig ein Nero felbft? 
Dem, ber für ibn fich opferte, mindeſtens 
Dem Strang des Henfers ihn entrüdend, 
Hätt’ er ein rühmliches Grab gegönnt ihm! 


Ihr fürchtet nichts, Tyrannen, allein den Tod 

Doch fürchtet ihr, der fein Diadem verjchont: 
So möge denn ums Sterbelager 

Drängen fich euch ber verhaßte Chorus 


AU derer, die dumpfbrütende Kerkerluft 
Frübzeitig wegrafft, all ber Gequälten Geift, 
Die auf Galeeren euch, mit Mördern 
Eng aneinander geloppelt, fluchen, 


AU derer, die, weit über die Welt zerftreut, 
Bom Bild der Heimat ihre Gemtüter voll, 
An fremder Thür ihr Brod erbetteln, 
Ya, zu Barbaren verbannt, des Moslems 


Mildthätigleit anfleben! Um euer Bett - 
Wird manch Gefpenft mit drohenden Finger ſtehn, 
Durch Kettenlärm euch medend, ober 
Priefter und Prieftergebet verfcheuchend. 
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XXXII. 


Aus einem Chor des Sophokles. 


Nicht gezeugt fein, wäre das befte Schidfal, 

Oper doch früh fterben in zarter Kindheit: 

Wächst zum Jüngling Einer empor, verfolgt ihn 
Ueppige Thorbeit, 


Während Mißgunſt, Streit und Gefahr und Haß ibm 

Onälend nahn; reift vollends hinan zum Greis er, 

Jede Schmach muß dulden er dann, vereinzelt 
Stehend und kraftlos. 


Stets umdroht uns Flutengedräng und ſchleudert 

Hart an ſteilabfallenden Klippenſtrand uns, 

Mag der Süd num peitſchen die Woge, mag fie 
Schwellen der Nordfturm. 
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XXXI. 
An Franz den Bweiten. 


Ohnmacht, Zerſtücklung, jegliche herbe Schmad) 
War unſer Loos, ſeitdem du Germaniens 
Reichsapfel nicht mehr wiegſt in deiner 
Rechten, o Herr, und von uns verlaſſen, 


Uns alle preisgabft ſchimpflichem Untergang! 
Wohl that Ermeurung unjerem Reiche not, 
Doch nicht Zerftörung; tief im Buſen 
Trug e8 den ebelften Keim ber Freiheit. 


Du zeihft des Abfalls uns, des Berrats mit Recht: 
Wir zeiben dich, daß über die Alpen ftets 
Dein Aug gekehrt war, daß du Völker, 
Deinem Germanen fremd, beberrichteit! 


Einft griff fogar nach ſpaniſchem Ehering 
Habgierig Oeſtreich; Doch es erwarb ſich nur 
Deutichlands Berluft. Sein fünfter Karl war 
Unfer Berderben und ganz Europa’s! 
v. Platen, Gedichte. 23 
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Jedwedes Unheil, welches die Welt betraf, 
Floß aus der Bruft ehrſüchtiger Könige, 
Die unbefriedigt Durch das Erbtheil 
Ihres Geſchlechts in die Fremde fchweiften. 


Bergebens boffft Du, daß ber Lombarde je 
Dich Tieben lernt, daß je es ber Pole lernt! 
Wohl fchleifte Mailand Barbaroffa, 
Aber es blutete Conradin auch. 


Gieb deinem Deutſchland wieder ein beutfches Herz ! 
Dann wird, fürwahr, frohlodenden Jubelrufs 
Dein wahres Volt aufnehmen feinen 
Alten und fummergebeugten Kaijer! 


Wer Slave Moskau's wünfchte zu fein, er bleib's! 
Wir möchten frei fein, einig und groß; zu ums, 
Die dein in Sehnfucht täglich warten, 
Kehre zurüd, o geliebter König! 


Baſchkireneinfall halte von uns entfernt; 
Dann beut in Freundfchaft deinem erneuten Bolf 
Das neue Frankreich auch den Handichlag 
Ueber dem heiligen Sarg in Aachen. 
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XXXIV. 
Ber künftige Held. 


Rückwärts gewandt blickt oft in der Fabel Nacht 

Der Dichter, ſpäht Heroen fih aus, und forſcht 

Durch manches Zeitlaufs Thatenwirrwarr, 
Liederbegierigen Sinns, nach Helden: 


Ich wähle den mir, welcher dereinſt erſcheint, 
Und will vom Tod nicht wecken Gemoberte: 
Den Dann der Zukunft preifend, wandelt 
Bor dem Ermarteten mein Gejang ber! 


Er fomme bald uns, welchen: des Ewigen 
Ratſchluß verliehn ruhmmirdiges Rächeramt 
Gebäufter Unthat, aus den Zähnen 
Reiß' er dem Wolfe das Lamm, er fomme 


Dem Stamm verderblich jener Semiramis 
Mit ihrem zahllos wimmelnden Buhlerheer, 
Die Schon der Vorzeit graues Wort une 
Als babylonifche Metze weiſſagt! 
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Er tomme, der, mit firafendem Geißelbieb 
Nach Afien heim ftumpfnüftrige Sklaven peitſcht, 
Sie ſelbſt und ihre längft entnervten, 
Weibiſch entgürteten Dſchingiskane, 


Die nur des Mords noch pflegen, und nicht der Schlacht, 
Des Völkermords! Dir, Siegender, möge dann 
Mongolenblut aus jeder Locke 
Ueber den faltigen Mantel triefen! 
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XXXV. 


KRaſſandra. 


Deinem Loos ſey'n Klagen geweiht, Europa! 

Aus dem Unheil ſchleudert in neues Schreckniß 

Dich ein Gott ftets; ewig umfonft erflebft Du 
Frieden und Freiheit! 


Kaum verfant allmählig, im trägen Zeitlauf, 

Jener Zwingburg füdlicher Bau zu Trümmern, 

Wo des Weltherrn Zepter dem Inquifitor 
Schürte den Holzſtoß: 


Sieh, da keimt ſchon, unter dem Hauch des Nordpols, 

Friſchen Unheils wuchernder Same leis auf: 

Hoch ale Giftbaum ragt in der Luft bereits dieß 
Kiefige Scheufal! 


Selbft dem Beil fruchtlofer Begeifterung trotzt 

Diefer Stamm, der Alles erdrückt, und feiner 

Wolte, weh uns, rettender Blitz zerfchmettert 
Wipfel und Aft ibm! 
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Ketten dräu'n, wie nie fie geklirrt, ber Menſchheit 

Bangen Hals zuſchnürend, und parricidiſch 

Reiht im Wettlauf mächtiger Ungeheu’r ſich 
Frevler an Frevler! 


Noch einmal, wie's kündet die alte Fabel, 

Ueber'm Haus blutgieriger Tantaliden 

Sein Geſpann rückwärts mit Entſetzen lenkend, 
Schaudert Apollo! 


Zwar der Hahn kräht; aber er weckt die Welt nicht! 

Selbſt des Einhorns Stachel vielleicht zerſplittert: 

Adler Deutſchlands, doppelter, kreiſe wachſam, 
Schärfe die Klau'n dir! 
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XXX VI. 


An Wilhelm Genth. 


Dein Lieb erweckt mir langevermehte Zeit, 
Als Heibelbergs pfalzgräfliche Burg (e8 hat 
Ein fremder Bluthund einft zerftört fie) 
Uns in verwilderte Schatten einlub. 


Du ruft in Heimatsgegenden mic zurüd, 
Wo, ach! Verwirrung brütet, und innerhalb 
Der Mauern Ilions und auswärts 
Silndiget blinde Begier. Du rufft mid 


U 
An Goethe's Grab. Gern werf’ ich den fehönften Zweig 
Auf jeine Ruhſtatt! Sanfterer Tage Sohn, 
Und felbft als Greis noch liebetändelnd, 
Wußt' er die mächtige Bruft zu zähmen, 


Eintaufchend Weisheit fir die Begeifterung: 
Nicht dieß gelingt mir! Seglicher Puls in mir 
Wallt feurig auf; nicht bloße Töne, 

Funken entfprühn der bewegten feier! 
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Richt kann ich harmlos mich in die Pflanzenwelt 
Einſpinnen, anſchau'n Tantigen Bergkryſtall 
Sorgfältig, Freund! Zu tief ergreift mich 
Menſchlichen Wechſelgeſchicks Entfaltung. 


Längſt iſt der Bruſt ehrgeiziger Trieb entflohn, 
Der Jugend Erbtheil; aber wofern mir ſoll 
Annahn der Ruhm, mag Hand in Hand er 
Gehn mit dem prüfenden Todesengel! 


Von dieſer Zeit Parteiungen hoff' ich nichts; 
Doch wann ich darf ausruhen, wie Goethe ruht, 
Dam ſei'n mir auch ſpätreife Kränze 
Auf den verſinkenden Sarg geworfen. 


Ich lebe ganz bei Künftigen, halb nur jetzt: 
Nicht bloß ein Zierrat müßigem Zeitvertreib 
Sei meine Dichtkunſt, nein — ſie gieße 
Thauigen Glanz in bie welke Blume! 

J 
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XXXVII. 


Parthenope ragt jo ſchön am Seeſtrand empor, 
Umfpannt den beraufchten Sinn mit ftahlfeftem Net, 
Laßt fließen bes Lebens Bäche 
Aus ihrem golbnen Duell. 


Wo aber erjheint Genuß von Schmerz umvergällt? 
Es lauert des Scheidens Dual, und träuft Bitterfeit 
Neidvoll in den Wein ber Liebe, 
Den unſre Seele jchlürft. 


Doch ziehe, wohin bu willft, im Geift folgen bir 
Beflügelte Lieder nah! Es ift, reich begabt, 
Dein ſchönes Geficht Bezaubrung, 
Dein Auge Süßigleit! 
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XXXVIII. 
Trinklied. 


NIE NE N — A RS 
‘ 
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Wohl bietet der irdiſche Tag qualvolle Sefunden genug, 
Wenn tief du gebenfend erwägft, was je Du verlorft, 


o Gemilt! 


Feuchteren Auges erblidit- bu 
Rings dann bie verfchleierte Welt. 


Weil jüßes Vergeſſen allein aufwägt den unendlichen 


Schmerz, 


Schlürft, Sande; das goldene Naß, hier, wo fich ein 


Zaubergefild 
Breitet um uns und um Bajd’s 
Rüdftralende, wonnige Bucht! 
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Kommt unter des Tempelgewölbs halbdrohenden Reſt! 
(Es vernahm 
Hier Eypria Wunſch und Gebet) Ruht bier! In den 
bellen Pokal 
Zräufe der füße Falerner, 
Jahrtauſende ſchon fo beriihmt ! 


Aus purpurnen Wogen empor ragt manches antike Geftein, 
Das Römer voreinft in die Flut, Prachtfäulen zu tragen, 
geſenkt: 
Laßt die Verblichenen leben, 
Die mächtige Thaten gethan! 


Anſpannend die Kraft des Gemüts, wirft Gütes und 
Schönes erſchafft, 
Auf daß in der werdenden Zeit bei Künftigen töne Das Wort: 
Selig der Tag und die Räume, 
Wo ſolch ein Berühmter gelebt! 


Wann, Freunde, wir ſteigen hinab, wo dort ſich ein 
mythiſches Volk 
Weiſſagende Grotte gebohrt, unweit der zertrümmerten 
Stadt, 
Mag die Sibylle von Kumä 
Uns Segen und Ruhm prophezei'n! 


% 
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Dort drüben, die Höhlen entlang, liegt jenes elyſiſche 


| Selb, 
Wo Geifter im Felſengebüſch hinwandeln am Ufer bee 
Meers: 
Glückliche, die mit Heroen 
Hinwandeln am Ufer des Meers! 


Wohl ziemt es dem Folgegeſchlecht, wo immer ein fröb- 
liches Mahl 
Gaftfreunde vereine, mir auch volltriefende Schale zu weihn, 
Der ich erfand in ber "Seele 
March liebebeflügeltes Lied. 


Hymnen. 
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Dem Kronprinzen von Bayern. 


Es fchlummert längft mir im Heiligthum bildender Kraft 

An dih, o Fürft, ein Gefang, 

Dem vaterländifcher Zukunft Bürgſchaft verliehn das 
Geſchick, 

Der du ſelbſt in der Bruſt die Glut melodiſcher Dichtung 

Hegſt, dem Bater gleich, und der Kunſt tieffinnige 
Meiſter liebſt, 

Die mit holdem Zepter das Volk, den Herrſchenden u 

Lenken; aber Verſtändniß folgt 

ft erſt dem befchwingten Klang zu Fuß nad. 


Bor Allen forderte mich zu Liedſpendungen auf 

Das Wort des würdigen Freunde, 

Der mir von frühefter Kindheit ftets bie Der treufte Genoß, 
Aber nun an der Eeite bir mit freundlichem Rat ftebt. — 


Offen liegt ein mächtiges Feld viellundigem Dichter , der 
Deines Haufes Glanz und den taufendjährigen Ruhm wälzt: 
Denn bereit® Diademe trug 

Den Stamm in ber fagendunflen Urzeit: 


Als König waltete Garibald, hohen Gefchlechts , 

Im reichen Bojergefilb 

Weitherrſchend einft, wo der Inn ſtolz hinwallt mit 
reißendem Zug, 

Dem zulettt in der Schlucht fich mifcht der ftilleren Donau 

Ebner Flur entiprudelter Strom. Aufnährte das fchönfte 
Pfand 

Garibald, der Tieblichen Tochter bräutliche Schönheit: 

Theudelinden umwarb inbeß 

Hochfinniger Fürftenfühne Schwarm rings. 


Es wirbt der fräntifche Childebert. Autharis auch, 

Der Iongobarbifche Fürft, 

Hoch ragt er unter ver Mehrzahl ſiegskühner Freier empor, 

Der das mwehende Banner aufgepflanzt an der Spike 

Rhegiums (getremt von ber fruchtbaren Wurzel bes 
Aetnabergs 

Durch der Scylla Hundegebell und kochenden Meerſchwall) 

Doch Pavia verläßt der Fürſt, 

Nordwärts, an der Etſch, den Strom hinauf zieht 


Er wohlgemut, in der Bruſt den ſehnſüchtigen Wunſch. 
Verkappt in Botengeſtalt 


Pi 
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Sieht Bojoarien ihn. Schon tritt aus dem Frauengemach 

Theudelinde, geführt von Garibald, und dem Frembling 

Beut fie dar, der Sitte gemäß, Willkomm in dem Feft- 
pokal: 

Als das Glas empfing der vermummte Fürſt von der 
Jungfrau, 

Ihr die Hand mit gelindem Druck 

Rührt ſanft er und ſeufzt: O Theudelinda! 


Geringer ſcheint die verſchwiegene Schmach, Allen entrückt; 

Die EAuge Schöne verbirgt, 

Blaß zwar vor Schrecken, des Gaſtfreunds Wagſtück ins 
tiefe Gemüt. 

König Autharis freit, in Königs Autharis Namen, 

Jene nun, und gerne gewährt, huldreich, die erwählte Braut 

Garibald. Es giebt das Geleit dem werbenden Fremdling 

Schlanke, boiſche Heldenſchaar 

Durch's Alpengebürg ins ſüße Welſchland, 


Wo Phöbus früher die Traube reift, Jünglingen auch 
Die Schläfe männlicher bräunt. 
Als auf der fleinigen Grünzmark abſchiedlich boten den Gruß 
Wechfelfeits der Geführte felbft und Die, fo geflihrt ihn, 
Schwang das Beil ber reifige Held kraftvoll in behender 
Fauſt; 

Tief im Stamme wurzelt' es feſt des mächtigen Ahorns: 
Solche Streiche, wie der, vermag 
Blos Autharis auszutheilen, rief er, 

v. Platen, Gedbichte. 24 
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Und kenntlich Allen entichwand der gelblodige Fürft. 

Es reichte darauf dem Gemahl 

Bald Theudelinde den Brautring. Stets trügt jepoch des 
Geſchicks 

Gunſt die Sterblichen, ſei'n fie niedrig ober an Macht groß: 

Authars Blume welkte dahin frühzeitig an ſchnödem Gift, 

Das der Nebenbubler, ein Sohn ber tückiſchen Brunhild, 

Jenem fendete, Chilpebert; 

Doch pflegte des Reiche die Bojoarin. 


Sie trug ben feltenen chat ber Weisheit im Gemilt, 

Es dient’ Italien ihr. 

Oftmals begründeten Frau'n manch berrichaftsgetwaltiges 
Reich, 

Weil dem Maͤnnergeſchlecht an klugem Sinn fie voranſtehn: 

(Wohl bezeugt’3 der fpäteren Zeit England und Elifabeth, 

Kämpfe nahm die Tochter des fechsten Karls mit ber 
Welt auf, 

Mostowitiiche Geißel ſchwang 

Siegreich die entmenſchte Meſſalina.) 


Die longobardiſche Königin theilte dem Bolt 

Gerechte Satzungen aus, 

(Heilvoll ergänzt des Naturtriebs Wildheit das weiſe Geſetz, 

Das ber Blüte des Menfchengeiftes herbere Frucht iſt) 

Während rings der Menge fie kundthun ließ bes Erlöfers 
Wort: 

Endlich ſchickt Gregorius ihr, der heilige Welthirt, 
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Jene Krone von Eifen zu, 
Nachwachſender Helden höchſtes Kleinod. 


Es fliehn in raſcher Geburt die Weltloofe dahin, 

Es wechſelt Leben und Grab. 

Uns nächſte Zeiten, o Herr, fahn nochmals ein blühendes 
Weib 

Deines Stamms in dem Fürftenftubl der mächtigen Ahn⸗ 
frau: 

Theubelinden glich fie an Form, reizuoll wie ein Stral 
bes Lichts, 

Nicht an Glück.“ Es fallen des übermütigen Schickſals 

Witrfel tüdifch und ungeftüm, 

Ummälzenden Tagen ftürmt Gefahr nach; i 


Und wird zum Schwerte der Pflug, fo bricht Königen felbft 

Entzwei der güldene Ref. 

Graumvoll zerjtört der Gewalt Bergfturz rings vie Fülle 
bes Thale: 

Wohl erfuhr’s die erhabne Frau, des fränkischen Ehbunds 

Opfer, ja, die Tochter fogar, jenfeitig des Oceans 

Eines Kaifers Braut an der palmenfchattigen Meerbucht. 

Dod im Munde des Dichters lebt 

Gteichreizend und ewig Heil und Unheil. 


nn — — — — — 


Abfchied von Kom. 


1827. 


— UN EIN — 


Wer vorbeiziehn darf an dem Appiſchen Weg, ſüdwärts 
gewandt, 

Wem aus des Sumpflands Wiefe der magifchen Göttin 

Borgebürg ragt, (welche bereinft dem Odyſſeus reichte ben 
Beccher, indent fie 

Süßen Gefang an dem Webſtuhl ſanft erhob) 

Nenne beglückt ſich, er bat 

Die umwölkt ſchwermütige 

Fieberluft Roms hinter ſich! 


Frommt der Sehnſucht langeverſchollener That lebloſer 
Hauch? 

Frommt jenes urzeitkundigen Mannes Bericht uns, 

Der erzählt, hier wurde geraubt ein Geſpann Pflugſtiere 
dem Sohne des Zeus, dort 
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Legte den ewigen Grundften Romulus, 
Hier am Egerifchen Duell, 

Bo ein Hain fonft raufchte, trank 
Numa Weisheit, frommt es uns? 


Wilſtenei'n blos blieben und Trümmer. Erſpähn mag, 
zeigen mag 

Reugier den Unbeilsort, wo ber blutende Cäfar 

Lag, bes Orts Bildfäule fogar, wo er fiel, Bilbfäule bes 
göttlichen Feldherrn, 

Der, in Pharfalus entmannt, duch Tempe's Thal 

Floh, das elyſiſche Thal, 

Wo des Stromgotts Urne längs 

Grüner Au'n Goldfluten gießt. 


Doc ein Fahrzeug jegelte bald in des Mordſtrands Haven ihn: 

Nicht ohne Gram, nicht ohne die Thräne der Wehmut, 

Sah bes Todfeinds Leiche der Sieger, gedenk ehmaliger 
Tage der Freundfchaft, 

Oder beweinend im Geift Roms Loos, er felbft 

Römer, der Frevelnde, der 

Es geftürzt. Zeitläufte flohn, 

Aber Rom fant, ſank und fintt. 


Zwar es fällt langſam, wie das Dauernde füllt, großartigen 

Mannfinne gleich, der Sphärengefünge des Wohllauts 

Jener Welt — zuführt dem ermüdenden Werktagsleben und 
Schwãrmer gehöhnt wirt 
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Während allein er das AU Harbenfenb wägt; 
Doch der Belabene beugt 

In den Staub allmählig fein 

Simmend Haubt leidvoll hinab. 


Alſo Rom. Nichts frommte der üppige Prunk blutgieriger 

Selbftherricher ihm. Neufproffende Balme des Glaubens, 

Die du bloß tieffinnige Schatten umberwarfit über die 
Male der Borzeit, 

Ketteten Glanz und des Pomps Scheinkünſte dich ? 

Möge die Schulter des Volks 

Den Juwelſtuhl tragen, der 

Deines Gotts Statthalter trägt! 


Aus dem Prachtſchutt Roms den korinthiſchen Knauf, ja, 
Säulenreihn 

Wegführend ftütt, Raubfucht zu verewigen, finnlos 

Dein Levit Bethäufer in büfterer Form, Unfchönes und 
Schönes in Einklang 

Zwingend umfonft. Es erhebt Sanct Peter fein 

Kuppelerhabenes Dach: 

Den Titansbau ftört indeß 

Mittenbergs ftahlharter Mönch). 


Nun verlor dein Schlüffel, Apoftelgewaltherrichaft, die 
G 


F, ber der Weltſtadt Segen ertheilt und dem Weltkreis: 
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Nur Erinnerung blieb. Sie entriß die Heroen altheibnifcher 
Sage dem Erbfchutt: 

Blutend verhaucht der Athlet ſiegswerte Kraft, 

Pfeile verſendet ber Gott 

Des Geſangs, Wehmut erweckt 

Hadrians bildfchöner Freund. — 


As an Joſephs Bruft das Sirenengefhoß abprallen fah 

Dein Kirchenhaubt, andächtiges Rom, und der jechste 

Pius demutsreich von dem Kaiferbefuch heimzog, der er- 
habene Bilgrim, 

Während entichlüpfte der Obmacht Zepter ihm, 

Schuf er die neue Gewalt, 

Und e8 ward bein Zauberftab 

Ihm ein Feldherrnftab, o Kumft! 


Steigen läßt fein Wort Obelisfen empor, Golddecken wölbt, 

Prunkwände zieht, ausbreitet das ſchöne Muſivwerk 

Sein Geheiß, euch würdige Site zu weihn, Denkmäler! 
(O hätt' er gefunden 

Mildere Schidungen! Frankreichs Kerkerluft 

Athmete fterbend er aus? 

Es verließ gramſchwer ber Greis 

Deinen Feſtraum, Batilan!) 


Doch den Anblick trübt des verſchwendeten Bildwerks 
Uebermaß, 
Unruhe ſchwankt zaghaft, wie die Seele der Jungfrau 


‘ 
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Aus der Schaar anmutiger Freier den anmutsooliften zu 
wählen umherſchwankt: 

Mebergenüffen erliegt oftmals der Geift. 

Nicht das Bergangene frommt, 

Da ber Bildfraft Schiller felbft 

Nicht die Kunft lernt durch Die Kunſt. 


Hörſt du gern Rat an, fo beginne zuerft Einfaches bios: 

Bolllommenbeit treibt Früchte hervor an erprobten 

Stämmen, Freund! Nicht wolle zu frühe der Griechheit 
huldigen! Wächferne Federn 

Klebt an den Naden des Flugs Nachahmer blos; 

Aber es blühn in des Lichts 

Region Sternbilder Ihm, | 

Den die Schwungfraft oben hält. 


Manchen Geift zwar fchafft Die befeelte Natur, der Griechen: 
lands 

Blos noh dem Stumpffinn hieroglyphiſche Schönheit 

Kennt und hold ausbifdet unſterbliche Form. Aufwedt 
an dem roferunnbauchten 

Silbergeplätfcher des Bergquells wieder er 

Alten olympifchen Tanz: 

So erſchuf Thorwaldſen aus 

Götterbämmrung Tageslicht. 


Aber dieß Lieb gleicht dem verirrenden Waidmann; Nad- 


tigall⸗ 
Ton lockt hinweg ſein Herz von des Wildes Verfolgung: 
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Ohne Pfad fehweift rings in Gebüſch, in Gefild, Laubwälder 
und Feljen entlang er; 

Endlich verſcheucht der Gebürgsfchlucht Wafferfall 

Jeden Gefang und den Traum 

Des Gemüts ihm. Wieder fucht 

Seinen Jagdweg Iener auf. 


Selig, wen Thatkraft und behaglichen Sinn Teiht Gegen- 
wart, 

Wer neu fich felbft fühlt, Neues zu bilden bedacht ift, 

Wem das Dafein ewig erjcheint, und der Tod felbft eine 
Deipotenerfindung, 

Deren Gedanke des Glüds Pulsfchläge hemmt: 

Gerne verläßt er und frob, 

Kapitol, dein Schattenreich, 

Eure Pracht, Kirchhöfe Roms! 


Lenz bes Erdballs! Parthenopäifche Flur! Stets neue Stadt! 

Aufnimm den Freund, geuß raufchende Buchten umher ihm, 

Denen einft (urweltliche Fabel erzählt’s) wollüftig entftiegen 
die Schönheit; 

Morten der Küfte, des Flutſchaums Blum’ im Haar; - 

Aber es reichte, fobald 

Sie ans Land flieg, Bacchus auch) 

Seines Weinlaubs Thyrſus ihr! 


Mir zum Beiftand naht des quirinifchen Weltruhms Dichter 
ſelbſt: 
Aus Griechenland heimkehrend ereilte der Tod ihn; 
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Doch es deckt kein römischer Hügel des Frühwegſterbenden 
Staub in der Urne: 

Meinen Gebeinen, befahl fein letter Wunſch, 

Werde Neapel Aſyl, 

Wo in Fruchtbainlauben ich 

Hirten, Feldbau, Helden fang. 


— 1 nom rn — 
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1831. 


Manden Vorwurf mußt' ich ertragen won euch, 

Weil fo lang Paufilippo’s Ufer den Freund feithalten, indeß 
Zwiſchen Alpen und Po fich ausdehnt, welche Flur! 
Weinbekränzt, voll Harer Seen, volkreich und geſchmückt 
Durch der ehmals mächtigen Stäbte Gemeinfinn, 

Der berbeirief edle Kunft, 

Anfchauliche Form zu verleihn bildloſer Wahrheit ſchöpferiſch. 


Nicht verfchmäht mein feftlicher Sarg, in des Lobs 

Süßen Born eintauchend der Fittige weithinfehattiges Paar, 

Euch lombardifcher Heimatflut Preislied zu weihn. 

Als in dämmrungsgrauer Vorzeit einft Alboin 

Aus dem Nord berführte gepanzerte Heerſchaar, 

Sah ber Fürft, der auf des Bergs 

Schneegipfel erobernden Blick ließ ſchweifen, ſolch frucht⸗ 
reich Gefild 
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Hocerftaunt, Komm fröhlich herab und erwarb’s. 

MWiderftand nicht hätte vermocht zu entziehn ihm größeres 
Biel, 

Wär's das leuchtende Rom fogar; bald flört jedoch 

Seines Muts fiegewerten Plan ihm bäusliches Weh, 

Welches ihm Roßmunda bereitete, die ihm 

Durch Gewalt ward anvermält, 

Unwilligen Sinns, im Gemüt ausbrütend Rachſucht grän- 
zenlos! 


Denn es fiel ihr Vater voreinſt in dem Kampf 

Durch den Beilſchlag deſſen, an den in des Ehbunds 
ſchnode Gewalt 

Nun das Loos ſie geknüpft. Der Sieg zeugt Uebermut: 

Durch die Burg ſcholl Jubel, laut auftobte das Feſt, 

Als Pokal rings kreiste der Schädel des Feindes; 

Dieſen hob Fürſt Alboin 

Trotzvoll, in berauſchter Bethörtheit, auf und ſprach: 
Roßmunda, trink! 


Jene trank; Stolz hemmte den Zährenerguß, 

Als ſie mog ſchmerzvoll in der Hand des geliebt ehrwür⸗ 
digen Haubts 

Theure Laſt, und Bergeltung ſchwur ftillfchweigend ihr 

Bid, und tief übt ihn der Ohnmacht Jammergefühl. 

Gegen Kraft Hilft Liſt nur allein und bes Bones 

Allgewalt; Schönheit erreicht. 

Durch üppige Künfte fo manch Wunfchziel und durch Lieb- 
koſungen. 


+3 381 = 


Alboins Freund fiel in die Nette des Weibs, 

Helmiches; Schmach finnt er dem Könige, finnt Blut- 
dürſtigeres. 

Nacht umhüllte Verona's Burg, kampfmüder Schlaf: 

Sieh, da ſchlich, Mordluſt im Sinn, Roßmunda gemach, 

Wo der Held ausathmete ruhigen Schlummer; 

Aber daß wehrlos er ſei, 

Trägt weit von dem Lager fie weg Etreitart und Schwert, 
Welſchlands Ruin; 


Dann die Mordichaar winkt fie heran. Es verfucht 

Alboin fruchtlos mit dem Schämel den fcharf eindringen- 
den Stahl 

Abzumehren, und bald entjeelt trieft blutig fein 

Nadter Leib. Nicht fühle Neid, wer fern von des Ruhms 

Glatter Bahn aufwärts zu der Könige Thron blidt: 

Ihr Geſchick ift faltenreich, 

Aufwidelnd enthüllt es Gefahr oftmals und weiſſagt jähen 
Sturz. 


Aber Unthat reiht an den Frevel fi an: 

Jenes Paar einfammelte blutiger Ausſaat Erntegebühr. 

Stets umfonft um die Königin warb Helmiches: 

Andres Ehbunds Tüftern, den darbot der Exarch, 

Der der Herrichaft pflog in dem alten Ravenna, 

" Haft des Morde Mithelfer fie, 

Wirft ihm in des ſchäumigen Weins Kelchglas ein mark⸗ 
aufzehrend Gift. 
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Als jedoch halb kaum er getrunken, erkennt 

Helmiches wutooll den Verrat; er entblößt weiſchneibigen 
Dolch, 

Drohend, bis fie des Bechers Reſt ſelbſt ausgefchlürft. — 

Boll von Unheil; groß jedoch tönt fonftiger Zeit 

Sage, gern flicht feinem Gefang fie ber Dichter 

Ein, und führt Hangreich vorbei 

Prachtſtrömige Wogen bes Liebs, urdeutſcher Vorwelt gern 
gedenk. 


Doch er weilt ſtets lieber im Roſengebüſch, 

Das der leisauftretende Friede gewölbt dicht über dem 
Quell, 

Wo Genuß in dem Schooß der Freundſchaft ſelig ruht: 

Mög’ um euch fanft ſchimmern leichthinwallenden Tags 

Mildes Licht! Nie möge der Krieg und die Seuche, 

Deren Wut jetzt füllt die Welt, 

Einziehn in die Thäler, in bie harmlos herabſchaut Bergamo. 


Dem Grafen Sriedrich Fugger. 


1835. 


Wie der Herbft zwar fpat in das fllichtige Jahr tritt, 
Das bereits tagmilde zum Ende ſich neigt, 

Aber nicht fommt ohne Geſchenk: 

Nein, im fchöngeflochtnen Korb aufhäuft Die erquicklichen 


Früchte: 
Alfo tritt mein Feſtgeſang, 
Freund, vor dich, mitflihrend hochgefchichteten reichen Erfaß, 


Wenn ich auch faumfelig erjcheine, dieweil du 

Lange Zeit ſchon bliebeſt der Kunde beraubt. 

Doch wofern bein Schuldner ich ward, 

Magft du üben deines Ahns großmütige milde Gefinnung, 

Der im Antlik Kaiſer Karls 

Warf pen Schuldſchein, dem er ſtolz zerriß, in Die Flamme 
des Herbs. 
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Kaifern wohlthun ſchmückt den befcheivenen Bürger ; 

Doch es gibt Almofen, an denen der Dant 

Fefter klebt, (Ehrgeizigen dünkt 

Klein die Welt) und deines Stamms Altvordere beuteten 
wahrlich 

Nicht umfonft Goldgruben aus, 

Sandten fein Kaufihiff, von beutichen Wimpeln umflat- 
tert, umfonft 


Nach dem noch jungfränlichen indischen Weltmeer: 

Ihnen ward mwohlthätiger Gründungen Ruhm, 

Der gerührt auf Dilrftigere 

Blickt, und für die Folgezeit ausfpendet der wuchernben 
Liebe 

Samentorn. Reichthümer find 

Als Gemeingut anzufehn, wofern fie ber Gute befitt. 


Aber nicht mehr blüht die germanifche Schifffahrt, 

Mancher Freiftaat ſank, und des reichen Erwerbs 

Duellen filllt anfpillender Schlamm; 

Ah, und dieß verarmte Volt fchleppt knechtiſch ein eifernes 
Joch nach! 

Nur dem Wohlftand ſchweſterlich 

Folgt die Freiheit, leichten Muts, unb winbet ben buf- 
tigen Kranz. 


Doch zurückblieb mancher erfreuliche Troft uns: 
Dich bejucht tonreih Polyhymnia, fie, 
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Frühfter Wildheit Bändigerin, 

Die am Hämus einſt des Orpheus heilige Laute beſpannte: 

Ihm zunächſt lag zahm des Leu'n 

Blonde Braut, friedfertig ſaugend hing an der Zitze der 
Welf; 


Auf dem Zweig ſaß ruhig der Aar, und die Ceder 
Beugte voll Sehnſucht zu dem Sänger herab 

Ihr im Luftraum ſchwelgendes Haubt, 

Während ſeinem Ton ſich ſauft aufblätterten bebende Roſen. 
Dieſe Kunſt pflegt dein Gemüt; 

Sei fie denn liebreich begrüßt, Die treue Befänftigerin! 


Deines Tonfalls Zauber umfleivete meines 

Nadten Worts vielfältige Wendungen oft. 

Wär’ e8 Doch niemals an das Licht 

Borgetreten! Hätt' ich ſtets doch Freunden es blos zu 
geheimer 

Gunft geweiht! Ungünftig treibt’s 

Auf dem Zeitmeer, rings umſauſ't, ein nächtliher Kahn 
im Gewog. 


Selbſt das faft Volllommene waltet im Dunfeln 
Ungepräüft; alltägliche Weiſe gefällt, 
Weil der Thorbeit Mode beberricht 
Unfre Zeit. — haucht Das Volt Beifall in die Pfeife 
des Fauns nur. 
9 Platen, Bebidte. 2 
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Wer belaufcht tiefernftes Lieb ? 
Mög’ er nahn, auftretend jacht und ohne Geräuſch. Er 
beborcht 


Keines Lehrlings rohen Verſuch. Des geübten 

Schleifers Fuß dreht leicht den befeuchteten Stein: 

Alſo wälzt auch meines Gefangs 

Rad fich fort, und vielbetont, nicht blos das Erhabene 
pflegt er, 

Auch der Anmut Flüchtigkeit, 

Streut, dem Baum gleich, Früchte ſammt unzähliger 
Fülle des Laubs. 


Doch mir warb Stillſchweigen und kalte Beſpöttlung 

Blos, zum Lohn nie früher gewagten Geſangs, 

Seit ein Mund Teuts Worte belebt. 

Aber weil des Unverſtands Zuruf und die Stimme des 
Neidharts 

Spricht, ich ſei kein Dichter, ſoll 

Nun ich feig einziehn gemütumſtrickende Netze der Kunſt? 


Oder darf lahm werden der himmliſchen Weiſe 

Flügelſchlag, mutlos in entfiederter Kraft, 

Weil des Aeffleins Pfote zu ſchwer 

Schilt des Köchers ehrne Wucht, aus welchem mit feu⸗ 
rigem Antlitz 

Meine Kunſt wegholte manch 

Wurfgeſchoß? Frei ſteht Die Folge Jedem, ich fliege voran! 
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Auf den Tod des Kaiſers. 


— U UND — — UN nn 8— 


Ausbreite die thauſchweren Flügel, o mein Gemüt! 
Ernſteren Feſtlaut 

Beginnend ſchwebe der Seemöve, der unſtäten, gleich, 
Die bald die blendende Schwungfeder hebt 

Luftwärts, und bald in das blaue Meer taucht: 

So ſchweb', o Klaglied, ſchwebe daher in Holdſeligkeit. 


Schnell fam von der Donau Geſtade zum Arnoftrand 

Mächtige Kunde: 

Der alte Kaifer erblih, der in dem Zeitfiurm erfuhr 

Manch ſtolzes Glück, und des Leids Bitterfeit, 

Der Karls unfträfliches Prieſterkleid einſt, 

Der letzte, trug; doch trugft Du ben Panzer auch, Sohn 
Pipins! 


Wenn rühmlichen Stamms letter Erbe den Geift ver- 


haucht, 

Wird in die Gruft ihm 

Das Wappenſchild des Geſchlechts, zierlichen Schmucks, 
nachgeſenkt: 

Dieß erzgetriebene Bildwerk des Lieds, 

Auf gleiche Weiſe hinab verſenk' ih’ 8 

An ſchwankem Seil, vormaligen Ruhms im Geiſt ein- 
geben. 





Gtückfelige, die freubig ſchon an das Ziel gelangt, 

Schattenvergleichbar! 

Gewei'nes feheint, wie die Dichtfunft, dem Gemüt fabelhaft: 

Iſt's möglich? Hatteſt du ſolch ftählerne 

Vorfahren? Krönten fie einft in Rom ſich? 

Und bis zum Jordan wagten fie einſt die Kriegspilger⸗ 
fahrt? 


Sind's flüchtige Traumbilder, die in der Seele mir 

Wogen empor? Drei | 

Gefchlechter ſeh' ih, an Siegsruhm und an Unftern ver- 
wandt, 

Hinftürzen. Zäher erſcheint deins zuleßt, 

Dem Iotharinigifches Blut vermifcht ward, 

Da fammt dem Brautring Reiche vergab die Habsburgerin. 


Bielfhltig erregt Gottes braufender Athemzug 
Menichliche Thatkraft, 


Und ſtets erneut des Geſchicks Laune den Umfchwung bes 
Tags. 

Wohl haben Iene gelebt allgefammt: 

Dein ſchlichter Ahn an der Reuß und Albrecht, 

Und wer ben Freiheitsßrief mit der Scheer’ entzweilchnitt 
fodann. 


Nicht will ich indeß, Herr, bas Echo der Feinde fein: 
Zobtengericht mag 

Ein Andrer halten! Um dein eifiges Herz dehne mein 
Feftlied die Fittige warmbrütend aus! 

Weil, als ich ward und der Sonne Licht ſah, 

Du. pflagft des Reiche Kleinode, jo will Bajall fein ich Dir 


Durch Leben und Tod. Biel des Schmerzlichen zwar 


geſchah; 

Aber die Schuld ſpringt 

Von Hand zu Hand, wie im Ballſpiele der nie ſichre 
Wurf. 

Dein Vater ſank in die Gruft vor der Zeit! 

Glatt iſt die Jugend, es gleitet ab drum 

Von ihr die Weisheit. Ach! Du beſtiegſt den Thron 
allzufrüh, 


Anhörend in Unſchuld der nordiſchen Teufelin 
Tückiſchen Ratſchlag. 

Sie dachte: Wenn ich des ehrwürdigen Reichs Ahnenkraft 
Aufreize gegen das Neufrankenvolk, 
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Eins geht von zwei'n in bem grüßfich furchtbar'n 
Zufammenftoß ſchiffbrüchig zu Grund. Sie hat wahr ge- 
dadıt. 


Ihr Deutichen, o flieht ftets bes öden Polargeſtads 

Freche Sirene, 

Und blickt mit Doppeltem Antlike, ber Zeit Janusbild, 

Oftwärts gewendet und weitwärts umber! 

Dann wird in frifcherer Blüte glanzvoll 

Um euch des Glücks Lenzmorgen erblühn, und lets Inospen- 
reich. 


Nicht ift in dem Bolt, traum! gebrochen bie Kraft zu- 


gleich, 
Während entzweibrach 
Das morſche Zepter. O fragt Leipzig, o fragt Waterloo! 
Noch grünt der Sieg um die franzbunfle Stirn; 
Doch würdig ftets der Genofjen zeigt euch, 
Sobald der Zwingberrfchaft unerfreulich Zerrbild erfcheint. 


Dann feiere wohllautend jugendlich eures Muts 

Tugenden meine 

Behelmte Kunſt! Wie ein Eichftamm, in ber Walb- 
Ihlucht allein, 

Steht freigewachlen und hoch mein Gefang: 

Ausraufen magft du das bunte Moos wohl, 

Der Rinde Schmud, nicht aber ben Baum; zu tief 
wurzelt er. 


mn 


Der Herzogin von Seuchtenberg. 


1836. 
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Aufbewahrt hat graue Vorzeit dieſes erfreuliche Wort, 

(Wenn je der Schmerz ums bes Erfreu'ns theilhaft er- 
ſcheint, 

Den das Mutterauge dem Sohn 

Nachweint, des Hoffnungsvollen zu frühe beraubt) 

Daß ſtets in der Blüte dahinfinkt jugendlich 

Wer der Gottheit ſüßer Liebling, 


Hohe Frau! Dir fern umſtehn zwo Wittwen den offenen 
Sarg, 

Troſtleeren Blick neigend in ſehnſuchtstiefer Not, 

Nach dem Bruder, nach dem Gemal 

Hinſchauend, durch urplötzlichen Jammer bewegt; 

Doch Über das nächtliche Schaufpiel liebevoll 

Wirft die Dichtkunſt ihren Lichtſtreif! 
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Ewig foll dein Mutterfchmerz daſtehn, wie ein Niobebild, 
Hoch auf des fchönftimmigen Feſtlieds Fußgeftell. 

Aber felig werde genannt, 

Wer frühe ſchon eingeht in das Schattengefilb: 

Nicht fchleppt er Die Sorge des krankheitmüden Leibe 
Schritt vor Schritt angftoollem Grab zu; 


Auch ber Schönheit, auch der Kraft Abnahme, des lieb⸗ 
lichen Paars, 

Nicht kennt er, ſchaut nichts in des Jahrs tiefernftem Tanz, 

Als den reigenführenden Lenz. 

Nicht Durch des Dafeins Wechjelgejchide das Herz 

Fühlt tief er empört, Es frebenzt jelbft Glücklichen 

Herben Werwutslkelch das Schidfal. 


Mer erfuhr mehr denn du felbft rafchlaunigen Wandel 
bes Tags? 

Dir wurde manch freudiger Kranz neidvoll entführt: 

Einem SHelbenfohne vermählt 

Ruhmreich, an Schönheit Krone der irdifhen Frau'n, 

Bald feines umfunkelnden Sternbilds Untergang 

Sahſt du, bald ihn ſelbſt begrubft du. 


Thronberaubt dann kehrte gen Europa die Tochter zurüd; 
Doch goldne Frucht hangt an des Unheils morfchem Aft 
Häufig als ein labendes Pfand 

Freudvoller Zukunft. Auf dem Gefieder des Siege 
Schwang liebebefeelt ſich empor bein Schwiegerſohn, 

Der vom Thron warf jenen Bluthund. 
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Mutbegabt, feftwillig, voll ausdauernder Kraft in bes 
Kampfes 

Langmwierigleit, immer voran, wo's galt Gefahr, 

Sah die Welt den Herrlihen, ihm 

Zujauchzend Beifall. Häßliche Nymphe der Spree, 

Du faheft allein, um das Aug’ neidgelben Kanft, 

Kalt, in theilnahmsiofer Bosheit; 


Denn fih felbft bleibt treu des Sinns urfprüngliche Säm- 
merlichkeit: 

Lichticheues Nachteulengefchlecht flieht ſonnenkrank 

Deine Scheibe, rofiger Tag! 

Manch Hirngefpinnft anshedt es und mancherlei 

Schulftaubige Dünſte. Die Weisheit aber zieht 

Ihre Glanzbahn jung und aufredt. 


Ihr, der Selbftfucht Söhne, die krampfhaft, in des zähen 
Gemüts 

Irrwahn, fo feft halten der Herrihaft Eifenftab: 

Wit, ein Fürft, ein Kaifer fogar 

Starb für die Freiheit! Jugendlich ach! in den Rauſch 

Keuduftigen Sieges, an Schönheit Herkules, 

Sanf des Manns kraftooller Leib bin! 


Ja, er ftarb. Frohlocke nicht, irrſinniger Pöbel! Es trug 

Niemals der Tod, ber bes Triumphs Thürjchwell’ um- 
wand, 

Eine honigſüßere Form. 
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Einhüllt des Weihrauchs Wolle das Leichengepräng 
Sammt feftlidden ewigen Lorbeers Wohlgerud): 
Thräne, fleuch, bier fleht der Nachruhm 


Riefenhaft! Oft fah die Melt duldſam des Eroberer- 
ſchwerts 

Blitzartig aufzuckenden Glanz. Freiheit indeß 

Fand der Helden wenige nur; 

Doch dieſe ſchmückt ſtets reineren Heiligenſcheins 

Sanftleuchtende Krone, dem Herrſchaftsmächtigen 

Zwängt die Stirn blos ein Metallreif. 


Ewig Heil drum Jedem, der einheimiſche Fluren befreit 
Aus doppeltſchwer drückender Not: Pfaff ſammt Tyrann 
Ankerketten ſind's an Gewicht. 

Heil Jenem, der ächt ritterlich auf der Gewalt 
Thronſtufen erhebend ein ſchuldlos Mädchen, ihr 

Deines Sohns Hand anvermählt hat, 


Hohe Frau! Zwar warf die Hochzeitsfackel betrüglichen 
Schein, 

Halbdunkler Gruftlampe vergleichbar; doch es hat 

Solches uns der Glaube gelehrt, 

Daß ſtets in undurchdringlicher Nächte Gewölt 

Einhüllt die erleuchtete Vorſicht ihren Pfad, 

Während Blindheit unſer Loos iſt! 


—— 


Kein Barum frommt. Cwig bleibt ftillfchweigend und 
ernft das Geſchick; 

Doch wälzt die Dichtfunft der Beredfamfeiten Flut, 

Strömt Ergebung aus und Geduld: 

Antheil am Schmerz, Antheil an ber Freude geziemt 

Ihr, welche bie Fittige fefthält ſelbſt Saturns, 

Ihm des Dafeins Spiegel vorhält. 


Ueber’s Meer fernhin gefandt ſei Diefes, o nenn’ es, 
Gedicht, - 

Das auf geblirgsmächtigem Eiland finnend ich 

Unter'm Hauch des Lenzes erfand, 

Der auch der Sehnfucht mildere jeglihen Schmerz. 

Stets braufe jedoch des Gefangs Strom, welcher um 

MWittelsbachs liedfrohe Burg ſchäumt! 


An die Brüder Frizzoni. 


Leichtfüßigere Töne will ich anitzt 

Anheben, Freunden ein Liebevoll Geſchenk: 

Es ſchwellt Wohllaut die Hangreihe Bruft, 
Ueppig entfprudelt ihr der Gedanke, welcher 
Anfüllt das filberne gefüßtiefe Kunſtwerk. 


Euch ſchenkte die Natur geſchmeidigen Sinn, 
Obfiegend leicht des Gefangs ernfter Sphinz, 
Indeß geiftarme Gleichgültigkeit 

Unſere Zeit bewältiget durch Zerſtreuung: 
Ihr aber huldige das zeitloſe Lied nie! 


Euch dichtete voreinſt ich ernſteren Laut, 
Graunvollen Thaten gewidmet; aber mein 
Gemüt pflegt jetzt das anmutige, 

Während ich auf trinakriſchem Boden ſäume, 
Wo Tauromenium emporfteigt am Felshang. 
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Mas tröftete die Eeele fiir den Verluft 
Unwieberbringlicher Jugend ? für den Hohn 

Der ftets boshaften Kurzfichtigkeit, 

Welche, beflatichend Lüfterne Bäntelfänger, 

Taub fcheint, fobald ſie den gefühlstrunfnen Echwan hört? 


Was tröftete Die Seele? Nur des Gefangs 
Allmäahlig wachjende ſüße Meifterfchaft, 

Und dein Anblick verleihe Troft, Natur! 

Hier in das Gras geftredit mit dem Auge ſchwelg' ich: 
Schon ſchläft gebändiget die ftahlglatte Salzflut 


Kaum fpülend an den Strand; italifcher Au'n 
Südſpitze ſchwimmt in dem reinften Zauberbuft, 
Berflärt, voll Ruhe, ſchönabendlich; 

Doch an des Aetna’s äußerſtem Fuße prangt ber 
Erdzunge fiebliches, an Korn reiches Fruchtland: 


Flach tritt in Das erfreute Meer es hinaus, 
Einlabend; denn an dem ganzen Strand umber 
Erjcheint, unwirtlich, blos fchroffer Fels. 

Dort an ber erntelachenden Stelle war «8, 

Wo Griechen landeten zuerft, durch den Liebreiz 


Sungfraulichen Gefildes im Herzen erregt. 
Bol Staunen fahr fie der Infel Fülle, fahn 
Des Berge Schneerücken daftehn im Rauch, 
Sahn das erhöhte fremde Geftab’ Italiens 
Sanft leuchten: innigere Sehnfucht ergriff fie; 
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Schnell warfen fie bes Ankers doppelte Wucht, 
Aufbauend Wohnungen, Tempel auch Apolls, 
Des Weinftods zarten biegfamen Zweig 

Dflanzend, bamit des tröftfichen Reifefchlauches 
Niemals ermangele bie ſchiffsmüde Mannſchaft. 


Doch, Freunde, wohin irrt ber dichtende Geiſt? 
Längſt eingefargte Gefchlechter wedt er auf, 

Beſeelt nochmals des Urzeitiichen 

Traum. O genießt die freubebefchwingte Jugend, 
Die krafterfüllt in dem Bewußtſein des Tags lebt! 


Auf fterbliche Geſchicke Iauerte ftets 

Trugooller Wechſel. Es hat bes Vaters Tod 

Das Herz jüngft euch mit Gram angeichwellt ; 

Aber zugleich entzüindete Hymens Fadel 

Ttebreiche Segnungen. Es ſchmückt holder Wohlftand 


Eu'r gaftliches erwerbgeſegnetes Haus, 

Das nım ber füchfiiche Freund mit euch bewohnt, 
Und voll Theilnahme mehrt euer Glück; 

Aber das unvergängliche Siegel präget 

Auf jebes Schöne die beftandfrohe Dichtkunſt. 
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Verãchtlich ift bes M leinlichen Eitelleit, 

Nicht aber des. Edlen Stolz: Erhabenes ift ſchwer zu ver- 
bergen, 

Die Ratte jedoch kreucht in jedweden Spalt. 

Ich lobe befcheidenen Sinn in bes täglichen Thuns Vor- 
gängen, 

Wo Gleiche zu Gleichen gejellt; 

Doch kühn wie ein Adler fleugt Begeiftrung. 


Ich fchelte nicht das kindliche Lied, entfproßt 

Harmloſem Gemüt, und felbft das kindiſche fei Bielen 
erfreulich: 

Gewaltiges mur werde drum nicht verkannt! 

Es möge behaglichen Ton dem gefälligen Obr herftammeln 

Wen immer Geringes ergött: 

Mir winte jedoch der höhere Siegspreis! 
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Erwachinen biet’ ich würdigen Hochgefang: 

Mich wähle ber Held zum Zeltgenoffen am Borabend des 
Kampfes; 

Es höre der Staatsmann des Lieds Warnungen 

Sobald es die Toten erweckt und erblichener Zeit Groß- 

thaten 
Tiefſinnig und feierlich wälzt; 
Mir wende der Denker ſeinen Blick zu. 


Es ſchöpfe, Freund, der bildende Künſtler auch 

Anſchauungen aus dem lebendigen Springquell ber Gefänge: 

Er lerne die Anmut hervorlocken trotz 

Des ſprödeſten Stoffs, das Bedeutende ſtets von dem 
| Wuſt abſcheidend; 

Auch lern' er im Geiſte verſtehn, 

Wie Fülle ſich paart der höchſten Einfalt. 


Du führſt mit reger Liebe den emſigen 

Grabſtichel und leiheſt ebenbürtigen Kunſtſchöpfungen Dauer; 

Und während du weilſt, Freund, am kieshohen Strand, 

Wo Pflege gefunden die Künſte, betret' ich des Meers 
Felsufer 

Nächſt unter dem Aetnagebürg, 

Tonkundiger Nachtigallen Wohnſitz. 


So fern dem Herd, dem heimiſchen, weiß ich doch 
Wer meiner gedenkt! Du wandelſt über die braunthonige 
Haide 


Mit eiligem Fußtritt des Nachts oft und übſt 

An meinem beſchwingten Gefange ben rhythmiſchen Geift 
lautftimmig: . 

Glückſelige, denen des Liebs 

Unfchuldiges Gaſtgeſchenk Genuß bringt! 


Mit feinem Golde geize der Wechsler, dem 
Sechsfältige Riegel kaum genügen und jechsfältige EC chlöffer ; 
Dem Dichter indeß ziemt die Freigebigfeit: 

Er gleiche der Lilie, welche bewegt von dem Südoſtwinde 
Abſchüttelt erquicklichen Thau. 

Nun ſchweige, Geſang, der Abend naht ſchon! 


v. Platen, Gedichte. 26 
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Hymnus aus Bicilien. 


1835. 
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Geftirnerleuchtete Nacht, o geuß 

In mein Gemüt tieffinnigen Gefanges unerſchöpflichen 
reichen Quell! 

Denn der Natur gleich fei das Teftlied, 

Die den Tag nicht blos, den erfreulichen, uns 

Durch farbige Gebilde reizend ausſchmückt, 

Nein, dem Dunkel fogar der Lichtfunten ſtets wachen 
Glanz verlieh. 


Es bangt die Seele zur ernften Zeit, 

Des fremden Eilands Küfte, die umdunkelte, betrachtend 
im Mondenlicht , 

Welche voreinft glanzhell umftralt war, 

Als die Luft, durch griechifche Lieder bemegt, 

Sanft bebete dem Saitenfpiel Apollon’s, 

Den Päane des Volks am bufchreichen Bergquell verherr⸗ 
lichet: 
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Es bangt des Späteren Seele, ber 
Sich felber mißtraut, nordiſchen Gefilden an den eifigen 
Seen entiproßt, 

Wenn er im Wettftreit joll der Vorwelt 

Kunftbegabt nachringen, ein ernftlicher Kampf! 

Doc reifere Genüffe beut der Herbit ja, 

Wenn das üppige Beilhen auch nie zurückbringt den 
Wiürzeduft. 


Es ſcherzt, Proſerpina, langer nicht 

Um di die Schaar braunlodiger Gefpielinnen im öderen 
Ennathal; 

Dornen umblühn jetzt jenen Bergſchlund, 

Den ber zweizadtmächtige Gatte verließ, 

Als dunkle Hyacinthen pflüdend harmlos 

Dich der Liebende fand, des fraunfchönen Eilandes höchſte 
Bier. 


Der Nymphen Klage verjcholl umfonft, 

Am Flammenberg anzlindete bie mütterliche Fackel um⸗ 
fonft der Schmerz, 

Streifend umber ftets. Jener Gott bob 

Auf's Geſpann ſchwarzmähniger Hengfte die Braut: 

Hochwipfliche Cypreſſen nahmen auf Dich, 

Durch Asphodeloswieſen quoll Dir der lichtſcheue Letheſtrom. 


Die Inſel aber erhielteſt du 
Von Zeus zur Mitgift. Mütterlich umpflegete ſie deiner 
Erzeugerin 
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Reichliche, füllhornmilde Hand ftets; 

Denn e8 liebt inbrünftige Liebe den Ort, 

Wo zärtlihen Erguffes einſt gepflegt fie, 

Auf verlaffener Stelle rüdwünfchend Niewiederfehrendes. 


Und feit entlediget diefes Land 

Der bolden Obhut, ſchmachtet e8 in trägem, unermeß- 
lichem Zauberfchlaf: 

Heimifcher Gottheit iſt's beraubt nun. 

Nach des Nords reizloferen Triften entfloh 

Thatkräftige Gewalt und reger Kunſtfleiß: 

Auch die ſpröde Natur bezwingt, traun! der niemüde 
Menfchengeift. 


Germaniens Helden eroberten 

Das Nordgefild ſammt wonnigeren Auen an dem Strand 
bes Oreto jelbit. 

Diefes Geftad’ ift noch des Ruhms voll, 

Den zurüdließ ihre gewaltige Fauft: 

Wo Friederih im Grabe jhläft und Heinrichs 

Frühbeftatteter Leib zugleich ruht im porphyrnen Sarkophag. 


Erlauchte Thaten begleite ftets 

Des Sängers Wort, das rühmlichem Beginnen unerſchwing⸗ 
lichen Lohn verheißt, 

Der der Gemeinheit nicht erreichbar. 

Schön erwuchs Deutſchland in heroiſcher Kraft; 


3 W5 €&> 


Doc ſchöner, bie entwöllte Stirn mit Weisheit 
Krönend, ftehet es jett, und ftolz hebt's den wahnfreien 
Blid empor. 


So darf ber rebliche Dichter nicht 

- Berzagen, der ehmaliger Befränzungen entblätterten Raum 
betritt: 

Hellas erfcheint nicht mehr fo furchtbar. — 

Mich des Hochmuts zeihen die Meiften, und doch 

War Keiner fo befcheiden, weil ich langfam 

Hob der Fittige Schwung, und fpät erft die Funftreichfte 
Form ergriff. 
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Die Welt ift, o Freund, ein Gedicht: 

Drum klagt der befangene Menfch umfonft der Vorſicht 
Saunen an: 

Er fieht des Unrechts Triumphbogen aufbau'n, 

Und Tiegen im Staube der Edlen Haubt; 

Er gewahrt des Kriegs unermeßliches Ungethüm und in 
feinem 

Gefolge der Seuchen Heer, und ber Krankheiten zahlloſe 
Brut. 

Sodann, mit dürftigem Maßſtabe, meiftert er 

Die großartigen Bruchftüde des Heldenlieds. 


* Diefe wenigen Strophen ſind das Letzte, was ver Dichter 
ichrieb. 
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Du tennft, was voreinft fang Homer: 

Nun lehre der irdifche Dichter Dich der Allmacht ernfteren 

Geſang verftehn! Keine Schuld beugte Hektors 

Bepanzerte Bruft, er beichlitte blos 

Die Altäre beimifcher Götter und Weib und Sohn und 
ber alten 

Erzeuger entfürbte Locken; und doch ſchlug den Start- 
jehnigen 

Achill und fchleifte fodann rings, von Thor zu Thor, 

Den Leichnam in gewaltthätiger Rachbegier. 


Er felbft auch entging nicht dem fchnell 

Hinraffenden Tode; Patroklos harrte fein unlange blos. 

Um Beider Grabhügel huldreich erſcholl dann 

Der Göttinnen ewiger Klagechor: 

Nereidenſtimmen erhuben das Lieb, e8 tünte Die Leier 

Der Mufen darein; indeß der Olymp fchwieg und Zeus 
ſelbſt geftand: 

Wie lieblich immer die vorlaute Freude fei, 

Den Geift bändige nichts Schöneres als der Schmerz. 


Wieviel drauf Odyſſeus erlitt 
Iſt Ieglichem kund. Er bezwang der öden Salzflut Ungeheur 


flogen und Idyllen. 


Die Fischer auf Capri. 
1927. 


Haft du Capri gefehn. und bes felſenumgürteten Eilands 

Schroffes- Geftab als Pilger beſucht, dann weißt du, wie 
felten 

Dorten ein Lanbungsplat für nabende Schiffe zu ſpähn ift: 

Nur zwei Stellen erfcheinen bequem. Mandy mächtiges 

Fahrzeug 

Mag der geräumige Haven empfahn, der gegen Neapels 

Lieblichen Golf hindeutet und gegen Salerns Meerbufen. 

Aber bie andere Stelle (fie nennen ben Heineren Strand fie) 

Kehrt ſich gegen das ödere Meer, in die wogende Wildniß, 

Wo fein Ufer du fiehft, als das, auf welchem bu ſelbſt ftehft. 

Nur ein geringeres Boot mag bier anlanden, es liegen 

Telfige Trümmer umber, und es braust bie befländige 
Brandung. 

Auf dem erhöhteren Feljen erfcheint ein zerfallenes Vorwerk, 

Mit Schießfcharten verfehn; ſei's, daß hier immer ein 

| Wachtthurm 

Ragte, den offenen Strand vor Algiers Flagge zu hüten, 

Die von dem Eiland oft Jungfrauen und Jünglinge weg⸗ 
ſtahl; 





Sei's, daß gegen ben Stolz Englands und erfahrene See- 
- tunft 

Erft in der jüngeren Zeit es erbaut ber Napoleonibe, 

Dem Parthenope font ausfpannte die Pferde des Wagens, 

Ihn dann aber verjagte, verriet, ja tötete, feit er 

Ans treulofe Geftad durch ſchmeichelnde Briefe gelockt 
ward. 

Steigft Du herab in den fanbigen Kies, fo gewahrft du 
ein Felsſtück, 

Niedrig und platt in die Wogen hinaus Troß bieten ber 
Brandung; 

Dort anlehnt ſich mit rundlichem Dach die befcheibene 
Wohnung 

Dürftiger Fiſcher, es ift Die entlegenfte Hütte der Inſel, 

Blos durch riefige Steine beſchützt vor ſtürmiſchem An- 
Drang, 

Der oft über den Sand wegſpült und die Schwelle be- 
nett ihr. 

Kaum begt, irgenb umher, einfachere Dienfchen die Erde; 

Ya, kaum begt fie fie noch, es ernährt fie bie ſchäumende 

Woge. 

Nicht die Gefilde der Inſel bewohnt dieß arme Geſchlecht, nie 

Pflückt es des Oelbaums Frucht, nie ſchlummert es unter 
dem Palmbaum: 

Nur die verwilderte Myrte noch blüht und der wuchernde 
Caetus 

Aus unwirtlichem Stein, nur wenige Blumen und Meer⸗ 


gras; 
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Eher verwandt ift hier dem gewaltigen Schaumelemente 

Als der beaderten Scholle der Menſch und dem üppigen 
Saatfeld. 

Gleiches Geſchäft erbt flets won dem heutigen Tage ber 
nächſte: 

Immer das Netz auswerfen, es einziehn; wieder es trocknen 

Ueber dem ſomigen Kies, dann wieder es werfen und 
einziehn. 

Hier hat frühe der Knabe verfucht in der Welle zu plätjchern, 

Frühe Das Steuer zu drehen gelernt und bie Ruder zu 
Ihlagen, 

Hat als Kind muwillig geftreichelt den vollenden Delphin, 

Der, durch Töne gelodt, an die Barfe heran fich wälzte. 

Mög’ euch Segen verleihen ein Gott, fammt jeglichen 
Tagwerk, 

Friedliche Menſchen, ſo nah der Natur und dem Spiegel 
des Weltalls! 

Möge, da größeren Wunſch euch nie die Begierde geliſpelt, 

Möge der Thunfiſch oft, euch Beute zu ſein, und der 
Schwertfiſch 

Hier anſchwimmen! Es liebt fie der Eſſer im reichen Neapel. 


Glückliche Fifcher! wie auch Kriegeftürme verwandelt den 
Erbfreis, 

Freie zu Sklaven geftempelt und Reiche zu Dürftigen, ihr nur 

Saht hier Spanier, jaht bier Britten und Gallier herrſchen, 

Ruhig und fern dem Getöfe der Welt, an den Gränzen 
der Menfchheit, 
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Zwiſchen dem fchroffen Geklüft und bes Meers anſchwel⸗ 
lender Salzflut. 

Lebet! Es lebten wie ihr des Geſchlechts urältefte Väter, 

Seit dieß Eiland einſt von dem Sitz der Sirene ſich losriß, 

Oder die Tochter Auguſts hier füße Verbrechen beweinte. 
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Silder Menpels. 


1827. 


ur 
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Frembling, komm in das große Neapel, und fieh’s, und ſtirb! 
Schlürfe Liebe, geneuf bes beweglichen Augenblicks 
Reichften Traum, des Gemütes vereitelten Wunſch vergiß, 
Und was DQuälendes fonft in das Leben ein Dämon wob: 
Ya, bier lerne genießen, und dann, o Beglückter, ftirb! — 
Im Halbzirkel umber, an dem lachenden Golf entlang, 
Unabfeblich benetzt von dem laulichen Wogenſchwall 
Liegt von Schiffen und hohen Gebäuden ein weiter Kreis; 
Do fich zwilchen bie Felſengeklüfte des Bacchus Laub 
Drängt, und ftolz fich erhebt in die Winde der Palmen- 
ſchaft — 
Stattlich ziehn von den Hligeln herab ſich Die Wohnungen 
Nach dem Ufer, und flach, wie ein Garten, erfcheint 
Das Dad: 
Dort nım magft du die See von der Höh' und den Berg 
bejehn, 
Der fein afchiges Haubt in den eigenen ‘Dampf verbirgt, 
Dort au Rofen und Reben erziehn und der Aloe 
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Starten Wuchs, und genießen die Kühle des Morgen⸗ 
winde. — 

Fünf Kaftelle befchirmen und bändigen keck die Stabt: 

Dort Sanct Elmo, wie droht's von dem grünenden Berg 
herab! 

Jenes andere, rings von Gewäſſern umplätfchert, einft 

War’s der Garten Luculls, bes entthronten Auguftulus 

Schönes Infelafyl, in die Welle binausgeftredt. — 

Wo du gehſt, es ergießen in Strömen bie Menfchen fich: 

Willſt zum Strande du folgen vielleicht und bie Fifcher 

ſehn, 

Wie mit nerviger Kraft an das Ufer fie ziehn das Netz, 

Singend, fröhliches Muts, in beglückender Dürftigkeit? 

Und fchon lauert der bettelnde Mönch an dem Uferjand, 

Hecht fein Theil von dem Fang, und die Milderen 
reichen's ihm. 

Ihre Weiber indeß, in beftändiger Plauderluſt, 

Siten unter den Thüren, die Spindel zur Hand, umher. 

Sieh, da zeigt fich ein heiteres Baar, und e8 zieht im Nu 

Caftagnetten hervor umd beginnt Die bacchantifche 

Tarantella, ben üppigen Tanz, und es bildet fich 

Um die beiden ein Kreis von Beichauenden flugs umber: 

Mäpchen kommen fogleich und erregen das Tamburin, 

Dem einfacheren Ohr der Zufriedenen ift’s Mufit: 

Zierlih wendet die Schöne fi nun, und ber blühende 

Süngling au. Wie er fpringt! wie er leicht und behend 
fih dreht, 

Stampfend, Feuer im Blick! Und er wirft ihr die Rofe zu. 
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Anmut aber verläßt den Begehrenden nie, fie zähmt 
Sein wollüftiges Auge mit veizender Allgewalt: 
Wohl dem Volke, dem glücklichen, dem die Natur verliehn 
Angeborenes Maß, dem entfeffelten Norben fremd! — 
Durch's SE mit Mih’, em Ermattender, brängft 
bu dich, 
Andre Gaffen der Berfäufer und Käufer Ların 
Ringsum. Horch, wie fie preifen Die Waare mit lautem 
Auf! . 
Käauflich Alles , die Sache, der Menfch, und die Seele ſelbſt. 
Aus Earoffen und fonftigem Pferdegeipann, wie fchrei’'n 
Wagenlenker um dich, und der bürftige Knabe, der 
Auf die Kutjche fogleich, dir ein Diener zu fein, fich ftellt. 
Sieh, hier zügelt das Cabriolet ein beleibter Mönch, 
Und fein Ejelchen geißelt ein anderer wohlgemut. 
Kuppler liſpeln indeß, und es winfelt ein Bettler bir 
Manches Ave, verſchämt das Geficht mit dem Tuch bededt. 
Dort fteht müßiges Bolt um ben hölzernen Puleinell, 
Der vom Mearionettengebäffe poffierlich glokt; 
Hier Wahrfager mit ihrer gejprenfelten Schlangenbrut — 
Alles tummelt im Freien fich bier: ber gefchäftige 
Garkoch fievet, er fürchtet den feltenen Regen nicht; 
Ihn umgiebt ein Matrofengefehwader, bie heiße Koft 
Schlingend gieriges Muts. An die Ede der Straße dort 
Seht ihr Tiſchchen mit Kupfermoneten die Wechslerin, 
Hier den Stuhl der gewandte Barbier, und er jchabt, 
nachdem 
Erft entgegen dem fonnigen Stral er ein Tuch geſpannt. 
v. Platen, Gedichte. 37 
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Dort im Schatten bie Tifche bes fertigen Schreibervolfs, 
Stets bereit zu Beriht und Supplifen und Liebesbrief: 
Ob ein Knabe diktire ber fernen Erſehnten fein 
Seufzen, ober ein leidendes Weib den verwiefenen 
Gatten tröfte, verbannt nach entlegener Infel, ihn, 
Der fein freies Gemüt in dem unterften Kerker quält 
Soffnungsios, und den Lohn, ber erhabenen Tugend 
Lohn 
Erntet. — Aber entferne die fchattende Wolfe, Schmerz! — 
Auch zum Molo bewegt fich Die Menge, wo bingeftredt 
Sonnt die nadenden Glieder der bräunliche Lazzaron. 
Capri fiehft du von fern in dem ruhigen Wellenfpiel; 
Schiffe kommen und gehn, e8 erflettern den höchften Maſt 
Fluges Matrofen, e8 ladet die Barke Dich ein zur Fahrt. 
Den Erzähler indeffen ummimmelt es, Jung und Alt, 
Stehend, fittend, zur Erde gelagert und über's Knie 
Beide Hände gefaltet, in horchender Wißbegier: 
Roland fingt er, er fingt das gefabelte Schwert Rinalbe; 
Oft durch Gloſſen erklärt er die fehwierigen Stangen, oft 
Unterbrecden bie Hörer mit mutigem Ruf den Dann. 
Auferfteh’, o Homer! Wenn im Norben vielleicht man Did) 
Kalt wegwiefe von Thüre zu Thür’, o fo fündft du hier 
Ein halbgriechifches Volk und ein griechifches Firmament ! — 
Mancher Dichter vielleicht, in der Dede bes Nords erzeugt, 
Schleicht bier unter dem Himmel des Glücks, und dem 
Heimatland 
Stimmt er füßen Gefang und gebiegenen Rebeton, 
Den es heute vermag zu genießen und morgen noch, 
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Der zunimmt an Geſchmack mit den Jahren, wie beut- 
: [her Wein: 
Freiheit fingt er und männliche Würde ber feigen Zeit, 
Schmach dem Heuchler und Fluch dem Bebrüder und 
Jedem, der 
Knechtſchaft prebiget, welche des Menſchengeſchlechts Berberb. 
Ad, nicht wähnt er den Neid zu befiegen und weilt entfernt, 
Taub den Feinden und hoffend, e8 werde bie fpätre Welt 
Spreu von Weizen zu ſcheiden verftehtt. — Wie erhaben finft 
Schon die Sonne! Du ruhft in ber Barke, wie füß gewiegt! 
Weit im Zirkel umber, an dem bufigen Rand des Golfs, 
Zünden Lichter und Flämmchen fih an in Unzähligleit, 
Und mit Fackeln befahren die Fifcher Das goldne Meer. 
O balfamifche Nächte Neapels! Erläßlich fcheint’s, 
Wenn auf kurze Minuten das fehwelgende Herz um euch 
Selbſt Sanct Peter vergift und das göttliche Pantheon, 
Monte Mario felbft, und o Billa Pamfili, dich, 
Deiner Brummen umb Lorbeerumfchattumgen kühlſten Sig !— 
Doch der Morgen erſcheint, und der Gipfel des Tags nad) 
ihm: 
Trauft du fchon dem Gelifpel der Welle ih an? Wohin ? 
Führt em Wind die Orangengerüche Sorrents heran? 
Ja, ſchon ſchimmert von fern an dem Strande, mit 
Taffo’s Haus, 
Jene felfige Stadt, die beraufchende, voll von Daft. 
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Amalfi. 
1827. 


Sefttag iſt's und belebt find Zellen und Gänge des Kloſters, 

Welches am Felsabhang in der Nähe des ſchönen Amalfi 

Flut und Gebirge beberricht, und dem Auge bebaglichen 
Spielraum 

Gönnt, zu den Füßen das Meer und hinaufwärts kantige 
Gipfel, 

Steile Terraffen umber, wo in Lauben die Rebe fich auf- 

rankt. 

Doch nicht Mönche bewohnen es mehr, nicht alte Choräle 

Hallen im Kirchengewölb' und erwecken das Echo des 
Kreuzgangs: 

Leer ſteht Saal und Gemach, in den Kalktufgrotten der 
Felswand 

Knien, der Gebete beraubt, eingehende Heiligenbilder. 

Sonntags aber entſchallt den verödeten, langen Gebäuden 

Frohe Muſik, es beſucht ſie die luftige Jugend Amalfis: 

Kinder beſchwingen im Hof, blitzäugige Knaben, den Kreiſel 

Raſch an der Schnur, und ſie fangen den taumelnden dann 
in der Hand auf; 

Aeltere werfen die Kugel indeß, die Entfernungen meſſend, 


Zählen, im Spiele ber Morra, die Finger mit hurtigem 
Scharfblick, 

Oder ſie ſtimmen zu rauhem Geſang einfache Guitarren, 

Freudebewegt. Theilnehmend erſcheint ein geſitteter Jüngling 

Unter der Schaar, doch nicht in die Spiele ſich ſelbſt ein⸗ 
mengend; 

Hoch vom ſteilen Gebürge, das Feſt zu begehn in Amalfi, 

Schön wie ein Engel des Herrn, in die Tiefe herunter⸗ 
geſtiegen: 

Reizend in Ringen umkräuſelt die Brau'n ſchwarzlockigen 
Haubthaars 

Schimmernde Nacht, rein leuchtet die blühende Flamme 
des Auges, 

Nie von Begierde getrübt und dem Blick zweideutiger 
Freundſchaft, 

Welche dem kochenden Blut in der ſüdlichen Sonne 
gemein iſt. 

Doch wer kann, da bie Zeit hinrollt, feſthalten Die Schönheit? 


Schweige davon! Rings gähnt, wie ein Schlund, die 
gewiſſe Zerſtörung: 

Tritt auf jene Balkone hinaus, und in duftiger Ferne 

Siehſt du das Ufer entlegener Bucht und am Ufer erblickſt du 

Herrlicher Säulen in Reih'n aufſtrebendes, doriſches Bild⸗ 
werk 


Nur Eidechſen umflettern es jetzt, nur flatternde Raben 
Ziehen geſchaart jetzt über das offene Dach lautkreiſchend; 
Brombeern decken die Stufen, und viel giftſamiges Unkraut 
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Kleidet ben riefigen Sturz abfallender Trümmer in Grüm ein. 
Seit Jahrtauſenden ruht, fich felbft hinreichend und einfam, 
Bol troßbietender Kraft, dein fallender Tempel, Pofeibon, 
Mitten im Heibegefild und zunächſt an bes Meere Einöde. 
Völker und Reiche zerftoben indeß, und es wellte für ewig 
Yene dem Lenz nie wieder gelungene Roſe von Päftım! 


Aber ich laſſe den Geift abirren. O tomm nad Amalfi, 

Komm nah Amalfi zurücd! Hier führt ein Tebenbiges 
Tagwerk 

Menſchen vorüber. Wenn auch einſtürzen die Burgen der 
Väter 

Auf des Gebürgs Vorfprüngen , wenn auch fein Mafaniello, 

Der die Gemüter bes Volks durch fiegende Suada dahinriß, 

Willkür haßt, noch branben die Wellen, e8 rubert der Enfel, 

Wie es der Ahnberr that in ben blühenden Tagen bes 
Freiftaats, 

Noch aus heimiſcher Bucht, aufziehend die Segel, das 
Fahrzeug. 


Sprich, was reizender iſt? Nach Süden die Fläche der 
Salzflut, 

Wenn ſie ſmaragdgrün liegt um zackige Klippen und anwogt, 

Oder der plätſchernde Bach nach Norden im ſchattigen 
Mühlthal? 

Sei mir, werde gegrüßt dreimal mir, ſchönes Amalfi, 

Dreimal werde gegrüßt! Die Natur lacht Segen, es wandeln 

Liebliche Mädchen umher und gefällige Knabengeſtalten, 
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Bo du den Bit ruhn läffeft in diefem Afyle der Anmut. 

Ja, bier Könnte die Tage des irdifchen Seins ausleben, 

Ruhig wie ſchwimmendes Silbergewölk durch Nächte des 
Bollmonds, 

Irgend ein Herz, nach Stille begierig umd ſüßer Beſchränkung. 


Aber es läßt ehrgeiziger Bruft unſtäte Begier mich 

Wieder verlaffen ven Sit preiswürdiger Erbeberwohner, 

Bannt am Ende vielleicht in des Nords Schneewüfte zurüd 
mid, 

Po mein Imıtendes Wort gleichlautendem Worte begegnet. 
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Hirte und Winzerin. 
1828. 


Binzerin. 

Sci willlommen im Freien, Antonio! Selten erfcheinft du: 
Siehe, wie Har fernher duftet Das blaue Geblirg! 
Sirte, 

Hier an des Weinberge Thür und am Thore der Billa 

Borgheſe 
Hab' ich um dich oftmals, aber vergebens, geforſcht. 
Winzerin. 

Geſtern am Feſttag war ih in Rom, und in Sanct Agnefe 
Auf dem Navonifchen Plats hört’ ich Die ſchöne Muſik. 
SDirte. 

Sahſt Du den ſchönen Sebafttan auch in der linken Kapelle ? 

Unter den Heiligen ift diefer, ber nadte, beliebt. 
Winzerin. 
Unter den Liebenden ſind in der Seele die Frechen verhaßt mir: 
Hohes Gejpräch ſchreckt ab, zierliche Rede gefällt. 
Sirte. 
Hab’ ich die füßeften doch, Die gefcheuteften Worte ver- 
ſchwendet! 
Froſtig beharrſt bu, wie dort auf dem Sorafte der Schnee. 
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Winzerin. 
Kommt Weihnachten heran, mein Süßer, und reift die Orange, 
Werde mit Früchten der Korb, welchen ich gebe, gefüllt. 


Hirte. 
Deinem Geliebten den Korb? Nie würdeſt du bieten den 
Korb mir, 
Hätte Vincenz nicht mich, deinen Geliebten, verdrängt. 
Binzgerin. 
Wäre Vincenz mir wert, kaum hätt' ich zu ſchämen der 
Wahl mich, 
Ehe der Flaum ihm ſchwoll, küßteſt den Schönen du ſelbſt. 
Hirte. 


Mir nun iſt er ein Gegner geworden, und geſtern in heft'gen 
Wechſelgeſangs Wettſtreit improviſirt' ich mit ihm. 
Winzerin. 
Ihm fehlt ſelten ein Reim, auch dir fehlt ſelten ein Reim, 
Freund! 
Aber des Volks Beifall wurde dem Knaben zu Theil. 
Hirte, 
Weil er in fammtener Jacke ftolzirt und die Schärpe fo 
ſchön trägt, 
Ihm drum ſchenken die Frau’n, gönnen bie Männer 
ben Preis. 
Binzerin, 
Kein gleichgültiger Punkt in der Lieb’ ift zierliche Kleidung, 
Feineren Sitten entfpricht, gerne der feinere Hut. 
Sirte. 
Blos mit dem Spithut wandl' ich einher und in zottigem 
Wollvließ; 
Aber ich Kann gleich Ihm zärtlich empfinden und zart. 
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Binzerin. 
Freund! jetzt eil’ ich hinein. Schon läutet e8 Ave Maria, 
Hinter den Marioberg gleitet Die Sonne hinab. 
Hirte. 

Laß balboffen, o laß halboffen die Thüre des Weinbergs, 
Fühle, wie ſehr Sehnſucht meine Gebeine verzehrt! 
Winzerin. 

Dort ſchon glänzt ein Geſtirn und es glänzt dein leuchtendes 

Auge; 
Aber du mußt Abſchied nehmen, ich ſchließe die Thür. 
Hirte. 
Siehe der ſträubenden Hand ben eroberten Schlüſſel ent- 
winb’ ih: 
Liebliches Kind, oftmals frommt ih der Liebe Gewalt. 
Binzerin. 
Gieb mir wieder den Schlüffel, Verrat in ber Liebe ge- 
ziemt nicht! 
Wer im Streit nachgiebt, fefjelt ein weibliches Herz. 
Sirte. 


= 


Ber im Streit nachgiebt, 





Stoff zu Gelächter. Allein 
t 


Gehe hinein, ſchon wird’s hunkel; o gehe hinein! 
Binzerin. 
Spötter! Ich gehe, du magft nachfolgen, ich weiche ber 
gift blos; 
Doch Jedwedem geheim bleibe ber fpäte Befuch! 


Einladung nad, der Infel Palmaria. 


An den Zreiberen von Numohr. 


1828. 


Wo Spezia’s fiebenbufiger Golf nah Welten hin 
Sich öffnet gegen Corfica, 

Stand ehedem ein Venustempel, jetzo ragt 
Am Ufer eine Heine Stabt. 

Ihr dehnt ein Eiland gegenüber lang ſich aus, 
Der Schiffer nennt's Balmaria: 

Nur wenige Hütten zählt es, bier und bort verftreut, 
Bewohner zählt e8 wenige; 

Delbäume ftehn am minberfchroffen Bergeshang, 
Die meergewohnte Myrte blüht 

Nach allen Seiten, Rebe gedeiht und Feigenbaum, 
Den Gipfel krönen Pinien. 

In einer Bucht am Ufer aber locke dich 
Die Heine Billa halbverftedt. 

Für diefen Sommer ift fie mein, und jeben — 
Erquicken hier des Morgenwints 

Der reinen Luft, des ſalzigen Bades — 
Und ungeſtörte Muße mich. 
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Carrara’8 Marmorberge fteigen fern empor, 
Zu ihren Füßen Lerici, 

(Wo jenes Dichters Freund ertranf, und dam von ihm 
Beftattet ward im Afchenfrug). 

Mit kahler Stirne ragen dort des Apennins 
Bergrüden, während mohlgemutb 

Borüber leichte Schiffe ziehn, um bier und bort 
Kaufmänniſch aufzuflapeln, was 

An Pomeranzen jenden mag Sicilien, 
An fremden Weinen Genua. 

Do, wenn du dich einbürgern wollteft bier vielleicht, 
So follft du wiſſen, was gebricht: 

Nichts fehlt zu Diefes Aufenthalts Behaglichkeit 
Als folgerechte Küchenkunſt; 

Ein rauber Seemann mwaltet mir am Herde jekt, 
Der ftets von Borto Venere 

Des Morgens holt zu Schiffe meinen Hausbebarf, 
As Koch und als Matroje dient. 

Da die Bekenntniß im Boraus ich abgelegt, 
Sp darf ih immer fagen: Komm! 

Wofern die Schatten deines florentinifchen 
Landhaufes je bu miflen fannft, 

Das oft als Gaftfreund Tiebend mich und germ empfing, 
Zu woblbeftelltem Tiſche lud; 

Wofern in einem Himmelsſtrich bu leben magft, 
Der feinen Raphael gebar; 

(Doch zeugten biefe Küften auch Unfterbliche, 
Columbus und Napoleon!) 
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Wofern du, dem fo theuer ift toscanijcher, 
Bibrirter Confonantenhauch, 

An Genueferfprache dich, an gallifche 
Berweichlihung gewöhnen kannſt: 

So komm! Wo nicht, fo Iebe wohl! An jedem Ort 
Bleibt ftets ja Doch dein Eigenthum 

Der edle Scharfblick, welcher mißt der Künfte Reich, 
Und eine Seele voll von Huld! 

Doch eilft du diefer Injel zu, jo male dir 
Nicht Capri vor und nicht Sorrent, 

Wo ewige Wolluft flötet, als Sirene lauſcht, 
Und flötet ihren Klageton! 

Thorheit und Unruh waren's, deren faliche Haft 
Mich nach dem Norden angejpornt; 

Doch folgte baldige Reue nach, und leije tritt 
Sehnſucht in ihr poetifch Recht. 

Sobald ih Mailands alten Dom und jene Stabt, 
Die auf dem Meere fteht, geſehn, 

Sobald Ariofts und Dante's Grab ih fromm befucht, 
Um deren edle Schläfe nie 

Lorbeern genug aufhäufen kann Bewunderung: 

- Berboppelt eile dann der Schritt 

Dem Süden wieder zugewendet pfeilgeſchwind, 
Ancona's hohen Strand vorbei, 

Und Rom ſogar und Conradins Schlachtfeld vorbei, 
Zurück in mein gelobtes Land, 

Bis mich zuletzt abſondere vom Gewühl des Tags 
Der ſtillſte Pomeranzenhain. 








Philemons Tod. 


1888. 


Als einft Athen Antigonus belagerte, 

Da faß der alte, neun und neunzigjährige 

Poet Bhilemon, mächtiger Dichter Ueberreft, 

In dürftiger Wohnung faß er da gedankenvoll: 
Er, der Athens glorreichften Tagen beigewohnt, 
Der deine Philippifen angehört, Demoftbenes, 
Und oft den Preis errungen durch anmutige, 
Meisheitserfüllte, die ex fchrieb, Comöbien. 

Da ſchien es ihm, als fehritten neun jungfräuliche 
Geftalten, leis an ihm vorbei, zur Thür hinaus. 
Der Greis jedoch fprach diefes: Sagt, o fagt, warum 
Berlaffet ihr mich, Holde, Muſenähnliche ? 

Und jene Mädchen, ſcheidend fchon, erwiederten: 
Wir wollen nicht den Untergang Athens beſchau'n! 
Da rief Philemon feinem Knaben und forderte 
Den Griffel, dieſer wird ſofort ihm Dargereicht. 
Den lebten Vers dann einer unvollendeten 
Comöbie fchreibt der Alte, legt das Täfelchen . 
Hinweg, und ruhig finkt er auf die Lagerftatt, 
Und jchläft den Schlaf, von Dem der Menſch niemals erwacht. 
Bald warb Athen zur Beute Macedoniern. 
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Bas Filchermädchen in Surano. 
1833. 


Stridt mir fleikig am Net, ihr Schweſtern! Cs ſoll's 
ber Geliebte 
Heut noch haben, jobald im bejegelten Nachen er heimkehrt. 


Weßhalb zaubert er heute jo lang? Die Lagıme verflacht fich 

Scen, und es legt fich der Wind; um das leuchtende hohe 
Benedig, 

Wie es den Waflern entfteigt, ausbreitet fich Abendgewölk 
fchon. 

Sftwärts fuhren fie heut mit dem Fahrzeug gegen Altino, 

Wo in den Schutt hinſank ehmals die bewölferte Seeftabt. 

Häufig erbeuten fie Dort Goldmünzen und prächtige Steine, 

Wenn fie das Nek einziehn, die betagteren Fiſcher erzählen’: 

Möchteft du auch, o Geliebter, und recht was Köftliches 
finden! 


Schön wohl ift e8 zu filchen am Abende, warn bie Lagune 
Blitzt, und das fchinnmernde Net vom hangenden Meer⸗ 
gras funkelt. 
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Jegliche Majche wie Gold und Die zappelnden Fiſche wer- 
goldet; 

Aber ich liebe vor Allem ven Feſttag, wenn du baheim- 
bleibft. 

Auf dem befuchteren Platz Dann wandelt die fräftige Jugend, 

Jeder im Staat, mein Freund vor den Uebrigen fehön 
und befcheiben. 

Oftmals laufchen wir dann dem Erzähler, und wie er 
verkünbigt 

Worte der Heiligen uns, und bie Thaten bes frommen 
Albanus, 

Welcher gemalt bier fteht in der Kirche, des Orts Wohl- 
tbäter. 

Doch ala feine Gebeine bieher einft brachten die Schiffer, 

Konnten fie nicht an’s Ufer den Sarg ziehn, weil er fo 
ſchwer ſchien. 

Lange bemühten die ſtarken, gewaltigen Männer umſonſt ſich, 

Triefend von Schweiß, und zuletzt ließ Jeglicher ab von 
der Arbeit. 

Siehe, da kamen heran unmündige lockige Kinder, 

Spannten, als wär's zum Scherz, an das Seil ſich, 

. zogen ben Sarg dann 

Leicht an den Strand, ganz ohne Bejchwerde, mit freunb- 

lichem Lächeln. 
Diefes erzählt der beiwanderte reis, dann häufig er- 
| zählt er 
Weltlihe Dinge zumal, und den Raub ber - venetifchen 
— Bräute, 
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Die nach Olivolo giengen zum fröhlichen Feſt ber Ber- 
mälung: 

Jede der Jungfrau'n trug in dem zierlichen Körbchen den 
Mahlſchatz, 

Wie es die Sitte gebot. Ach, aber im Schilfe verborgen 

Lauert ein Trupp Seeräuber, verwegene Thäter der Unthat 

Stürzen fie plötzlich hervor und ergreifen bie bebenden 
Mädchen, 

Schleppen in's Fahrzeug alle, mit hurtigen Rudern ent⸗ 
weichend. 

Doch von Geſchrei widerhallt ſchon rings das entſetzte 
Venedig: 

ra ein beiwaffneter Haufe von Jünglingen ſtürmt in 
bie Schiffe, 

Ihnen der Doge voran. Bald holen fie ein Die Verruchten, 

Bald, nah ‚männlihem Kampfe, zurüd im verbienten 
Triumphzug 

Führen fie heim in bie jubelnde Stabt die geretteten 

Jungfrau'n. 

Alſo berichtet der ehrliche Greis, und es lauſcht der Geliebte, 

Rüſtig und ſchlank, wohl wert, auch Thaten zu thun wie 
die Vorwelt. 


Oft auch rudert hinüber in's nahe Torcello der Freund mich: 
enmae war's, fo erzählt er, von wimmelnden Menfchen 
bevölfert, 
Wo fih in Einfamteit jet falzige Waſſerkanäle 
Hinziehn, alle verfchlammt, durch Felder und üppige Reben. 
vd. Platen, Gebicdte W 
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Aber er zeigt mir ben Dom und des Attila ſteinernen Seffel 

Auf dem veröbeten Platz mit dem alten zertränumerten 
Rathaus, | 

Wo ber gefllügelte Löwe von Stein aus fonftigen Tagen 

Ragt, als diefe Lagunen beberrichte der heilige Markus: 

AU dieß fagt mir der Freund, wie's ihm fein Bater ge- 
ſagt bat. 

Rudert er heimwärts mich, dann fingt er ein beimifches 
Lieb mir, 

Bald „boldfeliges Röschen“ und balb „in der Gonbel die 
Blonde.“ 

Alfo vergeht, uns Allen zur Freude, der herrliche Fefttag. 


Steidt mir fleißig am Netz, ihr Schweſtern! Es foll’a 
der Geliebte 
Heut noch haben, jobald im befegelten Nachen er heimkehrt. 


Epigramme. 


An die Poetafter. 


Schlechten, geftiimperten Berfen genügt ein geringer Ge⸗ 
haalt ſchon, 
Wahrend die edlere Form tiefe Gedanken bedarf: 
Wollte man euer Geſchwätz ausprägen zur fapphifchen Ode, 
Würde die Welt einfehn, daß e8 ein leeres Geſchwätz. 


Genie und Aunfl. 


Wen wahrhaft die Natur zum wirkfichen Dichter gebildet, 
Der wird emfig und voll Eifers erlernen die Kunft: 
Nicht, weil nie er die Kunft ausgrübelte, ftihmpert ber 

Stümper, 
Kein — weil ihm die Natur weigert ben tiefen Impuls. 


— — — — — 


Halbdichter. 


Das nicht heißt ein Gedicht, wenn irgend ein guter Ge⸗ 
danke, 

Irgend ein glücklicher Vers zwiſchen erbärmlichen ſteht: 

Jegliche Sylbe verrate den Dichter, wofern er es ganz iſt, 

Was er gedacht, ſcheint uns niedergeſchrieben in Erz. 


—— 
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An einen Cheaterſchriftſteller. 


Weit du, wodurch ſtets fine die Kunft? Durch Schmieren 
und Unfleiß: 
Aerger als felbft Ohnmacht ſchadet das Sudelgefchlecht. 


An Denfelben. 


Ehmals wog in der Wage die Jamben ein fomifcher Dichter: 
Aber die deinigen fein unter die Kelter gelegt: 

Preffeft Du aus der gefammten unzähligen Summe nur Einen 
Neuen Gedanken heraus, werde die Summe vwerziehn. 





Die wahre Pöobelherrſchaft. 
Nicht wo Sophoffes einft trug Kränze, vegierte der Pöbel: 
Doch wo Stümper den Kranz ernten, regiert er gewiß! 
Pöbel und Zwingherrſchaft find innig verfchwiftert, Die 
Freiheit 
Hebt ein geläutertes Volt über den Pöbel empor. 


‚ Privilegien der Freiheit. 
Freiheit, jelbft wenn ftürmijch und wild, weckt mächtigen 
Gemus: 
Mög’ e8 bezeugen Athen, mög’ es bewähren Florenz, 
Wo man, während fie ftand, aufwuchern Talent an Ta- 


lent ſah; 
Aber ſie fiel, und zugleich alle Talente mit ihr. 








Fruchtloſe Bwangsanftalt. 
Schlechtes verbieteft du leicht; Doch gegen des Genius Werte 
Sind ohnmächtig und ſchwach Scherge, Minifter, Defpot: 
Während dur glaubft das Genie zu beherrichen, beberricheft 


du höchſtens 
Blos des Genie's Leichnam ‚ welchen die Seele verlief. 


Geiſterfurcht 
Dieſer entſetzlichen Furcht vor dem Geiſt, ihr Guten, ent⸗ 
ſchlagt euch: 


Kommt ihm näher, er iſt lieblich und ohne Gefahr. 


Auf ein gewiffes Kollegium. 


Wahrlich, du mahnft mich faft gleich einer Bedientenver 
jemmlung: 
Laß ein Bergigmeinnicht ſticken dir auf die Lioree! 


Sogenannte Sreiheitshriege. 


Freiheitsfriege fürwahr! Stand einft Miltiades etwa 
Mit Baſchkiren im Bund, als er die Perfer bezwang ? 


— —— ——— — — 
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Der Salgen. 


Namen ber Trefflichen wurden an ſchmählichen Galgen 
geheftet, 
Weil fie, den Polen vereint, tapfer, die Polen, gekämpft; 
Aber das Bolt nahm, gieng e8 vorbei, vor dem Galgen 
y den Hut ab, 
Ya, bei nächtlicher Zeit warb er mit Blumen befranzt. 





An einen Defpsten. 


Teuflifcher Heuchler! Du machſt mit der Rechten das 
Zeichen des Kreuzes, 
Doch mit der Linken indeß fchlägft du bie Völker an's 
Ku 


Deutſche Geſchichte als Cragädie. 


Welch babylonifcher Thurm als Vorwurf tragifcher Hand⸗ 
lung! 
Freilich, gefhehn ift viel; aber e8 mangelt die That. 


Napoleons Antwort. 


Werbe, fo rief Dalberg dem Eroberer, Kaifer der Deutfchen! 
Jener verjekte: Mir ift eure Geſchichte befannt! 


.,_—— — — 
— — 
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,Ueichthum und ‚Einfalt. 


Bunt Ameiuandergereihtes ergötzt zwar; Doch es ermüdet 
Bald, Einfaches erguidt ewig das Auge des Geifte. 


Griechen und Britten. 


Mächtig ergreift Shafefpeare, er zerfleifcht und erjchüttert 
. das Herz dir; 
- Aber fo viel Wahrheit ift ein fataler Genuß: 
Griechen erhoben den Jammer fogar in die Sphäre ber 
Anmut, 
Dir, dem Erftaunten, erfeheint ſelbſt Das Unleibliche ſchön. 


Epos und Drama. 


Während du liebſt in der epifchen Kunft die homeriſche 
Breite, 

Liebſt du ſie denn deßhalb auch in der tragiſchen Kunſt? 

Wenn den Virgil du verklagſt, der wie ein Dramatiker 
kurz iſt, 

Tadelſt du Shakeſpear'n nicht, der wie ein Epiker breit? 


Sophokles’ Antigone. 


Gottes Gefet darftellend im Kampf mit menfchlicher Satzung, 
Haft du der tragifchen Kunſt innerfte Tiefen erichöpft- 


Haft durch biefes Gedicht fo entzlicht den Geſchmack ver 
Athener, 
Daß fie den Feldherrnftab flgten zum Kranze des Siege. 





Spanifches Cheater. 


Höchft volksmäßig und eigen und reich, voll gläubiger An- 
dacht, 
Iſt's, an Entwicklung zwar, griechiſcher Bühne verwandt; 
Doch es erſcheint fein Ehrengeſetz, fein gläubiger Sinn ſelbſt 
Gegen bes heidniſchen Volls fittliche Größe Manier. 


Alte und Heuere: 


Sprecht von den Alten mit mehr Ehrfurcht, ihr Jünger 
ber GSeichtheit, 
Weil ihr ihnen ja Doch Alles in. Allem verbanft: 
Kunft habt ihr von den Griechen gelernt, Bolitif von den 
Römern, 
Habt felhft Religion blos von den Juden gelernt. 


Sefings Uathan. 
Deutfche Tragödien hab’ ich in Maſſe gelefen, Die befte 
Schien mir Diefe, wiewohl ohne Gefpenfter und Spuf: 
Hier ift Alles, Charakter und Geift umb ber edelften 


Menſchheit 
Bild, und die Götter vergehn vor dem alleinigen Gott. 





— — — 
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Suffpiel und Trauerſpiel. 


Zwar Theorie fchied einft den Cothurn vom Soccus, Die 
Griechen 
Thaten e8 auch; wer that's aber zuerfi? Die Natur. 


Aotzebue. 


Nach großartigen Thaten verfiel zwar jedes Theater; 
Aber das unſrige war ſchon im Beginne Verfall. 


— 


Theater und VDichtkunſt. 


Ehmals wollt’ ich in Haft ausmiften den Stall des Augeias; 
Aber e8 trat Hermes, während ich feuchte, zu mir: 
Nimm bier, fagte der Gott, die unfterblichen Saiten des 

Orpheus, 
Jedes Bemühns unmert ift der verpeftete Stall. 


Eorneille. 


Seht der Tragödie Schöpfer in mir! Der bebürftigen 
Sprade 
Gab ich zuerft Reichthbum, Leben und Redegewalt. 
Rücdwärts Tief ich die griechifche Fabel, und reine Gefchichte 
Stellt’ ich zuerft rein dar, ohne gemeinere Yorm: 
Rom’s Herrichaft, Auffchwung und Verfall und verfeinerte 
Staatstunft 
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Zeigt’ ich, und zeigte fie wahr, aber mit Würde zugleich; 
Denn mir fchien’s, als wolle der Menſch in erbabenen 
Stumden 
Ohne Kontraft anſchau'n große Naturen allein. 


Racine. 


Sinnreich tratin die Spuren ich ein des bernunderten Meifters; 
Aber verweichlicht ſchon, ärmer an Kraft und Genie. 

Doch weil allzugalant ich der Liebe Sophiſtik entfaltet, 
Huldigen mir Frankreichs Kritiker allzugalant. 

Zwar Melpomene jegnete mich; Doch wandte ſich Clio 
Weg, fie erkannte jedoch meinen Britannicus an. 


Alfteri, 


Manches gewagte Problem und die fpröbeften Stoffe be— 
wältigt 
Mein fiegreicher Verſtand, meine vollendete Kunft; 
Doch mir mangelt gefhichtlicher Sinn, ich entbehre ber 
Griechen 
Milde zu fehr, mir fehlt Ruhe der Seele zu fehr. 


Schiller. 


Etwas weniger, Freund, Liebſchaften! So wärft du be- 
liebt zwar 
Weniger, weil ja fo ſehr Thekla gefallen und Mar: 
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em doch find’ ich zu ſtark, daß ſelbſt die begeifierte 
Jungfrau 
Noch fich verliebt, furchtbar fehnell, in den brittifchen 
Lord. 


Alfteri’s Grab. 


Unter den Würdigen fchläfft du ein Würdiger, wo ber 
Siftina 
Schaffender Geiſt ausruht neben dem Macchiavell. 


Parini. 


Höchſt ehrwürdig und groß zeigt Dante des alten Italiens 

Bild, und das mittlere zeigt lieblich und ſchön Arioft; 

Aber du malteft das neue, Barini! Wie jehr es gefunfen, 

Zeigt dein ſpielender, bein feiner und beißender Spott. 

Dient e8 zum Vorwurf bir, daß dein Jahrhundert fo’ 
Hein war? 

Eher zum Lobe! Du warft wirklicher Dichter der Zeit. 


Die Epigramme. 


Blos Aufichriften ja find Epigramme, die Treue der 
Wahrheit 
Aber verleiht oftmals Fleinen Gefängen Gehalt. 


/ 


+3 Mb & 
Auf ein Bis in Piloja. 


Seht und beftaunt die Madonna des holen Lorenzo bi Erebi: 
Schönere wurden gemalt, feine vollendetere. 


Umiltä in Piſtoja. 


Fragen fie, wer mich baute, fo ſprich: Bentura Vitoni 
Bar nur ein Handwerksmann, aber bie Zierbe der Kunſt. 


Uguccione della Saggiuola. 


Mäßig zu fein, anmahn' ich die künftigen Helden, bie 
weil ich 
Ueber ein Mittagsmahl Lucca wie Pila verlor. 


Madonna delle carceri in Prato. 


Freund, mich bat San Gallo gebaut, der etrnrifchen Kirchen 
Kleinfte; jedoch dünkt mich’s, ſchön wie bie ſchönſte zu fein. 


Baukunf. 


Alles verleiht beinahe bem Maler bie ſchöne Natur ſchon, 
Baukunſt aber erheifcht feineren geiftigen Sinn: 


— | 
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Pomp, Zierraten und boriihe Säulen und gotbifche 
Schnörkel, 
Spielzeug find fie, wofern fehlt der geheime Begriff; 
Aber ein wirkliches Bauwerk ift ein verfteinerter Rhythmus, 
Deßhalb felten, wie auch felten ein gutes Gebicht. 


Arditektur und poeſte. 


Baukunſt nenn’ ich bie Kunſt des Geſchmacks, weil zwar 
| ein Gedicht wohl 
Ohne Gefchmad oftmals, nie ein Gebäude gefällt. 


— — 


— 


Sankt Peter. 


Meifter entwarfen bereinft zum fchönften Gebäude ber 
Welt mich, 
Stümpern erlag nachmals, plumpen Geſchmacks, der 
Koloß: 
Maßige Tempel darum, nicht rieſige bauten bie Griechen, 
Wo Jahrhunderte dran ſtückeln, wie kann es gebeihn? 





Yaykthum. 


Wäre der Geift nicht frei, dann wär’ e8 ein großer Gebanle, 
Daß ein Gedankenmonarch über die Seelen regiert. 


— — — — 
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ſopoia. 


Richt war Luther im Stande, der Kirche Verfall zu be | 
wirfen, 
Deiner fanatifhen Wut, fpanifcher Pfaffe, gelang's. 


KAunfiverfall. 


Schönes Italien, ach, du erlagft der hiſpaniſchen Frage: 
Herrliche Tempel, in euch, die ber Urbiner gemalt, 
Schlich fich Abſcheuliches ein, die abſcheuliche Seele Loyola's: 

Wirklicher Glaube gebiert Schönes und Liebliches nur. 


Haponnenverehrung. 


Längſt zwar trieb der Apoftel den heiligen Dienft ber 
Natur aus; 
Doch es verehrt fie das Volk gläubig als Mutter bes 
Gotts. 


Auferſtehung. 


Möge bie Krämer verſchonen ber wiedererwachende Chriſtus 
. Aber die Pfaffen indeß peitfch” er zum Tempel hinaus! 
Weil dieß feige Gefchlecht ihn ftets ein gedulbiges Lamm 
ſchilt, 
Zeig' er ſich ihm ſchreckhaft als ein gewaltiger Leu. 


— 
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Wunderliche Beilige. 


Diefer verfucht &8, den Schwalben zu prebigen, Jener 
den Karpfen: 
Faßliche Wunder, jedoch einigermaßen verrüdt! 
Daß doch ftets ein erhabener Menſch in der Welt an bie 
taufend 
Affen und tauſenderlei Karrikaturen erzeugt! 
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Verdienf der Kunſt. 


a bat bildende Kunſt dem entarteten Dienfte des Hei- 
lands 
Würde verliehn, bat ihn näher gebracht der Natur. 


Dafari's Biographien. 


Herrliches thun, ift Tugend. Du haft, ein Plutarch in 
der Kunſt uns 
Schönere Thaten bewahrt, als die Legende gethan. 


An Pafari. 


Glücklicher, der du Italien jahft in der höchſten Verklärung, 
Ehe der pfäffiichen Zeit plumper Geſchmack es entehrt, 
Der du die Werfe der Kunft vollftändig und glänzend und 
neu jahft, 
Deren bie Hälfte zerftört nun, und die Hälfte zerſtreut 
v. Platen, Gedichte. 20 


— 
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Selbft die gebliebenen bat nachhelfender Pfuſcher Ber- 
fehrtbeit, 
Tempel und Bilder zugleich, Über die Maßen entſtellt! 


Seonardo da Vinci. 


Nennt ven Urbiner den erften ber Maler; allein Leonardo 
Iſt zu vollendet, um blos irgend ein Zmeiter zu fein. 


Donatello's Skulpturen in Monte Yulciano. 


Sehnfucht nach den Antifen errege der weiche Canova; 
Doc) dein männlicher Ernft trifft, o Donato, das Herz! 


Sreshen in Monte Oliveto. 
Düfter beſchauſt du mit deinen Cypreſſen, o Kloſter, den 
Abgrund: 
Dich aufhellend erſchien Soddoma's heitere Kumſt. 


Volterru. 


Hoch von ber alten chclopifchen Mauer mit Eichen be- 
wachſen, 
Ueber Gebürge hinweg, ſiehſt du die Schiffe des Meers. 


— nn 
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Napoleons Landhaus auf Elba. 


Harmlos fitt auf hoher Terrafje die ſäugende Pächtrin, 
Wo der Eroberer einft fühne Gedanken gedadıt. 


Die Inſel Tino bei Palmaria. 


Myrtengebüſch, Steineichen, in Trümmer zerfallenes Klofter, 
Leuchtthurm, felfige Bucht, Tiebliche Welle des Meers. 


@urin. 


Scnurgrad laufende Gaffen und höchſt kunſtloſe Gebäude; 
Doc es erfreuen von fern Alpen und ewiger Schnee. 


Piemont. 


Unglüdfeliges Land, wo ftets militärjefuitiich 
Söldner und Pfaffen zugleich jaugten am Marfe des 
Volks! 


Genf und Genna. 


Zwei Freiftaaten begrenzten den garfligen Staat, und fie 
ſahn fich 
Durch die Defpoten Turins bitter gehaßt und befämpft. 
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Doch fie teotten den Tückiſchen ftets; blos Genua fanf nun 
Unter das Joch ſchuldlos, Danf dem bemußten Kongreß! 


Cola. 


Did) in der Blüte der Jugend erichlug Die bezepterte Memme: 
Doch du erwarteteft voll Ruhe das tötliche Blei. 
Auf die verlaffene Gruft warf nächtliche Kränze die Freund. 
ſchaft, 
Einer Antigone Hand malte die Worte darauf: 
„Schlummer' in Frieden, o Tola, die Rache beflügelt den 
Schritt ſchon!“ 
Traun, der Tyrann wird nicht finden ſo ruhigen Tod. 


Torrijos. 


Blutend am Seeſtrand liegt der gemordete hohe Torrijos, 
Rings im vertraulichen Kreis ſeine Begleiter umher, 
Kugeln geſenkt in die tapferen Herzen. O ſpüle gelind an, 

Salzige Thräne des Meers, ſchone des Helden Gebein, 
Bis die Genoſſen der Freiheit einſt den erhabenen Denkſtein 
Ihm aufrichten. O laß ruhn den Torrijos indeß! 


An die Märtyrer der Freiheit. 
Flattert in heiligen Schaaren um uns, und Die blutenden 


en Fahnen | 
Schwingt in der Schlacht, warm einft Männer une 
Sklaven im Kampf! 


— —— 
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Aufeuf. 


Mordet getroft, Bluthunde! Der Tod ift füß wie die 
Liebe ! 
Nicht um den Thron, glaubt uns, taufchen wir ein 
| das Schaffott! 


An. die guten fürften. 


Täuſcht euch nicht, und erwartet Gewinn von der Schlech- 
ten Gemeinfchaft: 
Einen Verbündeten blos gibt e8, Die Liebe bes Volks! 


In Monza. 


Siehft du den Kamm und den Fächer der mächtigen Theo- 
belinde, 
Wirſt dur bezeugen, e8 war feine verzärtelte Fran. 


Domplatz in Cremona. 


Sechs Jahrhunderte flogen dahin; doch magſt du zurück dich 
Träumen, du ſieheſt ringsum Werke der gothiſchen Kunſt. 


Auf ein großes Bild in Lremona. 


Seht, bier reicht dem gewaltigen Mann, dem italifchen 
Kriegsgott, 
Als holdjelige Braut Blanca PVisconti die Hand; 
Do fie entfproßte dem Stamm bflutfaugender Menſchen 
verderber: 
Traun, es erblidte die Welt ſelten entfetlichere ! 
Ah, und die Schöne gebar dem Gemahl ein verruchtes 
Geſchlecht nur, 
. Das nach Italien bald fremde Tyrannen berief! 


An die Brüder Srizzoni. 


Ihr, voll feltener Liebe geneigt dem poetifchen Wandrer, 
Freunde, Genofjen des Wegs, welche der Freund mir 


erzog: 
Nehmt als Weihegeſchenk die verwehenden Diſtichenkränze, 
Freundſchaft wöbe ſo gern ewige Myrten hinein! 


König Enzio's Grab. 
Nur ein moderner und häufig erneuerter Stein und ein 


Bildniß 
Künden, o Sohn Friedrichs, deine geduldete Qual! 


Jugend und Schönheit, ach! hinſchleppend in ewigem 


Kerker, 
Starbſt du, des Unglücksſtamms letzter, ein Dichter 
und Held! 


— — — — — 


Canoſſa. 


Wo im Pallaſte den Papſt herbergte die ſtolze Mathildis, 
Konnte mir fein Obdach bieten der Pfarrer des Orts, 
Welcher am Fuß des zertrlimmerten Schloffes in ärmlicher 
. Hütte 
Haust; doch bot er ein Glas herben lombardiſchen Weins. 
So denn mußt’ ich bie neblige Nacht Pen wie 
Heinrich ; 
Mit der Laterne den Pfad fuchen im fleilen Gebürg. 


Deutfche Kaiſer. 


Laß, o germmanifches Volk, mir deiner Gewaltigen Irrthum, 
Dunen Italien einft tbeuer verkaufte den Ruhm! 


Einwurf. 


Sei's, daß Einige mir mein unftät Leben zu tadeln 
Suden, indef ich entfernt weile vom heimifchen Herd; 

Aber fie jollten mir erft kundthun den berühmten Poeten, 
Der ein berühmtes Gebicht Hinter dem Ofen erfand. 


Die Cicaden. 


Kauft, vief einft mir ein Knabe, bie anmutsvollen Cicaden 
Hier m dem Körbchen, es find Meifter, o hört, im 
Gefang! 
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Sprach's, und ich fette die Meinen gelauften Poeten in 


Freiheit, 
Wiſſend, wie ſehr Freiheit jeglihem Dichter bebagt. 


Der Schwalbenräuber. 


Schwalben, unzählige, hatten fich rings um die Hütte be 
Landmanns, 
Ob der erquicklichen Luft, Neſter an Neſter gebaut 
Fromm zwar hegte die Guten der Greis; doch als er 
entfernt war, 
Rückte die Leiter der Sohn, plünderte ſämmtliche Brut. 
Wehe dent ruchlos Fühlenden, der den vertraulichen Logel, 
Welcher an Gaftfreundfchaft glanbte, zu töten gewagt! 


Odyſſee. 


Dich zum Begleiter empfehl' ich dem Reiſenden; «ber vor 
Allem, 
Wenn des italiſchen Meers hohes Geſtad' er umſchifft: 
Wunder und doch Wahrheit, Ehrfurcht vor den Gött: 
lichen lern’ er, 
Lerne das Menſchengemüt kennen und Menfchingefchid. 
Schönſtes Gedicht! Nichts kommt bir gleich an Behagen 
und Anmut: 
Unter den Neuen erſchuf Aehnliches blos Aröſt. 


— —— 
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Pindar. 


Nicht auf irdiſcher Flur haſt ſolchen Geſang du gelernt je, 

Pindaros! Jegliche Nacht ſtiegſt zum Olymp du hinauf, 

Lauſchend unſterblichem Lied, und erwachend am Morgen 
erhubſt du 

Hymnen, und ſchönere noch, als in dem Traum du 
vernahmſt. 


Byrons Don Iuan. 


Für Dein reizendes epifches Lied haft wohl bu verdient dir's, 
Glorreich Über dem Staub griechischer Sänger zu ruhn. 


Hermann und Dorothen. 


Holpricht ift der Herameter zwar; doch wird das Gedicht ftets 
Bleiben der Stolz Deutſchlands, bleiben die Perle der 
Kunſt. 


Der deutſche Herameter. 


Ban bu Chorä'n einreibft, ftatt voller Spondä'n, es 
entfteht dann 
Ein zwar fchwächlicher ſtets, aber verzeihlicher Vers. 
Wenn bu jedoch bleifchwere Spondä'n als Daktylusanfang 
Einreihſt, mitleidslos wirft du zerfleifchen das Ohr. 


Uhythmiſche Mctamorphofe. 


Epiſch erfcheint in italifcher Sprache der Ten der Oftave: 
Doch in der deutfchen, o Freund, athmet fie Igrifchen Ton. 
Glaubſt Du es nicht, fo verſuch's! Dex itafifhe wogende 
Rhythmus 
Wird jenſeits des Gebürgs klappernde Monotonie. 


Hora;z und Mlopſtock. 

Klopſtock ſuchte, beſchränkt wie Horaz auf Humnus und Ode, 
Immer erhaben zu ſein; aber es fehlte der Stoff. 
Denn nicht lebte Horaz als deutſcher Magiſter in Hamburg, 

Aber in Cäſar's Rom, als es der Erde gebot. 
Such', o moderner Poet, durch Geiſt zu ergänzen des 
Stoffs Fehl, 
Durch vielſeitigen Styl decke die Mängel der Zeit. 


Dorforge der Watur. 


Biel wohl müßte gefchehn ,‚ um neuere Dichter zu bilden; 
Aber des Triebe Allmacht rettet das große Talent. 


1 


Manier. 
Ohne beſtändige, ftets fortfchreitende, mächtige Bildung 
Wird der moderne Poet nie der Manier fic) entziehn: 
Wer oft recht volklsthümlich und deutſch in Gedichten zı 
fein glaubt, 
Eh’ er die Hand umkehrt, fällt er in leere Manier. 


— 
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Deutſche Genies. 


Allzubeguem doc möchte das Volk die unfterbliche Blume 
Pflüden! Es folgt Nachruhm blos der herkuliſchen That. 


Aufmunterung. 


Schön iſt's, Großes zu thun und Unſterbliches. Fühl' es, 
o Jüngling! 

Früh von der Stirn mühvoll rinne der männliche Schweiß! 

Aber vergiß niemals, daß ſtets die geſchwätzige Trägheit 

Wertlos, ohne Berbienft, große Verbienfte beſchmutzt! 


Jetzt und Einf. 


Höchſt genial zwar nennt Tprachwidrige Berfe die Mitwelt; 
Aber du wirft, Nachwelt, lieben ein ebleres Deutich! 


Sprache. 
Wer ſich zu Dichten erfühnt, und bie Sprache verfchmäht 
und den Rhythmus, 
Stiche dem Plaſtiker, der Bilder gehau’n in die Luft! 
Nicht der Gedanke genügt; die Gedanken gehören ver 
Menſchheit, 
Die ſie zerſtreut und benutzt; aber die Sprache dem Volk: 
Der wird währen am längiten von allen germaniſchen. 
Dichtern, 
Der bes germanischen Worts Weifen am beiten verftand. 


Günflige Austegung. 


Leer nennt, hör’ ich, und fehwer ein Magifterchen meine 
Gefänge:: 
Leer an Geklimper vielleicht, ſchwer wie bie reifende Frucht. 


Verächtliche Ohnmacht. 
Wer in Gedichten den Krieg mir erklärt, dem ſoll es ver— 
ziehn ſein; 
Doch blos Ekel erregt kritiſches Ammengewäſch. 


Bitte. 


Werft doch Über den Dichter den Mantel der chriftlichen Liebe, 
Statt des Gemüts Mifgunft fromm zu bededen mit ihm! 


An die Rigoriften. 
Singen und beten erjcheint ſelbſt Chriften ein würdiges 
Dafein ; 
Nun, ihr betet, ich jelbft finge: verwandtes Verdienft! 





CTriumph. 
Einer Lawine vergleich' ich den Dichter, es wälzt ja der 


Feind ſelbſt 
Raſch ihn weiter, es kommt eine gerechtere Zeit. 


— — — — — 
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Anſchauung. 


Tiefe Verblendung ſeh' ich gekuppelt an tiefe Gemeinheit, 
Die in den Ferſen ſo gern ſtäche den tapfern Achill. 


An den Vichter. 


Tren der Natur und entwachſen ber flüchtigen Mode, be— 
. ginne, | 
Dichter, wiewohl einſam deinen unſterblichen Ton! 
Laß ephemere Geſellen beſchrei'n Dich ober verkleinern: 
Jene vergehn, dir ward liebliche Dauer zu Theil. 
Ungfeich iſt ja der Kampf, es bewaffnete Jene der Wahn blos, 
Während wie Pfeile du wirfft Liebe, Geſang, Melodie. 


Die unnahbaren Tritte. 


Heiſere Fröſche bequaden den Fernhintreffer Apollo; 
Aber der Gott ſchwebt leicht über die Siimpfe hinweg. 


Becenfent der Liga von Cambrai. 


Thema des Echaufpiels ift der venetifche Patriotismus, 
Endlich am Ende des Stücks merkt's der gefoppte Gefell: 
Niemals, ruft er mit hämiſchem Eifer, begeifterte Ehate- 
fpear’n 
Solch ein erbärmlicher Stoff! Große Gefinnungen blos! 


— ⸗ — 
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An Denfelben. 
Keinen Charakter entdeckſt du in biefem erbärmlichen Schau- 


fpiel ? 
Wären e8 Schufte, du kämſt beffer mit ihnen zurecht. 


An BDenfelben. 


Wo der Gehalt doch fedt in dem Drama, verlangft du 
zu wiſſen? 

Nirgend, fo wahr Gott lebt, für ein gemeines Gemüt! 

Zwar nicht Jeder vermag das Erhabene vorzuempfinden ; 

Aber ein Tropf, wer’s nicht nachzuempfinden vermag. 


An Denfelben. 


Was zur Begeifterung darf binreißen ben Dichter und 
was nicht, 
Wähnſt du, er ſänke fo tief, Dich zu befragen darum? 


Der anonyme Verfolger. 


Weßhalb tadelſt du mich mit vermummten Gefidhte? Die- 
weil du 
Noch weit garftiger wärft, neben das Schöne geftellt. 
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An Denfelben. 


Birgſt du den Namen? Es ift doch immer ein Haffifcher 
Name: 
Dich ſchon redet Horaz, „sinkender Mävius“ an. 


Skizze. 


Oftmals zeichnet der Meiſter ein Bild durch wenige Striche, 
Was mit unendlichem Wuſt nie der Geſelle vermag. 


Becenfent der Abaſſiden. 


Für Hofſchranzen erklärt, für hölzerne, dieſe Geftalten 
Irgend ein Gimpel; er macht eigenem Neide den Hof. 


Weider und Mlitleider. 

Würze des Glüds fcheint mir’s, unermeßlichen Neid zu 
erregen: 

Plagt, und verleiht Spondä'n meinem elegifchen Vers! 


Derwunderung. 


Wie? Du begeiferft den Meifter, indeß bu fchielend und 
ſchwülſtig 
Schreibſt? Erſt lerne von ihm, alt wie du biſt, den 
Geſchmack! 
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Möchteft du Dir auflegen ein puthagoräifches Schweigen, 
Ganz Ohr fein! — Ganz Ohr? — Ja, wie der Klepper 
Silens. 


Mahnung. 


Schweige Geſang! Nicht länger verewigen ſollſt du die 
Bosheit: 
Raufſt du das Unkraut aus, bahne der Liebe den Weg! 


— ——— — —— — — 


Gerechte Rache. 


Rache gewährt mir der Tag, wann blos mein Name 
zurückbleibt: 

Säng' er noch itzt, ruft dann mancher vergebliche Wunſch. 

Ach, wir lauſchen umſonſt, wie ſeine Hexameter wogen, 

Wie ſein männlicher Geiſt auf dem Pentameter ſchwebt! 


Seufzer. 


Zeit nur und Jugend verlor ich in Deutſchland, Lebene- 
erquickung 
Reichte zu ſpät Welſchland meinem ermüdeten Geiſt. 


Bu ——— — — — 


Nõrdliches und ſüdliches Italien. 


Dort das Gebürg der Abruzzen und bier die pontiniſchen 
Sümpfe. 
Führen vom Lande der Kunſt nach der Natur Paradies. 


Weiferegel. 


Feire den Winter in Rom und genieße den lauen Scirocco; 
Aber des Leu'n Sternbild treffe den Pilger am Meer: 

Meide der Küften jedoch, die flach abfallen der See zu, 
Giftige Dünfte, die Flut pralle vom zadigen Fels! 


Die yeißen Aufenthalte. 


Willſt du verglühn zur Kohle, fo rat’ ih im Sommer 
Florenz Dir, 
Oder Bologna, wie auch Piſa, bie fonnige Stadt. 


Perugin. 


Kühle verleiht in den Tagen der Sonne das fteile Perugia ; 
Doch in den Tagen des Eturms fcheint e8 des Aeolus Herd. 


— — — — —— 
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Heapel. 


Schön ift immer Neapel und mild; in der glühenben 
Jahrszeit 
Bieteſt du Zuflucht uns, luftige Küſte Sorrent's! 


Yozzuoli. 


Jenen erfreut Pompeji vor Allem, und Ischia Diefen, 
Portici Den, e8 bebagt Manchem vor allem Sorrent: 

Aber ich liebe Puzzuol und das Rebengeheg des Falerners, 
Gebe des bajiſchen Golfs jeliger Ruhe den Preis. 


Die Belter im Grabmal. 


Hier im antifen Gewölb, wo rings noch Scherben von Urnen 
Stehn in den Nifchen umber, keltert Der Bauer den Wein: 

Unfere Gräber beleuchtet, o Freund, fein fonniger Stral einft, 
‚Künftigen werben fie nie dienen zu füßem Gebraud! 

Modergeruch nur hauchen fie aus, die blos der Verweſung, 
Blos dem Gewürm ſchmachvoll unter der Erde geweiht. 


. Codtenverbrennung. 


Heilige Flammen, o fehrt, ehrt wieber zurück, und gereinigt 
Werde des Tods hinfort ſchnöde verpeftete Luft! 





Möge zu Staub der Beſtattende wieder Die Leiche bes 
Freundes 
Sanft auflöfen, und fanft fin’ in die Afche der Schmerz! 
Wieder in reinlicher Urne, zunächft der bevöllerten Wohnung, 
Ruhe der Föftliche Reſt aller Geliebten um uns! 


Villa Ricciardi. 


Röthlich erblüht Oleander in üppigen Heden, es ſchlingt fid) 
Duftiges Rofengeflecht hoch an die Bäume hinauf; 
Pinie ragt auf wiefigem Grund, und es öffnet Das Thal fid) 

Lachend, in das bu fo fühn, hohes Camaldoli, fchauft! 
Doch von der Zinne des Haufes erblic” ich das große Neapel, 
Oder des bajifchen Golfs ewigen Lenz, und Mifen. 


Sloridiana. 


Dieſe Palläſte mit hangenden Gärten, es hat ſie ein König, 
Auf des Gebürgs Felsblock, ſeiner Geliebten erbaut, 
Sraten vertieft und Rotunden erhöht in der lachenden 

Wildniß, 
Ueber die Schluchten zugleich magiſche Brücken gewölbt. 
Allwärts feſſelt die Blicke der rauchende Berg, und der 
Purpur 
Deines Gewogs allwärts, ſegelbevölkerter Golf! 


— — — — — 
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Villa Patrizi. 
Einſam rubft du und ernft und verwildert, o Billa Patrizi; 
Aber die fchönfte, wiewohl menjchlicher Pflege beraubt, 
Ruhſt, wie ein Kranz, mit dem Lorbeerhain und ver 
ſchlanken Cypreſſen 
Mächtigem Gang, ſtets grün, auf des Poſilipo Stirn! 
Ja, ie wandle der Dichter allein, und im Wandel 
— betracht' er, 
Durch die Cypreſſen hindurch, Küſten und Meer und Veſuv. 


Villen in Frascati. 


Hier in dem ewigen Grün tiefſchattiger Wölbungen lerne 
Dichten ein Dichter, und hier lieben ein liebendes Paar! 


Wappen der Medici. 
Wo nur immer ich euch, medicäifche Kugeln, erblicke, 
Garten und Tempel und Haus zierend in Rom und 


Florenz, 
Wedt ihr Haß, mir und Furcht, heilloſe Symbole ber 


Knechtſchaft, 
Denen der edelſte Staat, lange ſich fträubend, erlag. 


Machinvelliis Cod. 


Seliger Macchiavelli! Du ftarbft, als eben Fiorenza 
Freiheit wieder, obſchon kurz vor dem Fall, fich errang. 
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Logen im Klofter zu Apıfl. 


Diefer erhbabene Gang und erhabene Bli in die Thäler 
Lot, durh Würde des Raums, aus dem Gemüt ein 


Gedicht. 
Ascoli. 
Tief in dem üppigen Thal, vom raufchenden Tronto 
bewäſſert, 


Eichenbeſchattet und doch reich an Oliven und Wein, 
Liegſt du, o Stadt, und geſchmückt durch ſtattliche Werke 
der Baukunſt 
Bieteſt dem Auge du ſtets freundlichen Wechſelgenuß, 
Siehſt Jahrtauſende ſchon altrömiſche Brückengewölbe 
Mächtigen Schwungs daſtehn, hemmen der Bäche Gewalt. 


Auf ein Grabmal in Sermo. 
Junger, gefallener Krieger, se ſchlummerſt du füß! Die 
Madonna, 
Schön in dem Marmor und ernſt, hütet den — 
Schlaf. 


Das Arenz am, leere. 
Einfam fteht es am Strand; bad) Nachts bei'm Ave Maria 


Nahn ſich des Orts Jungfrau'n, küffen das Kreuz im 
Gebet. 


Ancona. 


Für Schlechtriechende Gaffen entfchädigt, und für des 
Scirocco’3 
Drüdende Luft der Triumphbogen am Molo Trajans. 


Meſſe von Finigaglia. 


Wenig an beutjchen Produkten und blos Spielmaaren von 
Nürnberg 
Sah ih: O jeid, Deutfchlands zarte Symbole, gegrüßt! 


Eecco di Giorgio in Urbino. 


Gleich dem erlauchten Gefchlecht, für das ich gebaut in 
Ubi, . 
Schnell, frühzeitig verfiel meiner Palläfte PBallaft; 
Aber der Gänge, des Hofs und der Treppen Gefchmad 
und der Säle 
Nennt im Berfall mich noch Lehrer des zierlichen Style. 


Sage von Urbino. 


Auf daß Sanzio bald den befreundeten Himmel erreiche, 
Wurde Die Wieg’ ihm ſchon über die Wolfen erbaut. 


— — — —— — 
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San Marino. 


Auf unerfteiglichen Feljen und nicht zugänglich der Habſucht 
Blieb ih in Einfachheit alten Geſetzen getren. 
Weithin über das Meer bis nach den illgrifchen Ufern, 
Ueber’s Gebürg weithin, wo die Marechia fließt 
Dur Eichwälder und lachende Thäler und taufenberlei 
Grün, 
Magft du von mir wegjehn, ftehend im Neſte des Aars. 


Eonfulta von San Marino. 


Als ich die Kirche befuchte, da wurden die jährigen Confuln 

Ehen gewählt durch's Loos, wie e8 Die Sitte gebeut: 

Freilih, e8 war nur ein ländliches Paar, nicht Cajus und 
Käfer; 

Doch fie verſprachen dem Volk wieder ein friedliches Jahr. 


Der Placidia Grab in Bavennn. 


Fremde Geflihle vergangener Zeit durchbeben den Geift hier, 

Wo des Honorius Sarg neben der Schwefter Gebein 

Steht in der Heinen Kapelle, geſchmückt mit dem alten 
Mufiowerf: 

Ließ dieß fchwache Gefchlecht eine jo dauernde Spur? 


— —— — — — 
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San Vitale in Ravenna. 


Hohe Rotunde, bu bift ein Produkt des entarteten Zeitlaufs: 
Uns Barbaren jedoch ſcheiuſt du erhaben - antik. 


Ehriflen des fünften Jahrhunderts. 


Tadel und Pechkranz warf in die heibnifchen Sänlengebälte 
Ehriftlicher Eifer, es wich Pallas und Bacchus und Mars; 
Aber der Märtyrer Knochengeripp, der fanatiſche Moder 
Ward nım über dein Schutt rauchender Tempel verehrt. 


Cheodoſtus. 


Heidniſchem Dienſt auf ewig entzogſt du, o Kaiſer, die 
Weltſtadt, 
Nahmſt die Viktoria weg aus dem bekehrten Senat. 
Ach, und es wich aus Rom nicht blos ihr heiliges Bildniß, 
Aber ſie ſelbſt, ratlos ſank die entgötterte Stadt! 


Erſcheinung Chriſti. 
Chriſtus erſchien; doch leider in höchſt unſeligem Zeitraum, 
Als ſich das Menſchengeſchlecht neigte zu tiefem Verfall: 
Langſam drang ſein lehrendes Wort in barbariſche Seelen, 
Drang in verderbte zugleich, die es ſophiſtiſch entweiht. 


— 
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Dante's Grab. 


Dichter, e8 blieb dein Staub lang ohne das ehrende Denkmal, 
Bis der venetifche Leu hier in Ravenna gebot: 

Dir dann baute die fchöne Kapelle der treffliche Bembo, 
Bater zu fein wohl wert eines berühmteren Sohns. 


Airchliche Architektur. 


Aus den Rotunden erwuchs allınählig Des griechiſchen Kreuzes 
Form, aus diefem ſodann warb Das lateiniſche Kreuz; 
Aber es blieb die Rotunde, fie ward zur Kuppel erhoben: 
Möchte fie ftets Doch ruhn über dem griechiſchen Kreuz! 


Sun Petronio in Bologna. 


Dieß ift gothiiche Kunft, doch ohne belaftende Schnörfel: 
Geiſtiger Schwung hat hier Maffen und Schwere befiegt. 


Auf einen Sebaſtian von Srancin. 


Maler, du malteft das Unwahrſcheinliche! Durft ein 


Geſchoß je 
Treffen des Jünglings hier zarten und göttlichen Leib ? 








Arioflens Grab. 
Keinen Geſang , bir weih' ich bie bremmende Thräne der 


Scham blos, 
Der ich bis jetzt nichts that, Aſche des zweiten Homer! 


Petrarca's Aatze in Arquato. 


Heil dir, kleines Skelett, das einſt die unſterblichen Rollen 
Eines unſterblichen Manns gegen die Mäuſe geſchützt! 


2 Denedig. 


Plump und zu bunt ift Rom, und Neapel ein Haufe von 
Häufern; 
Aber Venedig erſcheint eine vollendete Stadt. 


Betrachtung. 


Schön iſt's, unter den Brücken hindurch in der länglichen 
Gondel 
Schweben, und auch ſchön iſt's, ſchweifend am Ufer umher 
Deine Geſchichte zu leſen in deinen Trophä'n, o Venedig! 
Jene Geſchichte der einſt mächtigen Seerepublik, 
Die, dreizehn Jahrhunderte durch, ſich erhält und bereichert, 
Bis ſie zuletzt umſtürzt jener titaniſche Mann, 
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Der, da der Freiheit furzer Moment den Talenten Ent- 
wicklung 

Gönnte, ſich raſch vordrängt als der Talente Talent, 

Zepter entwindet und Zepter vertheilt. Ihm fielſt du 
Venedig; 

Aber er fiel bald ſelbſt unter die Räder des Glücks! 


Verfall. 


Hülflos ſinkſt du dahin, unrettbar! Daß du ſo groß warſt, 
Daß du verdunkelteſt einſt, Mächtige, Rom und Byzanz, 
Frommt es dem Enkel? Es mehrt den unendlichen Schmerz 
und die Wehmut: 
Alles vergeht; doch wird Schönes allein ſo beweint. 


Die Venetianer. 


Kaufmannsvölker erblickte die Welt oftmals, und erblickt ſie 

Heute noch; aber es ſind leidige Sammler des Gelds: 

Ihr wart Helden und trugt im Gemüt die unſterbliche 
Großheit, 

Welche das Leben verklärt durch die Gebilde der Kunſt. 


UÜrbanität. 


Richt mehr länger beſchützt ber geflügelte Löwe Venedig. 
"Auch Sankt Markus entwich ſammt dem gemweihten Pant“- 
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Aber es blieb Doch eine der Schußgöttinnen, und Tempel, 
Aus der verwilderten Welt flüchtend, erbaute fie bier: 
Wißt, Urbanitas heißt die Befeligerin der Gemüter, 
Die fich bier im Gefolg ewiger Grazien zeigt. 
Fremdling! Selten vermagft du dem magijchen Net zu 
entziehn Dich, 
Welches um dich huldreich jene Gefällige jpinnt. 
Sie auch bildete felbft die bezaubernden Klänge der Mundart: 
Süßeres Wort hat nie menfchliche Tippen befeelt. 


Ehedem. 


Könnt ich fo ſchön wie du warft, o Venedig, und wär's 
nur für einen 
Einzigen Tag dich ſchau'n, eine vergängliche Nacht! 
Wieder von Gondeln belebt, won unzähligen, diefe Kanäle 
Schau’n, und des Reichtbums Pomp neben des Handels 
Erwerb! 
Dieſe Palläfte, verödet und leer und mit Brettern verjchloffen, 
Deren Balkone fih einft filllten mit herrlichen Frau'n, 
Wären fie wieder befeelt von Guitarren und fröhlichem Echo, 
Oder von Siegsbotichaft, oder von Liebe zumal! 
Still, wie das Grab, nun fpiegelt und ſchwermutsvoll 
| in ber Flut fi 
Gothiſchen Fenſtergebälks fchlanfer und zierlicher Bau. 
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Doppelte Deſtimmung. 


Liebendem Paar wohl dient zum Berfted die venetifche 
Gondel, 
Doch beim Leichengepräng dient fie zur Bahre dem Sarg. 


Viſton des heiligen Markus. 


Einft, wie die Eage berichtet, bejchiffte der heilige Markus 
Diefe Lagunen und ward bier von der Nacht übereilt: 
Sieh, und es band fein Schiffchen an einen verlafjenen 


Pfahl er 
Felt, und entichlief. Da erfchten ibm ber Gefanbte bes 
Herrn: | 
Heil dir, o Markus! begann zu dem Schläfer die Stimme 
des Engels, 


Hier, wo du ruhft, wird einft prächtig ein Tempel erftehn, 
Deiner gefammelten Afche zum Schuß, umb bie fchünfte 
der Städte 
Wird fich an ihn anreihn, ftolz und yon Marmor erbaut: 
Ihr jei Lofungswort dein Name dereinft, es geziemt dir 
Jener umfluteten Stadt Gonfaloniere zu fein! 


Dom von Erevifo. 


Welch ein Genuß, in ber fehönen, umfterblichen Halle zu 
wandeln, 
: Die dein zierlicher Geift, hoher Lombardi, gedacht! 


— — 
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Pordenone's Scesken in Creviſo. 


Schaut dieß Wunder der Kunſt! Wie ber ewige Bater bie 


Engel, 
Jene gefallenen, * aus dem geſtirnten Gefild: 


Langſam treibt er ſie fort mit der Hand, zur Hälfte 


| geichloffen 
Iſt fein Aug’, und er jchwebt felig erhaben dahin! 


Himmelfahrtsfefl. 


Oft mit dem Auge des Geiftes erblid’ ich den herrlichen 
Lenztag, 
Sehe vom Bolt ringsum Meer und Lagune bebedt; 
Feſtlich erfcheint der Senat in dem prächtigen Bucentauro, 
Barfen zu taufend umber, voll von Muſik und befrängt: 
Goldſchwer wogt er dahin, ihn rudern die Arfenalotten; 
Diefem entgegen, zu Schiff eilft du heran, Patriarch! 
Gießeſt ins Meer Weihwaſſer und ftreuft lenzbuftige Rofen, 
Dann, in bie bläufiche Flut, ſchleudert der Doge den Ring. 


Die Lauben von San Marco. 


Alles zerftob; Doch niften die Tauben des heiligen Markus, 
Wie in des Freiftants Zeit, über dem Dogenpallaft, 
Piden vom Plat ihr Futter, wie fonft, um die Stunde 

des Mittags, 
Wandeln, wie jonft, furchtlos zwifchen den Eäulen umher. 
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Zwar es ernährt fie der Staat nicht mehr; doch milde 
| Beſchützer 
Nähren fie jetzt, und es dünkt ihnen Venedig wie ſonſt. 


Grab des Andreas Dandolo. 


Heil dir, o Doge! Der frübeften Zeit Jahrbücher ver- 
danft dir 
Jener gewaltige Staat, welchen mit Ruhm bu be- 
herrſcht; 
Aber der einzige Sieg, den Genua, lange triumphlos, 
Endlich erfocht, brach dein männliches Herz, und du ſtarbſt. 


Viktor piſani. 


Als vom Kerker heraus, den ihm die Verlaumder bereitet, 
Biktor trat, aufs neu Führer der Flotte zu fein, 
Drängte das Volt fih um ihn, und fie riefen: Es lebe 

Piſani! 
Aber er wandte ſich ſtreng gegen den Pöbel und ſprach: 
Bürgern geziemt es zu rufen: Es lebe der heilige Markus! 
Wann doch duldete je knechtiſche Rufe der Staat? 





Doge von Venedig. 


Nichts als Bürger, ſobald ich verließ die Lagune, Senator 
War ich im greifen Senat, König im feſtlichen Pomp. 
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Inſchrift für die Muraysi. 


Gegen das Meer aufbimmend bie mächtige Dauer, ver- 
’ beut bier 
Unheilbringender Flut weiter zu gehn der Senat. 


Büdblic. 


Reizend erjcheinft du, o Stadt, body reizender warft du 
dem Jüngling 
Einft, der fenrigen Blicks Leben empfing und es gab. 
Glückliche Jugend! Es wird in der Seele des zärtlichen 
Schwärmers 
Jedes Gefühl Sehnſucht, jeder Gedanke Gefühl. 





— 


Cebenswechſel. 


Ehmals litt ich die Schmerzen der Liebe, ſie giengen vorüber: 
Seitdem hab' ich jedoch Stunden und Tage vergähnt. 


Denkſpruch. 


Fliehe die Schönheit, Freund, und genieße dem köſtlichen 
Frieden, 
Der, dem Gemüt nahrhaft, ſchöne Gedanken erzieht! 








Veränderung. 


Ernfthaft bin ich geworden, ich fühl's; nicht bin ich der— 
ſelbe, 
Der ich als Jüngling ſchrieb jenes berühmte Beſteck; 
Nicht mehr wohnt im Gemüt der Erfindungen komiſche 
Fülle, 
Welche verſchwenderiſch einſt freundliche Seelen ergötzt; 
Aber es ward ſeitdem auch Deutſchland bitterlich ernſthaft, 
Fern zwar lebt' ich und doch fühlt' ich den gleichen Beruf. 


Beſchränkte Wißbegierde. 
Früher in Deutſchland las ich ſo viel, zwölf Sprachen 
erlernt' ich; 
Doch mir blieben zuletzt wenige Bücher getreu. 


Naturſtudien. 


Emſig ſtudirt' ich und gern die Natur; doch fühlt' ich am 
de, 
Daß ſie poetiſch allein ſpräche zu meinem Verſtand. 


| Einfeitiges CTalent. 
Taufend und taufend Gefchenfe vertheilt an bie Menfchen 
das Schidfal, 
. ‚Während e8 mir nichts gab, aufer die Gabe bes Worts 
v. Paten, Gedichte. 31 


Doch mit dem einzigen Pfunde verftand ich zu wuchern 
md ſchuf mir 
Freunde, Genuß, Freiheit, Namen und einiges Gut. 


Verũnderte ‚Beiten. 


As ich allein noch ftand und verlaflen im Kampfe, da 
galt es 
Zapfer zu fein; doch jett leg' ich bie Händ' in ben 
Schooß; 
Denn ſchon warb ich ein Heer, und ſo weit ſich ein deut⸗ 
ſches Gefühl regt, 
Treten in Schaaren bereits meine Vertheidiger auf. 


,Keligiöſer und poetiſcher Stolz. 


Mögt an des Heilands Seite dereinſt ihr ſitzen in Glorie, 

Oder den Gott anſchau'n, der ſich entſchleiert vor euch! 

Dichtern genügt das geringere Glück, auf Erden zu wandeln: 

Möcht' ich im Munde des Volks gehn von Geſchlecht zu 
Geſchlecht! 





Selbſtlob. 


Wie? Mich ſelbſt je hätt' ich gelobt? Wo? Wann? Es 
F entdeckte 
Irgend ein Menſch jemals eitle Gedanken in mir? 
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Nicht mich felber, ich rühmte ben Genius, welcher be: 
ſucht mich, 
Richt mein fterbliches, mein flüchtiges, irdiſches Nichte! 
Weil ich befcheiden und ftill mich ſelbſt file viel zu gering 
hielt, 
Staunt’ ih in meinem Gemüt über den göttlichen Gaft. 


Gedichte als UNachlaß. 


Ihr, der erzeugenden, ihr, der ernährenben Mutter, ber 
Erde 
Laff’ ich ein frommes Geſchenk kindlicher Liebe zurück. 


- Anmerkungen. 


©. 4. 
O holder Tag, ale Emo's u. f. w. 

Angelo Emo, ver lebte venetinmiiche Seeheld, ftarb wenige 
Jahre vor dem Untergang der Republil. Sein von Canova's 
Lehrer gearbeitetes und (mie Leute, die ihn gekannt haben, ver- 
fichern) ſprechend ähnliches Bilpniß auf feinem Grabmale befinvet 
fich gegenwärtig in S. Biagio. Dorthin warb es gerettet, als 
die Franzoſen jene prachtvolle gothifche Kirche (I Servi) zerftör- 
ten, in welcher Emo ſammt feinen Ahnen und unter andern aud) 
Paul Sarpi’s Gebeine Tagen. — Vom Dogen Paul Renter, 
ver 1788 ftarb, kann man eine geiftvolle Charakteriſtik in ven 
Denkwürdigkeiten Carl Go331’8 lefen, und zwar aus einer Zeit 
als Renier noch Senator war. 


S. 36. 
An feinem frühen Grabe u f. wm. 
Dtto IT. Tiegt bekanntlich in der Peterskirche begraben. 


©. 136. 
Mein Gevdicht u. f. w. 
Die verhängnißvolle Gabel. 


©. 795. 

Dem bier mitgetheilten Sonett bat der Berfafler einen an- 
rern Platz angewieſen, weil ein Recenient ver erften Auflage 
mwahnfinnig genug war, alle varauf folgenden Sonette ohne Ueber⸗ 
fchrift auf F. v. B. zu beziehen, von welchem doch in dem Sonett 
ſelbſt ausprücklich Anichiev genommen wird. Daß unter den „när- 
rifchen Gedichten,“ von denen die Rebe ift, die Bafelen gemeint 
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feien, fieht Ieter von ſelbſt. Die Recenfion fand, wie mir ver- 
fichert worven, in ven Berliner Annalen. 


S. 47. 
Wenn Palma's Heil’ge u. f. w. 
Die Heilige Barbara von Palma Vechchio befindet fich in 
S. Maria formofa, die Familie des Darius vor dem Alexander 
im Pallaft Pifani a S. Polo, und der Tobias in S. Marciltan. 


S. 251. 
Ein Rufpver Bonvoliere 
Die Gonpoliere in Venedig bevienen fich, wenn fie um bie 
Ede biegen, eines herfömmlichen Rufs, um das Aneinanderſtoßen 
zweier Gondeln zu verhindern. 


©. 296. 
Wie auf dem Springquell bier der Meergott. 
Der Dceanus im Garten Boboll. 


©. 305. 
Neben vem fhönen Koloß des Phidias. 
D. h. auf vem Quirinal, wo Pius VII. wohnte. 


©. 334. Zur letzten Strophe 
Die ermähnte Freske von Dominichino befindet fih im Pallaft 
Coſtaguti. 


S. 349. 
Tief in der Grotte des Felſeneilands zc. 
Die fogenannten Ergaftoli auf den Klippeninfeln des tyrr he⸗ 
niichen Meers. 


S. 362. 
Rüdftralende, wonnige Bucht. 
Ein Kritifus bat fich über dieſen Ausdruck Tuftig gemacht, 
wahrfcheinlich weil er nie die Wirkung einer fürlichen Sonne 
auf ein ſüdliches Meer geſehen bat. 


3 489 & 


©. 379. An die Brüder Frizzoni. 

Das kleine Gericht „vie Flucht nach Toscana“ gab Veran⸗ 
laffung zu dem vorliegenden, da von lombarbifchen Freunden eine 
Ehrenrettung ver Lombarbie verlangt wurde. 


©. 4. 


Wenn au Fein Mafaniello u. f. w. 
Maſaniello war in Amalfi zu Haufe. 


©. 428. 
Wo jenes Dichters Freund ertrank xr. 


Shelley, Byrons Freund. Sein Leichnam ward befannt- 
lich verbrannt. 


©. 431. 
Das Fiſchermadchen in Burano. 


Burano ift eine Bifcherinfel, ein Paar Miflien von Venedig 
entfernt. 


S. 431. 
Bann die Lagune bligt u. f. w. 
Diefe Verſe beziehen fih, wie man leicht erraten wirt, auf 
pie ſtarke Phosphorescenz der Lagune, die an gewiſſen Sommer⸗ 


abenten außerorventlich ift, und die ne Wirkungen ber- 
vorbringt. 


S. 433, 
Die nach Olivolo giengen ıc. 

Dltvolo, durch eine Brücke mit Venedig verbunden, liegt 
am öftlichften Punkte ver Stapt, und iſt ver Sig tes ehemaligen 
Patrtarchats, das in der neueften Zeit nach St. Markus verfegt 
worden. Der Raub ver venettanifchen Bräute fällt ins neunte Jahr⸗ 
hundert; doch mwurte bis zum Untergang ver Republik jährlich 
das Feſt gefeiert, das jenen Vorfall verherrlichen ſollte Man 
nannte es la festa delle Marie. 
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S. 131. 
Aber er zeigt mir ven Dom und des Attila 


Beinernen Seffel. 

Der Dom von Torcello ward im Jahr 1008 gegründet. Einen 
alten Bifchofsftuhl, ver im Freien fteht, nennt das Volk ven 
Stuhl des Attila. Attila Ipielt überhaupt noch immer eine Rolle 
in Benevig, und das ftärkfie und gemöhnlichfte Schimpfwort ta: 
ſelbft, fiol d'un can, fehreibt fich ohne Zweifel von ihm her. 
Denn die meiften venetianifchen Chroniken berichten ung, vah 
Attila ver Sohn eines Hundes gemeien. Diele Meinung beruht 
übrigens auf einer Sprachverwechslung, deren fich ver Volkshaf 
blos bemächtigte; denn in einigen Chroniten findet man ven 
bunnifchen Autokraten auch ald Sohn eines Chans bezeichnet. 

S. 434 
Als dieſe Lagunen beherrſchte ver heilige 
Markus 

Al tempo di S. Marco ift ver Ausprud, veflen fich Das ge 

meine Bolt in Venedig bevient, um tie Republik zu bezeichnen. 


©: 446. 
Uguecione vella Faggiuola. 

Das Epigramm bezieht fich auf vie Abbildung des Uguccione 
im Campo fanto zu Piſa. Ihm bat, nach einigen Auslegern, 
Dante feine Cölle zugeeignet, wiewohl von andern vie bekannte 
Stelle im erften Buch auf ven Can grande bezogen wirt. 
Hiezu gab vornehmlich der Ausdruck Veltro Veranlaffung. Uebri⸗ 
gens fcheint der Vers: 

E sua nazion sarä tra Feltro e Feltro 

auf ven Scaliger wenig zu paflen, da fi) kaum annehmen läßt, 
daß Dante eing fo berühmte Stadt wie Berona auf eine fo wun⸗ 
verliche Weife follte bezeichnet haben. 


©. 454. 
Auf ein Bild in Eremona. 
Das Bild iſt von Giulio Campi und befindet fich in S. Sigie- 
monbo. Bekanntlich gab Philipp Pisconte feiner Tochter, alt 
er fie mit Francesco Sforza vermählte, Eremona zur Mitgift. 
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meiner Pallaſte Pallaſt. 
Dieſe Behaubtung unterliegt einer Controverſe, da nament⸗ 
lich mein Freund Rumohr ven Cecco di Giorgio (d. h. nach 
unſerer Art zu reden, ven Francesco Martini, Sohn des 
Giorgio) zum bloßen Ingenieur und Beftungsbaumeifter machen 
will, und ihm ſowohl ven herzoglichen Pallaft in Urbino als 
auch bie ihm in Siena, feiner Baterftabt, zugefchriebenen Pal- 
läfte abſpricht. Er würde jenoch viefe Meinung fallen Taffen, 
wenn er das Urbinatifche bereist und in den vafigen Stäptchen 
eine Reihe von Gebäuden gefehen hätte, welche vie auffallenpfte 
Aehnlichkeit mit venjenigen haben, die man dem Gecco in 
Stena zufchreibt. Daß Vaſari ven Pallaft in Urbino für ein 
Werk von Cecco erflärt, wurde zwar von keinem Gewicht fein, 
da gerade jene Biographie zu ven kahlſten und mangelhafteften 
ver ganzen Sammlung gehört; auch erhellt aus Urkunven, daß 
der Herzog von Urbino jenen Pallaft von einem balmatinifchen 
Baumelfter habe anfangen lafien. Dieß mag, mas den Beginn 
anbelangt, ganz richtig fein; gleichwohl bin ich, wegen der oben 
erwähnten Analogie, überzeugt, daß Gecco bei weitem das Befte 
an jenem Gebaude gethan; ein Gebäude, pas Bramante offenbar 
in feiner Jugend flubirt und zum Mufter genommen bat. Sollte 
ein foldyes Werk von einem ganz unbekannten Künftler herrühren, 
von welchem man weder früher noch fpäter etwas gehört hat? 
Gewiß Hatte e8 zu Bafari’s Zeit einen großen Ruf und wurde 
allgemein vem Cecco di Gtorgio zugefchrieben. Was vie fa- 
nefifchen Palläfte betrifft, fo muß ich auch hierin die Meinung 
des genannten Freundes beftreiten, ver vie Baumerke Cecco's dem 
Bernardo Roffelint zufchreiben will. Daß Bernardo ven 
fogenannten Palazzo velle Papeſſe gebaut, mo vie Schweitern 
Pius II. wohnten, unterliegt keinem Zmeifel; denn viefer Pallaft 
verrät durch und durch feinen Styl und wird ihm auch allgemein 
zuerkannt. Aber daß auch die Palläfte Piccolomini, Spanocchi 
und ähnliche, fo wie die Loggia de Piccolomint von feiner Hand 
fein follen, fcheint mir unglaublich, va ich ihm Leinen fo großen 
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Sprung in der Kunft, namentlich bei vorgerüdten Sabren, au 
traue. 


S. 413. 
Bater zu fein wohl wert eines berühmteren 
Sohns. 
Des Kardinals Peter Bembo. 


S. 477. 
Die vein zierlicher Geiſt, hoher Lombardi, 
gedacht. 

Zu den vorzüglichſten Bauwerken, vie Venedig der Familie 
Lombardi verdankt, gehören ver Pallaſt Benpramin, bie 
Seuola di S. Rocco, die Scuola MH S. Marco, vie Kirchen 
©. Felice, Madonna ve Miraroli, S. Maria Mater Domini 
und das Innere von San Salvatore. Ein Paar ihrer fchönften 
Kitchen, worunter die berühmte Karthaufe auf der gleichnamigen 
Inſel, murben von den Franzoſen demolirt. — Die Grabkapelle 
Dante’s in Ravenna iſt von Beter Lombarpi. 


S. 49 Viktor Bifant. 

Das Marmorbiln viefes Helden befintet fich gegenwärtig im 
Arfenal, es ift zugleich als Skulptur aus dem vierzehnten Jahr: 
hundert merkwürdig. Ein Nachkomme des großen Piſani hat ee 
aus der Kirche S. Antonio gerettet, welche Napoleon niederreißen 
ließ, um die öffentlichen Gärten anzulegen. 
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